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W äre  mir  vom  Gefchicke  Horazens 
reiche  Armuth  zu  Theil  geworden, 
ein  Vinius  überreichte  Ihnen  diesWerk- 
chen,  bey  defien  Entwurf  alles  jn  licht- 
voller Ordnung  vor  mir  lag  , und  bey 
deflen  Ausführung  ich  alle  die  Schwie» 
rigkeiten  fand,  die  nothwendig  von  dem 
Mifsverhältnifle  meiner  Kräfte  zu  der 
Wichtigkeit  des  Unternehmens  entlie- 
hen mufsten.  Sey  aber  auch  die  raft- 
lofe  Mühe  mit  der  es  nach  und  nach 
zur  Vollendung  gediehen  fein  einziges 
Verdienft,  und  follten  belfere  Verfuche 
in  diefein  noch  nicht  genug  ausgebilde- 
ten Zweige  der  Heilkunde  es  bald  ver- 
drängen: fo  wird’s  ihm  doch  während 
feines  ephemerifchen  Dafeyns  zu  kei- 
ner geringen  Zierde  gereichen,  an  fei- 
ner Stirne  den  Namen  eines  Mannes  zu 

tra- 


tragen,  der  fich  die  Achtung  fo  vieler 
groflen  Gelehrten  Deutfchlands  zu  er- 
werben gewufst. 

Nehmen  es  alfo  Ew*  Hoch  wohl  ge- 
boren aus  meinen  Händen , als  einen 
Beweis  des  Dankgefiihls  für  die  Bereit- 
willigkeit die  Sie  ftets  zeigten,  wenn 
eine  Gelegenheit  fich  darboth  nützlich 
zu  werden 


dem  Verfafler. 


Vor- 


V o r r e d e. 


irgil  läfst  Hekuba  ihrem  grauen  Gemahl,  wie 
fie  ihn  in  Waffen  zu  Ichwei*  für  feine  kraftlofen 
Arme  erblickt,  anreden ; quo  ruis,  non  tali 
auxilio  , nec  delenforibus  iflis  tenipus  eget. 
Auch  mir  wird  die  gelehrte  Welt  zurufen: 
Wenn  der  wichtige  Einflufs  der  Brownifchen 
Theorie  auf  die  Arzeneymittellehre  zu  zeigen 
und  der  daraus  erfolgende  reiche  Gewinnfl:  zu 
teftimmen  war;  wenn, auf  diefen grofseiiGrund- 
fiitzen  eine  von  fchwankenden  Benennungen , 
irreführenden  Begriffen  geläuterte  Materia 
Medica  aufgeführt  werden  Ibllte : fo  hätte  diefe 
Arbeit  ein  Mann  von  vielumlaffenden  Kennt- 
niflen  von  geprüfter  Gelehrfarakeit  unterneh- 
men mülTen  ! — Ich  fühle  ganz  das  Demüthi- 
gende  diefer  Wahrheit,  weiis  nur  zu  gut,  wie 
Viel  ich  gewagt  wie  Wenig  ich  geleiftet ! Al- 
lein verdient  nicht  derjenige  der  mühevoll  ei- 
nige Steine  zur  Grundlage  eines  der  Menfch- 
lieit  fo  nützlichen  Gebäudes  herbeyträgt , wo 
nicht  Dank,  doch  wenigffens  huldvolle  Nach- 
fmht  ? Zudem  da  ich  mich,  fo  viel  als  mö^glich, 
Sorgfältig  gehütet,  meine  Erfahrung  zum  Be- 
lege der  Sätze  die  ich  vorgötragen  auzuftihren; 
zu  fehl*  mit  den  Schwierigkeiten  bekannt,  die 
man  ihnen  entgegenfetzen  kann.  Alles  was  das 
Erwiefene  bekräftigen  follte,  ift  aus  den  be- 
wertheften Schriften  der  Aerzte  voriger  Jahr- 
hunderte genommen,  wo  auch  oft, "um^  jede 
Mifsdeutung  zu  vermeiden,  die  Stejlen  felbft 
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wörtlich  abgerchrieben  wurden.  Hieraus  wird 
man  fehen,  wie  fo  manches  was  man  izt  als 
neu  als  unerhört  verfchreyc,  bereits  von  irgend 
einem  grofsen  Arzte  gelagt  wurde,  und  dafs 
raauclie  Behandlung  die  man  kühn  nennt,  Ichon 
in  verrtoffenen  Jahrhunderten  ihren  Gewähr- 
mann findet. 

Ob  ich  nicht  die  Gränzen  einer  Materia 
Medica  um  vieles  überfchritten?  Ich  bin  delFen 
gänzlich  überzeugt,  und  bitte  meine Lefer  um 
Entfchuldigung.  Aber  ich  konnte  nicht  an- 
der fl;  ; zuweilen  riefs  der  Gegenftand  mich  mit 
fleh  fort,  oft  fand  ich’s  auch  zur  ßeftimmuug 
der  Eigenfchaft  der  Heilmittel  und  ihrer  An- 
wendung für  nothwendig,  was  befonders  im 
erften  Abfchnitte  der  Fall  war. 

Eng  und  klein  ifl:  der  Wirkungskreis  mei- 
ner Wünfehe,  wenn  es  mir  gelungen  in  die- 
fem  geringen  Werkchen  einige  neue  Anfichtea 
der  Dinge  zu  zeigen,  manche  anfeheinende  Wi- 
derfprüche  zu  hebet! , wenn  der  Anfänger  hierin 
einige  Belehrung  findet,  dann  ifl;  mein  Zweck 
erreicht,  mein  Ziel  errungen.  Denn  an  der 
Vervollkommnung  der  Heilkunde  fo  viel  in 
unferen  EräÖ^en  fteliet  mitzuarbeiten,  ifl;  unfer 
höchfter  Beruf,  untere  gröfste  Beftimmungl 
Und  wem  das  fchöneneidenswerthe  Loos  ge- 
worden, wer  am  Ende  feiner  Laufbahn  fich  fa- 
gen  kann:  er  habe  nur  Eins  von  dem  Heere  der 
Üebeln  die  täglich  dem  menfeh liehen  Leben 
dföhen,  ficherund  fchnell  zu  heilen  gelehrt, 
der  darf  voller  Begeifterung  mit  Horaz  ausru- 
fen: 

Non  omnis  moriar , ??iultaqtie  pars  nm 

Vitabit  Libitinam. 


Er- 


Einleitung. 


Erstes'  Kapitel. 


jN^ajöres  noftri , fagt  Bagliv , multa  invene- 
Tunt,  p)ura  tarnen inveniffent , nifi  multa,  qute 
adhuc  ignorabant,  fe  fcire  putavilTent.  Diefe 
SelbJtgeniigfamkeit  wodurch  fo  manche  Wif- 
fenfchaft  in  ihrem  fchönften  Laufe  gehemmt , 
fo  manche  Bemühung  des  menfchlichen  Gei- 
hes  fruchtlos  gemacht  wurde , war  auch  Urla- 
che,  dafs  die  Arzeneykunde  bey  ihren  trelfli- 
cli/ten  Erfindungen,  bey  den  groITen  Schätzen 
von  Beobachtungen  und  Erfahrungen , noch 
immer  einer  Ruine  glich,  die  von  der  Fer- 
ne prangend,  das  Äug  des  Wanderers  lockt, 
kaum  aber  hat  er  fich  hineingewagt,  fo  wird 
er  zu  feinem  Eritaunen  gewahr,  wie  hohl  man- 
cher Grund,  wie  morfch  manche  Stufe,  wor- 
auf man  nicht  fieberen  Schrittes  wandien  kann. 

Dank  fey  es  dem  Forfchungsgeifte  unfers 
Zeitalters,  die  Lücken  find  aufgedeckt,  das 
Schwankende  der  Begriffe,  die  wir  foult  als 
Grundwahrheiten  in  der  Heilkunde  betrachte- 
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^fe  zu  ftillen,  unmöglich  abfpreclien.  Hieraus 
fidit  man,  wie  wenig  Urlache  man  hat,  den 
Reizmitteln  blos,  die  krampfwidrige  Eigen- 
fchaft  zuzufchreiben. 

Ein  ähnliches  Bcwandnifs  hat  es  mit  den 
fogeriannten  Aiiswurf beförderenden  Arzneyen; 
worunter  man  gewöhnlich  alle  die  Mittel  zählt, 
die  entweder  vermöge  ihres  Reizes,  die  Erre- 
gung im  ganzen  Sy/teme,  und  folglich  auch  in 
den  Luftröhrenälten  erhöhen,  wodurch  dicfe 
die  Kra,ft  erhalten,  den  lie  belaltenden  Stoff 
auszuwerfen  ; oder  die  . einen  heftändigen 
.Eckel  mit  Neigung  zum  Erbrechen  verurfa- 
chen,  wodiurch  der  ganze  Körper  und  befon- 
ders  das  Zwergfell  crfchüttert  wird  , das  denn 
diefe  Wirkung  der  Lunge  mittheilt , und 
gleichfam  als  mechanifcher  Reiz,  ihre  Thätig- 
keit  erhöhet , wie  z.  B.  die  Meerzwiebel  in 
kleinen  Dofen,  gder  der  Brechweinltein  u.  f,  w. 

Mit  beyden  ift  man  nun  zuweilen  fo  glück- 
lich feinen  Endzweck  zu  erreichen,  fobald  die 
Unterdrückung  des  Auswurfs  von  Aßhenie  ent- 
Jiandert;  wie  aber  wenn  eine  ithenifche  Be- 
fchaffenheit  der  Lunge  (was  doch  wahrlich 
nicht  feiten  iff ) die  Schuld  an  diefer  Verhin- 
derung des  Auswurfs  ilt?  werden  da  die  Reiz- 
mittel beyder  Art,  das  üebel  nicht  vermeh- 
ren ? als  wahrhaft  den  Auswurf  hemmend,  lieh 
be weifen?  Und  gelangt  man  hier  nicht  ein- 
zig und  allein,  durch  Schwäehungsmittel , als 
Aderläffe  u.  f.  w.  zu  feinem  Ziele?  Es  giebt 
alfo  häufige  Fälle , wo  die  althenifchen  Mittel 
wahre  cxpectorantia  find,  und  man  lieht  alfo 
das  Schwankende  diefer  Beaeoiiiuig,  deutlich 
ein. 


Auch. 


Auch  die  Benennung  einer  gewilTen  KlalTc 
von  Arznejmittel,  mit  dem  Namen  adftringi- 
rende  Medicaifiente  ( Adftringentia),  findet  maa 
bejnalie  noch  in  jeder  Heilmittellehre,  worun- 
ter denn  diejenigen  Ingredienzen  gezählt  wer- 
den, die  vermöge  ihres  herben  zufammenzie-' 
henden  Gefchmacks,  auch  die  Kraft  belitzen 
follcn , die  entferntefien  Blutgefäfl’e  zufammen- 
zuziehen,  und  dadurch  die  Hämorrhagien  zu 
Itillen.  Da  nun  diefe  Mittel,  durch  die  Feuch- 
tigkeiten des  Magens  fo  verdünnt  werden, 
und  folglich  gefch wacht  in  den  grolTen  Ocean 
des  Blutes  kommen:  fo  läfst  fielt  von  ihnen  , 

was  auch  die  tägliche  Erfahrung  beweift,  die 
erwünfehte  Wirkung  nicht  erwarten.  Wennfie 
hie  und  da  auch  genützt  haben , fo  war  es 
ficher  nicht  ihre  adfiringirende , fondern  ihre 
anhaltend  reizende  Eigenfchaft.  Aber  auch 
diefe  kann  man  mit  dem  allgemeinen  Namen 
adftringirend  nicht  belegen,  weil,  wenn  die 
HämoiThagie  fihenifeh  ilt,  Jie  gerade  die  ent- 
gegengefetzte Wirkung  hervorbringen , und 
nur  Schwächungsmittel  hemmen  diefe  wider- 
dernatürliche  ErgielTung.  Höchfiens  alfo  kann 
diefer  Namen,  adßringens,  bejbehalten  wer- 
den, wo  die  Rede  von  denjenigen  Mitteln  ift, 
die  durch  ihre  unmittelbare  Berührimg,  die  Lo- 
calblut - oder  feröfe  Flüfife,  zu  hemmen  im 
Stande  find. 

Emmenagoga,  oder  die  monatliche  Rei- 
nigung beförderende  Mittel.  Auch  ein  Arti- 
kel , der  füglich  ausgefirichen  werden  kann ; 
weil,  neblt  dem,  dafs  die  ajihaltcnden  fowohl 
als  flüchtigen  Reizmittel,  die  man  gewöhnlich 
unter  diefe  Klaffe  zu  rechnen  pflegt,  oft  nach 
der  befien  Indication  fl  achtlos  angewendet  wer- 
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den,  'und  daher  Cullen  mit  Recht  zweifelt, 
dafs  es  in  dergefammtenHeilmittcllehre  ein  Mit- 
tel gäbe,  das  beftimmt  auf  die  Gebährcoutter 
wirke,  weil,  fage  ich,  wenn  fie  fich  auch  hier 
vndda,  durch  die  erhöhte  Erregung  im  ganzen 
Sjfteme,  thätig  zur  Wiederherftellung  des  Mo- 
natfluITes  bezeigen , dies  doch  nur  unter  der 
nothwendigen  Bedingung  leihen,  wenn  näm- 
lich die  Zurückhaltung  diefer  natürlichen  Ent- 
leerung, ihren  Grund  in  der  Afthenie  hat;  ent-. 
ßand  äber  die  Krankheit  von  zu  fehr  er- 
höhter Erregung : fo  find  . Schwächungsmittel 
die  einzigen  Emmenagoga,  Wie  viel  Wertk 
kann  alfo  eine  Benennung  haben , die  auch 
wie  die  Vorigen,  fo  entgegengefetzte  Mittel 
imter  fich  begreift  *),  und  unter  denen  kein 
Einziges  fich  findet,  dem  man  eine  befiimmte 
Wirkung  auf  die  Gebährmutter,  zufchreiben 
kann.  » 

Beltimmter  zwar  äufsern  die  Reizmittel, 
befonders  die  durchdringend  flüchtigen , ihre 
Kräfte  auf  die  AusdünltungsgefälTe , wenn  die- 
le aus  Mangel  gehöriger  Erregung,  ihr  Gp- 
fchäft  niqht  verrichten  können  , und  daher 

ent- 


*)  Freylich  find  der  Fälle  nur  wenige,  wo  die  Unter- 
drückung dei  Monatflufles  ausSthenie  entftchet,  und 
Freind  macht  daher  in  feiner  Emmenologia  Cap. 
Xt  die  wichtige  Bemerkung ; in  iis  quibus  fupprelH 
funt  menfes , ita  fere  vires  imminuta  funt , ut  fan- 
guinis  miflionem,  a qua  adeo  expedita  inducitur 
huiTiorum  mutatio,  minus  fuftinere  queanr.  Auch 
van  Swieten  fchränkt  die  AderläfTe  in  diefer  Krank- 
heit nur  auf  jenen  Fall  ein , wo  offenbare  Zeichen 
der  Plethora  find,  Coment.  Tom.  4 §.  I2g*.  i aber 
dafs  die  Vollfäftigkeit , die  Sthenie  der  Erregung, 
zuweilen  Urfächc  an  diefem  Ucbel  '.11,  kann  wohl 
Niemand  läugnen. 
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cntftand  ein«  eigeneAbtlieilung,  für  die  Schweifs- 
treibende Mittel  ( Diaphoretica ).  Allein  da  die  - 
fe  Verfehl ielTung  der  HautgefälTe  ebenfalls, 
fowohl  von  zu  erhöhter  Erregung , wie  wir 
dies  täglich  in  fthenifchen  Fiebern  bemerken , 
als  auch  von  Unreinigkeiten  in  den  erften  We-» 
gen  entliehen,  wo,  durch  die  aulTerordentlichc 
Verbindung  des  Magens  mit  den  Hautgefäf- 
fen , das  Ausdiinllungsgefchäft  geftört  wird ; 
fo  fieht  man  leicht  ein , dafs  auch  bald  Schwä- 
chungsmittel überhaupt,  bald  Brech-  undAb- 
führungsarzneyen  befonders  , den  Schweifs 
defördern  können , und  dafs  folglich  auch  die- 
fe  Abtheilung  viel  zu  wenig  umfalTend  und 
beftimmt  ill. 

Ganz  fo  verhält  es  lieh  mit  den  Harntrei- 
benden Mitteln  ( Diuretica ),  Die  Erfahrung  hat 
■ uns  gelehrt,  dafs  einige  durchdringende  Reiz- 
mittel, auch  in  fehr  kleinen  Gaben,  die  Erre- 
gung der  Nieren  befonders  erhöhen  , und  fie 
zur  vermehrten  Abfonderung  reizen;  aber  dies 
thun  fie  nur  dann,  wenn  die  Verminderung 
des  HarnfluITes,  aus  allgemeiner  Schwäche  des 
ganzen  Syllems  fowohl , als  Afthenie  der  Nie- 
ren befonders„  entllanden  ill.  Tritt  hingegen 
die  zwar  feltene,  aber  dennoch  zuweilen  lieh 
ereignende  Urfache  ein , nämlich  dafs  von 
Sthenie  der  Erregung,  diefe  Abfonderung  ge- 
ftört wird ; fo  bringen  alle  diefe  hochgeprie- 
fenen  Diuretica  die  entgegengefetzte  Wirkung, 
eine  grölTere  Unterdrückung  des  Urins  , her- 
vor, und  nur  Schwächungsmittel,  als  Ader- 
läffe  und  Abführungen,  fiijd  im  Stande,  diefe 
nothwendige  Verrichtung  wieder  herzuftellen , 
fo  wie  es  Frank,  Stoll  und  Mehreren  in  der 
Wader  flicht  mit  Sthenie  geglückt;  alfo  gehö- 
ren 
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ren  auch  Ade rläfTe  zu  den  Harntreibenden  Mit- 
teln, und  hieraus  folgt,  welcher  Berichtigung 
auch  diefe  Benennung  bedarf.  Andere  Klaf- 
fifikationen  der  Arzneymittel , beruhen  aufhy- 
pothetifchen  unltathaften  Begriffen  von  der 
Natur  der  Wirkung  der  Medicamente , z.  B. 
die  erweichenden  Mittel  ( Emolientia ) ; wor- 
unter man  alle  fchleimigtc  Ingredienzen  und 
Pflanzen  zählt,  die  entweder  in  Aufgüflfen, 
Mixturen,  Emulflonen  oder  Decocten,  lau- 
warm innerlich  durch  den  Mund  oder  After, 
oder  äulTerlich  zu  Umfchlägen  und  Bädern  an- 
gewendet Averden,  und  Amn  denen  man  glaubt, 
dafs  fie  die  thierifche  Fafer  erweichen,  und 
folglich  die  Rigidität  und  Spannung  heben. 
Allein  fo  lange  die  Lebenskraft  fleh  noch 
regt,  läfst  fleh  keine  Avirkliclic  ErAveichung 
denken , und  AA'cnn  auch  diefe  öhligte  und 
fchleimigte  Subftanzen  in  die  Pori  der  Haut 
eindringen,  und  fle  auf  eine  Zeitlang  gelin- 
der dem  Anfiihlen  nach  machen : fo  affimi- 

hrt  fle  doch  bald  die  Lebenskraft,  und  ver- 
fetzt  fleh  in  ihren  A’'origen  ' Zultand  wieder. 
Den  Nutzen,  den  fle  lüften  , ift  einzig  und  al- 
lein der  gelindanhaltenden,  feuchten,  durch- 
dringenden Wärme  zuzufchreiben , die  durch 
ihren  fanften  Reiz,  die  Thätigkeit  der 
Fafer  erhöhet.  Der  Begriff  von  ErAveichen 
mufs  alfo  einzig  und  allein  auf  fremdartige, 
in  den  Höhlen  des  Magens,  der  Gedärme 
u.  f,  Av.  hegende  Körper,  eingefchränkt  werden; 
ledern  aber  ifls  bekannt , dafs  er  viel  Av^eiter 
ausgedehnt  Avird,  Avogegen  die  Idee  von  der 
Lebenskraft,  fchnurflraks  flreitet. 

Eben  fo  die  Fäulnifsverbefferende  Mittel 
(Antifeptica)!  Ein  Namen,  der  auf  falfchen 
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Vorausfetzimgen,  auf  Verfuchen,  die  auITer 
dem  lebenden  Körper  mit  dem  Blute  angc- 
Itellt  worden,  ^-egründet  ift.  Frank  und  meh* 
rere  groffe  Aerzte,  haben  es[faß  bis  zur  Evi- 
dens  erwiefen , dafs,  folange  das  Blut  in  der 
1,‘benden  Mafchine  lieh  befindet,  und  einen 
wefentlichen  Thcil  derfelbcn  ausmaclit,  keine 
Fäulnifs  ftatt  habe;  was  man  allenfalls  zu- 
geben kann,  ift,  dafs  wegen  Schwäche  der 
Lebenskraft,  eine  Neigung  zur  Auflöfung  des 
Bluts  da  fey;  dieh  aber  zu  verbeftern,  zu  ver- 
hindern, haben  wir  keinen  andern  Weg,  als 
die  fefteu  Theile  zu  reizen,  ihre  Erregung  zu 
erhöhen;  dies  bewirkt  man  nun  allerdings  mit 
einigen  Mitteln,  die  aber  eben  darum,  weil 
ihre  Wirkung  auf  die  Flüffigkeiten  nur  fekun- 
där,  nur  mittelbar  durch  die  feiten  Theile 
erfolgt,  von  den  Letztem  und  nicht  von  den 
Elften  ihre  Benennung  haben  miiflen , und 
ftatt  des  hypothetifchen  Namens  Anlifpetica, 
Reizmittel  genannt  zu  werden  vtrdienen. 

Vollends  die  fogenannten  verdünnenden 
Mittel,  ( Attenuaiitia  ) ! Sie  beruhen  auf  einem 
irrigen  Begriffe  von  der  V erdickung  des  Bluts  , 
die  noch  Ni emard  durch  Verfuche  b^viefen 
hat,  und  woran  nan  mit  Recht  in  der  leben- 
den Mafchine,  zweifeln  kann.  Bios  die  Quan- 
tität findet  man  in  vcrfchiedcncn  Subjecten, 
nach  dem  befondern  Grade  ihrer  erhöhten  oder 
verminderten  Lebenskraft,  vcrfchiedcn , die 
Qualität  der  Blutiügelchen,  ift  immer  diefelbe. 
Auch  fcheint  die  kompackte  Form  des  Bluts, 
während  dem  es  in  den  GefälTen  cirkulirt,  kei- 
ne Veränderung  von  dem  ihr  zugefiihrten 
Stoffe,  folange  cs  blos  mechanifche  Mifclumg 
bleibt,  zu  leiden;  nur  das  Blutivaffer  allein 

nimmt 
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nimmt  die  wälTerigen  und  mit  ihnen  rcrbun- 
denen  heterogenen  Theilchen  luf,  die  dann 
eben  fo  fchnell  durch  die  Ausfoederungsorgane  , 
aus  dem  Kreisläufe  gefchaft  weraen ; daher  macht 
Culleii  die  trefliche  Bemerkung:  „dafs  das  Blut’* 

( oder  belTer  zu  fagen,  die  Gefälfe  die  es  bewegen) 
„keine  Feuchtigkeit  lange  in  lieh  halte , und  dafs 
in  dem  MaalTe  die  Abfondenngen  zunehmen, 
als  Feuchtigkeit  zugeführt  vorden  ift/’ 

Aus  allen  dem  bisher  Gefagten  fleht  man 
klar,  wie  di«  gewöhnlichen Eintheilungen  imd 
Benennungen  der  Klaffen  der  Arznejmittel , 
theils  fchwankend  und  unbefiimmt  flnd , theils 
auf  irrigen  Vorausfetzungen  beruhen  , und 
dafs  fle  nichts  weniger  als  zur  Deutlichkeit 
Und  Beftimmtheit  beytragen,  das  doch,  das  er- 
be Erfordernifs  in  jeder  Wiffenfehaft  ift.  Nun 
wollen  wir  auch  im  Kurzen  den  wefentlichen 
Schaden  betrachten,  der  aus  diefer  Verwirrung, 
für  die  ausübende  Heilkunde  entfpringt,  und 
den  groffen  Nutzen  der  richtigem  Benennungen. 

Zweytes  Kapitel. 

So  Mancher,  der  nicht  tief  jenug  in  das  Hei- 
ligthum  unferer  Wiffenfehaft  eingedrungeu  ift, 
mufs,  befeelt  von  der  üeberzeugung,  dafs 
feine  reichaltige  Arzneym ittellehre  ihm  Me- 
dicamente  darbiethet,  die  ?u  jeder  Zeit  un- 
fehlbar, den  Dürft,  die  Hitze,  mit  einem 
Worte,  das  Fieber  fammt  feinen  Zufällen  mil- 
deren , nothwendig  auf  Abwege  gerathen , 
und  fle  immer  auwenden,  wo  er  die  Fieber- 
glut zu  löfchen  jftrebt.  Belehrt  ihn  nun  die 
traurige  Erfahrung,  dafs  fic  öfters  zum  höch- 
lien  Nachtheile  des  Kranken  angewendet  wor- 
den : 


li 


den : ’ fo  prägt  fich  die  fefte  Meinung  in  fein 
Gehirn  ein:  (welche  ich  von  lo  manchen  Arzte 
vertheidigen  hörte!)  dafs  es  Fieber  ^ebe,  wo 
man  nicht  kühlen , fondern  die  Hitze  noch  un- 
terltützen  mülTe.  Abermals  ein  falfcher  Begriff, 
den  man  vernichten  miifs  I Kein  Fieber , kei- 
ne übertriebene  Hitze , die  immer  die  Kräfte 
untergräbt,  foll  und  darf  genähret  werden,  der 
kürzelie  Weg  fie  zu  bekämpfen,  ift  ftcts  der 

Befte';  nur  bediene  man  lieh  der  rechten  Waf- 

^ * 

fen , nur  wilTe  man , dafs  Reizrnittel  eben  fo 
fchnell  die  Zufälle  in  einem  aßhehifchen  Fie- 
ber mildern , als  Schwächende  in  einem  Sthe- 
nifchen!  Wie  vortheilhaft  ift  es  alfo  nicht, 
wenn  maii  die  Lehre  vorausfchickt , dafs  es 
keine  abfolutkühlende  Arznejen  giebt,  dafs 
bald  fthenifche , bald  afthenifche  Mittel  dies 
bewirken,  dafs  alfo  alles  auf  dem  Karakter 
der  Krankheit  ankömmt,  und  von  ihm  allein 
die  Beftimmung  der  Medicamente  genommen 
werden  mufs.  So  manche  Hjpothefe  zerfällt 
dadurch  in  ihr  eigenes  Nichts  1 Man  bemerk- 
te nämlich , dafs  die  Neutralfalze  in  dem  er- 
ften  Momente  ihrer  Mifchung  mit  einer  dün- 
nen Flüfligkeit,  eine  Kälte  hervorbringen,  man 
fchlofs  darher , dafs  fie  dasfelbe  in  Magen  ihun, 
und  dafs  fie  folglich  kühlend  find.  Eine  Mei- 
nung, die  Cullen  läingft  widerlegt,  la  es  gab 
fogar  viele  Aerzte , die  behaupteten,  dafs, 
weil  der  Kampfer,  wie  mehrere  flüchtige 
Reize,  eine  Empfindung  von  Kälte  auf  der 
Zunge  hervorbringt,  er  diefelbe  Kraft  in  Ma- 
gen äuflere  , und  folglich  kühlend  fej.  Dar- 
aus entftand  die  feltfame  Mifchung  von 
Kampfer  und  Salpeter,  und  diefes  Reizmittel 
wurde  denn  , alles  aus  der  Abficht  zu  kühlen, 

zu 


zu  gleicher  Zeit  mit  den  AderlaiTcn  ( wj 
derfinnig!)  verordnet.  Man  lefe  nur  Mutzeis 
Verfahrei;,  in  feinen  übrigens  vortröflichen 
medizinilch  - chirurgifchen  Wahrnehmungen, 
um  ganz  von  dem  irrigen  Begriffe  überzeugt 
zu  fejn,  den  man  fonft  von  Kampfer  hatte, 
und  den  fogar  Cullen  noch  vertheidigen  will , 
wovon  an  feinem  Orte  ein  Mehrers,  Auch 
die  Idee  von  Erweichen  führt  zu  Schwie- 
rigkeiten. Stellt  man  fich  vor,  dafs  die  von 
Entzündung  gefpannten  fchmerzhaftcn  GcfäfTe, 
weicher,  fchlapper  gemacht  werden  können: 
fo  fieht  man  den  Grund  nicht  ein  , warum  die 
praktifchen  Aerzte,  ihre  äulTerliche  Anwendung 
auf  die  entzündeten  Theile , im  hohen  Grade 
der  Sthenie,  fo  forgfältig  meiden;  eben  fo  den 
Gebrauch  lauwarmer  Bäder , und  wenn  fie  un- 
vorfichtigerweife  gebraucht  werden  , die  w^ar- 
men  ümfehläge  fowohl  als  die  Bäder , Angfr  , 
Befchwerde,  und  fogar  Vergrößerung  der  Ent- 
zündung: verurfachen.  Alles  diefes  wird  aber, 
fobald  man  diefen  hjpothetifchen  Namen  mit 
einem  Beffern,  den  Begriff  der  Wirkung  ganz 
Ausdriiekenden , nämlich  gelindreirend  ver- 
wechfelt,  fehr  klar,  und  dient  zur  Richtfehnm. 
dafs  , da  wo  die  Erregung  zu  einem  hohen 
Grade  geftiegen , auch  die  gelindelt  Reizenden, 
das  Ucbel  fehr  vergröffern  können . und  folg- 
lich nicht  angewendet  werden  dürfen. 

AVird  die  Benennung  zufammenziehend  mit 
der  eigentlichem,  richtigem,  nämlich  anhaltend- 
reizend  vertaufcht:  fo  ift  gleich  ihre  Anwen- 
dung in  ein  helles  Licht  geletzt , dafs  nur  dann 
fich  von  diefen  Arzneven  ein  guter  Erfolg  zu 
verfprechen  ift,  wo  Altlicnie  der  Erregung  die 
KrankhcUsuriuclic  ift,  dafs  fie  ferner  mit  andern 
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Anhaltend  reizenden  Medicamenten  verwechfdt 
oder  zulamniengefetzt  werden  können,  dals  die 
Diät  und  das  ganze  übrige  Verhalten  des 
Kranken,  mit  ihnen  übereinliimmend  das  heifst, 
Itärkend,  reizend  fejn  mufs  , und  dafs,  woSthe- 
nie  der  Erregung  ilt,  ihr  Gebrauch  nicht  anderJt 
als  fchaden  kann.  Von  der  Benennung  der 
Reizmittel  mit  dem  Namen  Fäulnlfs  widerfie- 
hend,  Ibllte  man  fall  nicht  Vermuthen,  dafs  fi* 
zu  irgend  einem  Mifsgriffe  in  Heilverfahren  ver- 
leite, da  diefe  Mittel  wirklich  von  beftimmte- 
Hen  Nutzen  lind,  wo  es  darauf  ankömmt,  die 
fchwache  Lebenskraft  durch  incitirende  Poten- 
zen zu  erhöhen ; und  w^as  fchadet  der  Namen , 
wenn  nur  die  Sache  diefelbe  bleibt!  Allein 
bfi^  genauer  Unterfuchung  lieht  man,  dafs  die- 
les  bej  Aveitem  nicht  fo  gleichgültig  ilt,  als  man 
glaubt , und  dafs  auch  diefe  hjpothetifche  Klaf- 
iification,  fchuld  an  manchen  Irrungen  ilt.  Vor- 
erlt  der  Gebrauch  der  MineralfäUren , die,  wie 
bekannt,  nur  fehr  verdünnt  in  Magen  gebracht 
w'^erden  können,  und  die  nur  für  einen  Arzt,  der 
noch  vonFäulnifs  verbelTem  träumt,  einen  Werth 
haben;  dagegen  lener,  der  nur  die  reizende  Ei- 
genfehaft  in  den  Mitteln  fucht  und  fie  danach 
einzig  und  allein  beurtheilt , mit  Recht  diefe 
verdünnte,  nutzlofe  und  vielmehr  fchwäcliende 
Säuren  verwerfen,  und  lieber  verdünnte  geilti- 
ge  Getränke,  als  Wein  und  WalTer,  dafür  anwen- 
den wird.  So  enthand  kein  geringer  Streit,  ob 
die  Wärme  und  die  Blafenpflalter , diefe  zwej 
kräftigen  incitirenden  Potenzen,  zu  den  fepti- 
fchen  oder  antifeptifchen Mitteln  gehören,  man 
leie  über  Letzen  nur,  das  Dafür  und  Dawider, 
bejm  Tialies;  ')  aber  alles  diefes  verlchw*indet, 

la- 
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fobald  man  den  Dingen  ihren  rechten  Namen 
giebt,  dies  hebt  mit  eins  jeden  Widerfpruch. 
Um  mich  fo  kurz  als  möglich  zu  faffen,  über- 
gehe ich  hier,  da  ferners  noch  die  Rede  davon 
feyn  wird^  die  MifsgrifFe , die  bey  den  übrigen 
von  mir  im  vorigen  Kapitel  erwähnten  Einthei- 
lungen  der  ArZneyen^  nothw endig  erfolgen  müf- 
fen ; genug,  dafs  ich  gezeigt  habe  , dafs  bisher 
alle  urifere  Heilmittellehren  (eine  Einzige  aus- 
genommen) ♦),  ihre  Beurtheilung  und  Benen- 
nung der  Medicamente , theils  von  nicht  erwie- 
fenen  V orausfetzurtgen  entlehnt,  theils  von  Sym- 
tomen  oder  beffef  zu  fagen,  von  den  Folgen  der 
Krankheit  j die  aulirerfchiedenen  ja  fogar  ent- 
gegengefetzten Urfachen  als  Sthenie  und  Afthe- 
niCj  dennöcll  ganz  gleiche  Form  haben  können, 
hergenömmen  ^ und  endlich  bey  den  wirklich 
ßatt  findenden  Attributen  der  Medicamente , 
eine  genaue  Erörterung,  die  fo  nothwendig  zu 
ihrer  fichern  Anwendung  ift , gänzlich  unterlaf- 
fen  haben.  Diefe  Betrachtung  macht  eine  ver- 
änderte und  von  den  Krankheitsurfachen  abge- 
leitete Benennung  und  Eintheilung  der  Arzneyen, 
zum  gröfs teil  Bedürfnilfe;  die  ich  in  folgenden 
Blättern  gewagt,  wiewohl  der  Kühnheit  meines 

Un- 


Ich  raeyne  folgende:  Verfuch  einer  einfachen  pfakth 
fchen  Arzneymitrellehre.  Wien  1797.  Der  mir  un- 
bekannte vortreffliche  Verfafler,  hat  einen  durchdach- 
ten und  auf  den  Grundfätzen  der  Brownifchen 
Lehre  ganz  gegründeten  Entwurf,  geliefert.  Ihm  bin 
ich  auch  meiftens  in  den  Hauptabtheilungen  gefolgt, 
und  habe  Manches  aus  (einem  Buche  gefchöpft , was 
ich  dankbar  erkenne.  Dennoch  übcrlade  ichs  mei- 
nen Lcfcrn  zu  bcurthcilen,  mir  welchen  Erfolg  ich 
in  fo  Vielem  abgewichen,  und  meinen  eigenen  Weg 
eingefohiagen  habe. 
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Unternehmens  und  meiner  geringen  KrafFte  gani 
bewufst , wobej  ich  mich  mit  Ovids,  magnis 
tarnen  cecidit  aufis , tröfte.  Bevor  ich  aber  da- 
zu gelange,  will  ich  die  wichtige  Frage  berüh- 
ren, wie,  und  auf  welche  Theile  im  menfchli- 
chen  Körper,  alle  Arznejen,  vorzüglich  wirken? 

Drittes  Kapitel. 

^kuch  dem  Blute  bemühte  ßch  Hunter  ein  eige- 
nes Leben  zuzueignen,  allein  die  Gegengründe i 
von  feinem  Ucberfetzer  foWohl  *),  als  die  F rühern 
von  Blumenbach  ♦*),  find  zü  wichtig,  als  man 
diefer  Meinung  Hoch,  mit  irgend  einer  Wahr- 
fcheinlichkeit,  anhängeh  könnte.  Weit  gegrün- 
deter iß  diefes  fcharffinnigen  Mannes  Behaup- 
tung: dafs  die  dem  Blute  zugefiihrten  Medi- 
camente,  wohl  fich  mit  den  Serum  ihechanifch 
mifchen  können,  nie  aber  fähig  iejn,  mit  den 
Blutkiigelchen  felbft  in  eine  chemifche  Verbin- 
dung zu  treten,  imd  fie  zu  verändern  „weil,  fetzt 
er  trefflich  hinzu”  „fonft  die  Natur  derfelben 
ganz  umwandelt,  und  die  Wirkung  der  Arz- 
nejmittel  aufgehoben  werden  ivürde.”  Ein 
Vernunftfchlufs,  denVerfuche  und  Erfahrungen 
hinlänglich  beftätigen ! Denn  dafs  das  Blut  die 
ihm  zugeführten  heterogenen  Ingredienzen , nicht 
zu  ändern  im  Stande  fey,  beweift  erltens,  das 
von  Hunter  felbft  angeführte  Beyfpiel  eines 
Stubenmahlers,  der  fchon  lange  Zeit  an  Hän- 
den und  Füllen  gelähmt  war,  (wie  das  keine  fel- 

tene 
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lene  Erfclieimmg  bey  denjenigen  ift,  die  vieV 
mit  Bley  umgehen),  und  endlich  an  einem  Bein- 
bruche ftarb.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  er 
die  Muskeln,  an  den  Armen  befonders,  ganz 
ihrer  gewöhnlichen  Farbe  beraubt,  fie  waren 
nicht  Ib  flechfenartig  und  halbdurchfchcinend 
wie  bey  andern  Lähmungen , und  fahen  fo  aus, 
wie  Theile,  die  n>an  in  Goulardifchen  Waffer, 
eingeweicht  hatte.  Ein  Beweis  alfo,  dafs  das 
ßley  ganz  unverändert  zu  den  Muskeln  gelangt 
iit.  Wollte  man  auch  aUenfalls  den  Einwurf 
machen , , dafs  diefe  Mifsfarbe  der  Muskeln  eine 
andere  Urfache  haben  könne , und  dafs  diefe 
Erfcheinung  nicht  hinlängliche  fey , darauf  die 
Lehre  von  der  Unfähigkeit  des  Bluts,  die  ihm 
ziigefiihrten  heterogenen  Körper  umzufchaffen, 
zu  gründen : fo  kann  man  doch  deutlich  dies, 
zweytens,  durch  Köhlers  wichtigen  Verfuch,dar- 
thun.  Diefer  fpritzte  Tartarum  Emeticum  in 
eine  Ader  , und  fah  davon  ein  Brechen  entlie- 
hen, welches  lieh  nicht  anderft  erklären  läfst, 
als  dafs  diefes  Mittel  mit  Beybehaltung  feiner 
Kräfte,  zu  den  Nerven  des  Magens,  durch  das 
Blut,  gekommen  ift.  Endlich  kann  man  fich 
drittens,  vollkommen  von  der  Wahrheit  diefer 
Lehre,  durch  Alphonfe  Leroy’s  Bemerkung,  in 
feiner,  fchörien  Abhandlung  über  den  Gebrauch 
des  Phosphors  *),  überzeugen.  Er  fah  nämlich 
in  der  Leiche  eines  Weibes  die  Phosphor  nahm, 
und  dann  aus  einem  Verfehen  Itarb  , dafs  das 
ganze  Blut  leuchtete,  und  felblt  die  Hände 
Desjenigen,  der  fie  öffnete;  welches  doch  deut- 
lich zeigt,  dafs  diefe  Ingredienz  fich  wohl  fehr 

ver- 
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vertlieilt,  aber  darum  doch, keine  Veränderung 
vom  Blute  erlitten.  Eben  fo  bemerken  wir  bey 
Jenen,  die  viel  Biefam  nehmen,  clafs  ihre  Aus- 
^diinltung  und  felblt  das  Zeug,  das  ihren  Körper 
unmittelbar  berührt,  ganz  denfelben  Geruch  ha- 
ben ; fo  behält  auch  die  Färberröthe  ihren  ro- 
then  Färbeltoff,  und  theilt  denfelben  den  Kno- 
chen mit,  eben  fo  fand  Carminati  bey  4 Per- 
foneii,  dieEifen  brauchten,  dalTelbe  ganz  unver- 
ändert in  ihrem  Urin*),  und  dergleichen  mehrere 
Bejfpiele,  die  ich  alle  hier  übergehe,  um  nicht 
zu  weitläufig  zu  werden. 

Bisher  haben  wir  gezeigt,  dafs  das  Blut  die 
Eigenfchaft  nicht  habe,  die  in  dem  BlutwalTer 
aufgenommenen  betrogenen  Theilchen  zu  ver- 
ändern; nun  wollen  wir  auch  darzuthun  uns  be- 
mühen , dafs  diefe  auf  keiner  unmittelbaren  Art 
fähig  find  auf  dalTelbe  zu  wirken  und  feine 
natürliche  Befchaffenheit  zu  zerfiören , fo  lange 
cs  in  den  GefälTen  cirkulirt  und  ein  Werkzeug 
zur  Erhaltung  des  Lebens  abgiebt.  Dies  zu 
erweifen  bemerken  wir,  erftens , dafs  felbft 
eins  der  ftärkeften  fcheufslichlten  Gifte  das  wir 
kennen,  der  Geifer  des  Bifles  eines  tollen 
Hundes,  in  dem  Blute  keine  Veränderung 
hervorbringt , wie  es  Bruce  Beobachtung  bey 
Morgagni  lehrt  **):  „dafs  das  Blut,  welches 
im  Verlaufe  der  ganzen  Krankheit  (nämlich  der 
W alTerfcheu  vom  HundsbilTe)  abgezapft  worden, 
ftets  unverdorben  und  ganz  in  feinem  natürli- 
chen Zufiande  war.”  Was  auch  Anderer  Er- 
falmungen  beitätigen.  Selbft  in  den  Leichen 

der 
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der  an  clielem  Uebel  VciTiorbenen , wo  doch 
im  letzten  Zeiträume  eine  gänzliche  Nachlaf- 
fung  aller  Lebenskräfte,  und  viele  Zufälle  ei- 
nes bösartigen  Nervenhebers  €mltehen , die 
nothwendig  auch  auf  die  fiüfsigen  Theile  ein- 
wirken mülTen,  fo , wie  es  gewöhnlich  am 
Ende  des  Skorbuts  und  der  afthenifchen  Fie- 
ber, zu  erfolgen  pflegt,  fand  dennoch  Brogia- 
ni,  der  drejzehn  folcher  Oeffnungen  bejwohn- 
te , troz  der  gräfslichen  Zerftörung  der  Einge- 
weide, nicht  immer  das  Blut  aulgelöft  *) ; dies 
giebt  uns  einen  neuen  Beweis  j wie  wenig 
dies  Gift  geignet  fej,  unmittelbar  die  Blut- 
malTe  anzugreifen,  da  es  das  nicht  einmal 
mittelbar,  durch  Verminderung  der  Lebens- 
kraft , liets  bewirken  kann. 

Zv/eytens,  lehren  uns  die  von  dem  fcbarl- 
finnigen.  Darvin'  angeführten  mehreren  Fälle, 
dafs  fogar  das  Blattergift,  auch  felblt  in  dem 
Augenblicke,  wo  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers  damit  bedeckt  wird,  folglich  in  grol- 
fer  Menge  da  ilt,  nicht  im  Stande  fey , die 
Befchaffenheit  des  Bluts  zu  ändern,  oder  ihm 
nur  etwas  von  feiner  Eigenfchaft  mitzutheilen; 
denn  die  Inoculationen , die  man  mit  dem 
Blute  folcher  Blatterkraiiken  unternahm , brach- 
ten keine  Spur  eines  Blatterfiebers  hervor, 
das  doch  nachher  mit  vielen  Blattern  ausbrach, 
als  man  mit  dem  Eiter  derl'elben  Kranken,  die 
EinimpKing  machte. 

Dafs  endlich  drittens,  auch  andere  fehr 
heftige  Gifte,  keine  unmittelbare  Wirkung  auf 
das  Blut  haben,  davon  können  wir  uns  durch 
Wepfers  vielfältige  Verfuche , die  er  mit  man- 

ihg- 
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nigfaitigen  Giften  an  verfchiedenen  Thieren 
gemacht  , hinlänglich  überzeugen.  Er  warte- 
te den  Moment  ab,  wo  fie  ihre  graiifame  Wir- 
kung durch  die  gräfslichlten  Convulfionen  äuf- 
ferten,  öffnete  dann  die  noch  lebenden  Thie- 
re , wo  er  gewöhnlich  die  Gifte  im  Magen 
antraf;  hingegen  fand  er  das  Blut  weder  auf- 
gelöft,  noch  geronnen,  fondern  ftets  in  feinem 
natürli'chen  ZuJtande  *) , und  fagt  daher  in  der 
Vorrede  zu  feinem  fchönen  Werke  ; deprehendi 
quoque  venena  fuam  virulentiam  exeruiffe  citra 
uliamfpirituum  diffipationem , corruptionem  aut 
alium  depravandi  modum,&  citra  fanguinis  co- 
agulationem.  Auch  Brogiani  läugnet  im  Ein- 
gänge feiner  treffichen  Abhandlung  , die  unmit- 
telbare Einwirkung  der  Gifte  auf  das  Blut,  und 
leitet  die  hier  und  da  darin  angetroflene  Ab- 
weichung von  der  natürlichen  Befchaffenheit, 
blos  von  der  Zerltörung  der  Lebenskräfte  her : 
quorum  deinde  vitio  fiat,  fetzt  er  hinzu , ut  ea 
labes  fluidis  communicatur , quae  fub  effectuum 
potius  quam  caufarum  numero,  recenfenda  fit. 

Wenn  alfo  die  fchrecklichlten  Gifte,  aus 
allen  fogenannten  drej  Reichen  der  Natur,  kei- 
ne* unmittelbare  Gewalt  auf  das  Blut  haben, 
um  foviel  mehr  ‘läfst  fich  behaupten , dafs  an- 
dere nicht  fo  heftig  als  Gifte  wirkende  Ar- 
ieneyen , es  auf  keine  Weife  vermögen;  zu- 
dem da  noch  kein  Verfuch,  von  den  innerlich 
genommenen  Mitteln  fowohl,  als  durch  Ein- 
reibungen in  Körper  gebrachten , irgend  eine 
Veränderung  im  Blute  dargethan ; wo  aber  kei- 
ne Veränderung  fichtbar  A^ird,  da  läfst  fich 
auch  keine  Wirkung  vermuthen,  folglich  glau- 
ben wir  uns  zu  dem  Schluffe  berechtigt;  dafs 
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fo  lange  das  Blut  in  den  lebenden  Gefälleii 
cirkulirt,  kein  uns  bekanntes  Mittel  feine  un- 
mittelbare Wirkung  darauf  äulfern , und  da- 
her nie  als  Arzney  für  diefes,  angewendet  wer- 
den kann.  Es  bleibt  alfo  die  Macht  der  Me- 
dicamente  , einzig  und  alleizi  auf  die  feiten  mit 
Leben  begabten  Theile  des  tliierifchen  Orga- 
nismus eingefchränkt , diefe  können  fie  zu  man- 
cherlej  Bewegung,  und  Kraftäufserungen  rei- 
zen, wodurch  dann  frejlich  auch  die  fliifsi- 
gen  Theile,  theils  durch  erhöhte  oder  vermin- 
derte Lebenskraft,  theils  durch  die  veränder- 
ten Abfonderungen  der  Drüfen,  mit  in  die 
Wirkung  gezogen  werden;  daher  find  dieMe- 
dicamente  als  entfernte  und  mittelbare  Urfache, 
die  Lebenskräfte  hingegen  als  unmittelbare 
und  nächlte  diefer  Veränderung,  zu  betrachten. 

Unter  den  feiten  mit  Leben  begabten  Thei- 
len,  verftehen  wir  fowohl  das  Nervenmark 
allein,  als  das  mit  der  Muskularfubltanz  ver- 
webte, was  wir  mit  Brown  unter  dem  Na- 
men Nervenfyftem  begreifen  ; fo  wie  ich 
überhaupt,  alle  Benennungen  und  Eintheilun- 
gen  diefes  fcharffinnigen  Denkers  bejbehalte, 
und  auf  feinen  grolTen,  aus  der  Natur  gefchöpf- 
ten  Grundfätzen,  den  Plan  zu  einer  prakti- 
fchen  Heilmittellehre  entwcrlc. 

Das  Nervenfylfem,  und  die  ihm  zukom- 
mende Erregbark^t,  ilt  über  den  ganzen  le- 
benden Organismus  verbreitet,  hier  giebt  es 
keinen  Theil , der  nicht  durch  die  Einwirkung 
der  Potenzen,  zur  Kraftäulferung  gereizt  wer- 
den kann ; nur  verfteht  Ifchs , dafs , da  wo 
mehrere  Nervenäfte  zufammentreffen , auch  die 
Erregbarkeit  gröfler^fejn  mülfe,  und  dafs  da- 
felblt  ein  kfeiner  Grad  der  einwirkeiiden  Reize, 

eine 


eine  groITe  Erregung  hcrvorbringcn  kann ; wie 
wir  dies  im  Magen  beobachten.  Wollen  wir 
hingegen  durch  das  Anbringen  der  Reize  in 
den  Maftdarm,  eine  ähnliche  Wirkung  verurfa- 
chen  : fo  mufs  die  Quantität  vermehrt  wer- 
den , noch  grölTer  mufs  fie  fejn  auf  die  Ober- 
fläche des  Körpers  , wo  die  Erregbarkeit  um 
fo  viel  kleiner  ift.  Alfo  blos  die  Menge  ei- 
nes Reizmittels  ift  nach  der  vermehrten  oder 
verminderten  Erregbarkeit  eines  Theils  ver- 
fchieden,  und  flehet  mit  ihr,  in  umgekehrtem 
Verhältnifs  , die  Qualität  hingegen  und  die 
daraus  entfpringendc  Wirkung,  ifl  auf  den 
ganzen  Organismus  diefelbe ; dies  lehrt  uns 
der  Kampfer,  die  China,  das  Opium,  Blej 
u.  f.  w.  Alles  kommt  alfo  darauf  an , den 
Reiz,  der  innwohnenden  Erregbarkeit  anzupaf- 
fen , der  dann  um  deflo  grölTere  Erregung  im 
gefammten  Lebensprincip  hervorbringt , je 
wichtiger  der  Einflufs  eines  Theils , durch  die 
Menge  der  dafelbfl  angehäuften  Erregbarkeit, 
auf  den  ganzen  Organismus  ifl.  Daher  fehen 
wir,  wie  viele  Reize  , die  während  dem  fie 
noch  im  Magen  verweilen,  fchon  die  auffal- 
lendeflen  Wirkungen  verurfachen.  So  hebt  die 
China,  eine  lialbe  Stunde  Vor  dem  Anfall  des 
Wechfeltiebcrs  gegeben,  oft  diefe  Krankheit 
gänzlich,  fo  äuffert  das  Opium  oft  leine  gan- 
ze Gewalt,  während  dem  es  noch  ganz  im 
Magen  liegt,  was  viele  Verfuche  und  Erfah- 
rungen beweifen.  Eben  das  gefchiclit  mit  den 
Giften. 

Ift  hingegen  ein  Reiz  nicht  ftark  genug 
für  die  Erregljarkeit  des  Theils,  den  er  unmit- 
telbar berührt:  fo  äulfert  er  dafelbfl  nur  ge- 

ringe Wirkung,  kommt  er  aber  durch  das  Ge- 
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fchäft  der  einfaiigenden  Gefäffe,  die  jede  ihnen 
zugefiihrte  Ingredienz  aufnehmen  und^  in  den 
Kreislauf  bringen  , zu  Theilen,  deren  Erregbar- 
keit ganz  dem  angebrachten  Reize  angemef- 
feii  ift:  fo  entlieht  dafelblt  erhöhte  Erregung, 
vergröflerte  Thätigkeit,  und  wenn  es  Drufen 
find  , auch  v.ermehrte  Abfonderung.  Dies 
bewirken  einige  Grane  Queckfilberkalks  auf 
die  Speicheldrüfen  , kleine  Dofen  von  Meer- 
zwiebel, oder  rothen  Fingerhuts,  auf  dieKie- 
rerj  u.  f»  w.  So  durfte  man  auch,  was  ich 
blos  im  Vorbejgehen  bemerken  will , allenfalls 
den  Namen  Ipezififch  gelten  lallen,  wenn  nur 
darunter  nichts  anders  yerltanden  wird , als 
ein  Mittel,  welches  durch  vielfältige  Erfah- 
rung geprüft,  einen  hinlänglichen  angemelTe- 
nen  Reiz  für  die  vermehrte,  oder  verminder- 
te Erregbarkeit,  entweder  in  ganzen  Organis- 
mus, oder  nur  im  einem  Organe  gewährt,  und 
daher  im  Stande  ift,  den  krankhaften  Zuftand 
zu  heben, 

Wo  aber  die  Erre^ng  in  dem  gelamm- 
ten Lebensprincip  erhöhet  Averden  foll , da 
mufs  der  Reiz  fehr  ftark  feyn,  oder  manmufs 
einen  Theil  wählen  , der  fo  viel  Erregbarkeit 
befitzt,  dafs  kleine  Gaben  eines  Reizmittels, 
grolle  Wirkung  zu  äulTern  im  Stande  find; 
wozu  der  Magen  vor  allen  andern  fchicklich  ilt, 
wenn  nicht  verhindertes  Schlingen  , Eckel , Er- 
brechen u.  f.  w.  es  verbiethen ; weil  nebft  der 
Menge  Nervenälle,  die  da  zufammenkommen, 
es  die  gröfste  gleichfam  blos  liegende  Fläche 
im  menfchlichen  Körper  ilt,  worauf  die  Rei- 
ze auf  einmal  und  unmittelbar  wirken  können. 
Um  lieh  einen  recht  anfchaulichen  Begriff  von 
der  fchnellen  Erregung,  die  durch  den  Magen 
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iich  über  den  Organismus  ausbreitet,  zu  machen; 
dürfen  wir  nur  einen  Menfchen  betrachten  j 
der  von  Müdigkeit  und  Hunger  matt  dahin 
finkt  ; kaum  hat  er  die  Speifen  zu  fich 
genommen,  fo  werden  alle  feine  Lebensgei- 
ßer rege,  und  kräftig  fehen  wir  ihn,  bevor 
noch  die  Nahrung  in  Milchfaft  verwandelt  wor- 
den und  eingefogen,  mit  dem  Blute  fich  ge- 
milcht. Aehnliclie  Wirkungen  fehen  wir  von 
Wein  und  andern  Reizmitteln,  wovon  wir 
fchon  ge fp rochen. 

Aber  alle  nur  mögliche  reizende  Poten- 
zen würden  nicht  fähig  fejn  , lange  unfere  Le- 
bensrnafchiiie  zu  erhalten,  gäbe  es  nicht  unter 
ihnen  viele , die  einen  Stoff  in  lieh  faffen  , der 
durch  die  Verdauungswerkzeuge  in  Milchfaft 
verwandelt,  fich  dann  mit  dem  Blute  chemifch 
verbindet,  und  die  verlohren  gegangenen  Theil- 
chen  wieder  erfetzt  *).  Diefe  mit  unferer  Na- 
tur homogene  Subßanzen,  werden  Nahrungs- 
mittel genannt,  dahingegen  jene,  die  blos  rei- 
zen,  übrigens  aber  keinen  folchcn  nährenden 
Stoff  mit  fich  führen,  wie  das  bej  den  Mei- 
ßen 


*)  Eine  uralte  Waliilieit!  nber  dennoch,  wie  mich 
. dünkt,  nicht  genug  von  ßfown  in  gehörige  Erwä- 
gung gezogen  ; was  doch  Cn  felir  nothwendig  iß; 
damit  wir  in  alViienifchen  Fiebern  ja  keine  Zeirver- 
fäumen  , die  dein  Zußande  der  Schwäche  aiigemei- 
fene  Nahrung  zu  reichen,  fohald  he  nur  der  Magen 
vertragen  kann,  und  fich  eine  Efsluft  blicken  läfit, 
oder  wenigßeni  kein  Eckel  dafür  zugegen  iß, 
weil  dadurch  allein,  eine  anhaltende  Stärkung  und 
kräftige  Unterßützung  der  übrigen  Reize,  mit  Recht 
erwartet  werden  kann.  Darum  liandelten  die  alten 
großen  Aerzte  immer  weitläufig,  über  die  Nabruiigs- 
inittel  in  Krankheiten  , das  fie  flets  als  einen  wefent- 
liclicn  'l'heil  des  Heiipians  betrachteten. 
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ßen  der  Fall  ift,  oder  wenigftens  in  fo  gerin- 
■ gem  Grade,  dafs  hiedurch  nur  geringe  Erfet- 
zung  erfolgen  kann,  worunter  die  fchleimigten 
Pflanzen  u.  d.  g.  gehören,  Arzneymittel  ge- 
nannt werden;  die  wir  nun  im  folgenden  Ka- 
pitel, noch  näher  betrachten  werden. 

Viertes  Kapitel. 

erfen  wir  einen  Blick  über  die  gefamm'te 
Hülfe , die  der  Arzt  dem  leidenden  Menfchen 
zu  leihen  im  Stande  ift,  fo  behehet  fie  einzig 
lind  allein  darin,  entweder  das  Ueberflüflige,  das 
Gleichgewicht  und  die  daraus  entfpringende 
Vollkommenheit  der  Verrichtungen  Störende,  zu 
entziehen,  oder  das  Mangelnde,  zur  Gefundheit 
Hothwendige,  zu  erfetzen ; additio  & fubßractio ! 
Entheht  nun  durch  diefes  UeberflülTige  ein  er- 
höhter Reiz  , und  folglich  vergrößerte  Erre- 
gung; fo  werden  diejenigen  Mittel,  die  diefen 
Reiz  benehmen,  Schwächungsmittel  genannt; 
fehlt  es  hingegen  an  der  natürlichen , zur  Ge- 
fundheit erforderlichen  Erregung,  und  find  die- 
fe  jVlittel  im  Stande,  das  Abgehende  nach  und 
nach,  oder  fchnell  zu  erfetzen:  fo  verdienen  fie 
mit  Recht,  härkende  Mittel  genannt  zu  werden. 
Schwächen  kann  man  den  Organismus,  entwe- 
der, wenn  man  fich  leidend  verhält,  und  die 
Reize , die  zu  feiner  Erhaltung  fonlt  nothwen- 
dig  waren,  in  fo  geringer  Menge  reicht,  *)  dafs 

nur 

Gefetzt  der  Mciifcli  war  Ibnfl:  gewöhnt,  einen  Nahrungv 
hoh  täglich  zu  erhalten,  der  ~ 6 war;  bekommt  er 
nun  nur  Nahrungsftoff  der  ~ i ift  , oder  Mittel  dies 
diefc  geringe  Gluantität  nur  in  fich  enthalten:  fo 
muß  nothw endig  der  Organismus,  fowohl  aus  Man- 
ge! de»  Reizes,  als  de Krfätzes,  gcfchviacht  werden. 


nur  ein  kleiner  Grad  der  Erregung  entftehen 
kann;  oder  wenn  man  thätig  noch  einen  Theil 
der  Reize,  durch  Entziehung  der  Säfte,  oder 
gar  des  Bluts,  wegnimmt.  Die  Erfte,  Mildere, 
nehne  ich  alfo  mittelbar  fchwächende,  da  hin- 
gegen die  Zwejte  mit  Recht,  den  Namen  un- 
mittelbar fchwächende  Mittel  verdienen. 

Auch  bey  den  Itärkendcn  Mitteln,  lehrt  uns 
die  genaue  Beobachtung  ihrer  Erfcheinimgen 
die  fie  im  lebenden  Körper  hervorbringen,  dafs 
Einige  nur  meiftens  nach  und  nach  ihre  Wir- 
kung über  den  ganzen  Organismus,  oder  über 
das  einzelne  Organ,  das  fie  fiärken  follen,  äuf- 
fern,  hingegen  haltet  ihr  Reiz  länger  an,  fo  dafs 
man  nicht  nöthighat,  ihn  fchnell,  und  in  fehr 
kurzem  Zeiträume,  von  einer  halben  oder  gan- 
zen Stunde  z.  B. , zu  erneuern;  Andre  hingegen 
zeigen  fich  kaum  genommen,  fehr  thätig  fchon 
im  gefammten  Lebensprinzip , allein  die  Wir- 
kung verfchwindet  eben  fo  fchnell,  als  fie  hef- 
tig war;  Elftere  nennen  alfo  die  neuen  Thera- 
peutiker:  anhaltende  Reizmittel,  Letztre  hinge- 
gen : flüchtige  durchdringendeReizmittel  *).  Allein 
diefe  KlalTifikation  fordert  noch  eine  Unterab- 
theilung, weil  es  Mittel  gibt,  die  weder  die 
___  El- 

Kh  geftehe  gern  ein  , dafs  diefe  Eintlieilnng  bey  wei- 
ten nicht  befriedigend  ift,  denn  hier  wird  die  Länge 
der  Zeit  als  Merkmal  angenommen,  die  eigentlich 
nicht  bertimmend  genug  ift;  denn  immer  bleibt  die 
Frage  noch  übrig;  wie  lang,  oder  wie  kurz  mufs 
ein  Mittel  wirken,  um  fluchtig  oder  aniialrcnd  ge- 
nannt zu  werden?  Schon  oben  haben  wir  das  Bei- 
fpiel  von  der  China  angeführt,  die  zuweilen  in  der 
kurzen  Zeit  einer  halben  Stunde,  ihre  Wirkung  äuf- 
fert ; fo  fleht  man  oft  die  Folgen  vom  Mohnfafr, 
der  einftiinmig  unter  den  flüchtigen  Reizen  gezählt 
wird,  viele  Stunden  anllalre;'. 
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Erregung  merklich  im  ganzen  Organismus,  noch 
in  den  Theilen,  die  fie  unmittelbar  berühren, 
erhöhen;  hingegen  entfernte  Theile,  als  die 
Drüfen,  aulTerordentlich  reizen,  und  iie  zu  einer 
vermehrten  , oder  fogar  veränderten  Abfonde- 
rung  zwingen.  Ich  hoffe  nicht  mifsverlfanden 
zu  werden,  ich  will  keineswegs  damit  fegen, 
dafs  diele  Subltanzen  keine  Wirkung  auf  die 
allgemeine  Erregbarkeit  haben,  denn  das  lieEe 
lieh  von  keiner  noch  fo  geringen  ein  wirkenden 
Potenz,  und  wäre  es  reines  WalTer,  behaupten, 
weil  ohne  diefes  keine  Aktion , keine  Verdaii- 
ung,  und  keine  Einfeugung  möglich  iff;  im  Ge- 
gentheil  lind  das  lauter  Subltanzen , die  in  et- 
was Itarkeii  Dofen,  die  heftigften  Zufälle,  als 
Itarkes  Brechen , Abführen,  oder  gar  indirekte 
Schwäche  verurfechen ; darum  werden  fie  nur 
in  fo  kleinen  Gaben  gegeben,  die  nur  unmerk- 
lich die  Erregung  im  ganzen  Organismus  erhö- 
hen, hingegen  defio  thätiger,  auf  die  leichter  zu 
reizenden  Theile  fich  bezeugen.  Dies  bemer- 
ken wir  bey  den  Störkifchen  Giftpflanzen,  ver- 
kalktem Queckfilber,  Spiesglas,  Canthariden- 
tinktur  u.  f.  w.  Alle  diele  Mittel  machen  nun 
in  meinem  Werkeben  die  dritte  Unterabthei- 
lung der  reizenden  Mittel  aus,  die  ich  des  Un- 
terlchieds  halber,  ohne  ferners  eine  befondere 
Bedeutung  mit  diefer  Benennung  zu  verbinden, 
durchdringende  Reizmittel  nennen  will,  und  fo 
hätten  denn  die  Stärkungsmittel  überhaupt,  drey 
ynterabtheilungen  : i)  die  anhaltenden  Reiz- 
mittel, 2)  die  durchdringend  flüchtigen  Reiz- 
mittel, und  endlich  .3)  die  durchdringenden  nicht 
flüchtigen  Reizmittel. 

Noch  aber  zählt  die  Arzneymittellehre  ei- 
nige Medicamente,  deren  reizende  Kraft  mehl 

fou- 
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fonderlich  in  Ketrachtung  kömmt,  hingegen  find 
fie  fähig,  nach  ihren  verfchiedenen  Eigenfchaf- 
ten , entweder  die  heterogenen  Körper , die  fich 
in  den  Höhlen  des  Magens  oder  der  Eingeweide 
befinden,  als  Unreinigkeiten,  Säuren,  Würrner, 
herauszutreiben,  oder  letztre  Bejde  zu  vernich- 
ten, welches  Erftere  die  Säureverfchluckende, 
das  Andre,  die  W^urmtödtende Mittel  bewirken  j 
alle  diefe  falle  ich  unter  dem  Namen  Local- 
mittel , und  werde  von  ihnen  in  einer  eigenen 
AbtheiJung  handeln, 

Diefes  wär6  alfo  meine  Eintheilung  von 
der  gefammten  Heilmittellehre , die  bey  ihren 
grollen  Schwierigkeiten  und  Unvollkommen- 
heiten , doch  die  Ueberficht  erleichtert  , die 
Darlfellung  ohne  viele  Hypothefen  fafslich 
macht,  und  habe  ich  diefen  Endzweck  erreicht, 
fo  halte  ich  mich  für  meine  Bemühung,  voll- 
kommen belohnt. 


Er- 
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Er  ft  es  Kapitel, 

Von  den  mittelbar  fch wachenden  IVIitteln. 


Seht  oft  ereignet  es  lieh,  dafs  der  gefunde,  voll- 
^ftige  zur  Sthenie  geneigte  Menfch,  durch  die 
iiinwirkung  irgend  einer  reizenden  Scliädlich- 
keit,  einen  geringen  Zuwachs*' an  Erregung  er- 
halt, der  immer  hinlangt,  das  gehörige  Gleich- 
gewicht,  das  zur  Gefundheit  nothwendig  ift 
zu  Itohren,  und  dadurch  die  Verrichtungen  zu 
verirren.  Um  nuii  diefen  Ueberflufs  zu  ent- 
ziehen, bedarf  es  keiner  unmittelbar  fchwä- 
chenden  Mittel,  die  oft  mehr  von  der  Erre- 
gung wegnehmen,  als  der  Zufatz  war,  und  da- 
Am  entgegengefetzte  Krankheit,  nämlich 
AJtli^enie  der  Erregung,  hervorbringen;  fondern 
lieh  der  mittelbar  fchwäcliendeu 
zu  bedienen,  die  oft  hinreichend  find,  in  einer 
kurzen  Zeit,  das  gehörige  Verhältnifs  der  Erre- 
gung zur  Erregbarkeit  herzuftellcn. 

R gehören:  die  Entziehung  fe- 

er, lublianziöfer  und  foult  gewöhnter  Nahrung, 
Kühe , weil  eine  mälhge  und  angemelTene  Be- 
wegung eines  der  bellen  reizenden  Potenzen  ilt, 
Entfernung  der  Wärme,  und  kühles  Verhalten; 

aber 


aber  eben  fo  mufs  die  groITe  Kälte  vermieden 
werden,  die,  obgleich  wenn,  lie  anhaltend  ilt, 
gewifs  fchwächt,  doch  immer  in  der  erßen  Be- 
rührung, durch  das  Zuftrömen  der  Wärme  zu 
jenem  Orte  wo  lie  unmittelbar  angebracht  wor- 
den, fehr  reizt,  und  wodurch  lieh  fo  manche 
KraftäulTerungen , die  wir  von  ihr  im  lebenden 
Organismus  bemerken,  als  z.  B.  die  Leibesöff- 
iiung,  nach  hartnäckiger  VerfchlielTung  delTelben, 
durch  eiskalte  Umfehläge  auf  den  Unterleib 
u.  d.  gl.  m. , erklären  laßen  *). 

Auch  die  Anwendung  von  den  wenig  rei- 
zenden, und  noch  weniger  NahrungsftofF  ent- 
haltenden fchleimigten  Pflanzen,  in  Abkochim- 
gen  oder  AufgülTen , als  Eibifch- Wurzel  und 
Kraut,  Pappel-  und  Wüllkraut- Blumen , Salep- 
Wurzel,  Siifsholz,  Emulfionen  u.  f.  w.  alle  diefe 
befitzen  ähnliche  Eigenfchaften , wovon  viele 
Arzneymittellehren  handeln,  und  es  wäre  daher 
fruchtlofe  Wiederholung,  lie  einzeln  hier  abzu- 
handeln. Reizender  werden  lie,  wenn  lie  fehr 
warm  gereicht  werden,  und  daher  mufs  man  lie 
nur  lau  warm  anwenden. 

> 

Zwey- 


*)  Daher  dünkt  mich  Browns  Rath , im  Rothlaufe  und 
Mafernausfchlage  Kälte  anzuwenden,  äufserft  gefähr- 
lich. Denn  in  diefer  Sthenie  ift,  nebft  der  allge- 
meinen fthenitchen  Diathehs,  die  Erregung  in  den 
Hautgefäden  fo  fehr  erhöhet,  dafs  w'cnn  noch  der 
Zufatz  eines  Reizes  kommt , der  ganze  Diamercr 
dertclben  lerfchloden  wird,  wodurch  die  AusdCin- 
gehemmt,  die  Haut  bleich  wird,  und  alle 
jene  üblen  Zufälle  entliehen  , die  den  Aerzten  un- 
ter^dem  Namen  zurUc^getretene  Ausfchiägc,  bekannt 


— 

2weytes  Kapitel* 

Von  den  unmittelbar  fchwäcliendeii  Mitteln; 

S*  3- 

Hierunter  veiirehen  wir  alle  diejenigen  Mitte  I 
die  einen  beträchtlichen  Theil  der  Erregung'^ 
durch  die  Ausleerungen  die  he  verurl'acheu 
zu  entziehen  im  Stande  find,  und  folglich,  w( 
diefe  zu  grofs  ift,  angewendet  werden  mülTeni 
Ausleeren  kann  man  beträchtlich,  durch  die  Ga 
därme  nach  unten,  durch  den  Magen  nach  obeia 
und  endlich  kräftiger,  durch  die  Entziehung  da 
Bluts.  Das  Erlte  bewirken  Abführungen,  da.; 
Zwejte  Brechmittel  , und  das  Dritte  Ader; 
Öffnungen. 

Von  den  Abfülirungsmitteln. 

§.  4.  Vorausfchicken  mufs  ich,  dafs  hie.'; 
blos  von  den  gelinden  Purganzen  die  Rede  fey 
weil  die  Heftigen , erJtcns  zu  viel  reizen,  uncJ 
dann  nach  der  Hand  zu  fehr  fchwächen,  wo'- 
von  ich  ein  Mehreres  fagen  werde,  wo  icl  1 
die  örtlicli^en  Mittel  abhandle.  Unter  die  Ge  - 
linden gehören  folgende  : Pflaumen , Caffieiii 
und  Tamarindenmark , Manna,  Cremor  tartan 
und  Cremor  tartari  boraxatus  (der  fleh  belTer  iiir 
Waffer  auflöfst),  Tartarus  tartarifatus , Sal  Seig, 
netti , Sal  amarus , Sal  mirabilis  j Tartarus  vi 
trioiatus,  und  Arcanüm  dupplicatum.  Da  icl 
von  den  meiiten  diefer,  befonders  im  fünfter 
Abfchnitte  handeln  werde,  fo  erlaube  ich  mi  ; 
hier  nur  einige  Anmerkungen.  Die  Manna  ent; 
wickelt  oft  viel  Luft  in  den  Gedärmen;  da  nun 
diefe  Ausdehnung,  Beängfligungen  macht,  um 

felbit 


felblt  als  ein  neuer  Reiz  betrachtet  werden 
kann:  Ib  mufs  man  he  in  Stlienien,  wo  die  ein- 
zige Abhclit  blos  zu  fchwächen  ilt,  nie  allein, 
und  Itets  in  Verbindung  eines  Mittell’alzes  ge- 
ben, wodurch  vieles  von  dem  Entwickeln  der 
Luft  verhindert  wird,  und  bemerkte  man  die- 
fes  noch  darauf,  lieber  gar  ausgelalTen  werden, 
da  man  ohnehin  an  gelind  abführenden  Mitteln, 
keinen  Mangel  hat.  • Der  Weinftein  allein  ge- 
geben, fordert  eine  zu  grolTe  Dohs,  um  abzu- 
fiihren ; trefliche  Dienfte  leihet  er  aber,  wenn 
er  in  kleiner  Menge  mit  andern  Mittelfalzen 
verbunden  wird,  weil  er  dann  nach  den  Erfah- 
rungen des  Menghini , und  meines  grolTen  Leh- 
rers *),  die  Urinabfonderung  befördert,  und  fo 
zu  dem  fchwächenden  Heilplan  bejträgt.  Das 
Arcanum  duplicatum  wirkt  oft  hark , und  macht 
wälTenge  Stühle ; daher  mufs  man  es  nie  an- 
wenden , wenn  der  Kranke  einen  fehr  reizba- 
ren Darmkanal  hat.  Das  Nitrum  erfordert 
auch  eine  zu  grolfe  Dolis  , bevor  es  einige 
Oeffnungen  macht,  und  in  kleiner  Menge  halte 
ich  es  für  ein  fehr  unthätiges,  leicht  zu  ent- 
behrendes Medicament. 

§.  5.  Anzumerken  ih  bey  der  Anwendung 
aller  diefer  Mittel,  da  he  doch  immer  einen 
gelinden  Reiz  auf  den  Magen  und  Darmkanal 
anbringen,  und  folglich  Ib  lange  he  dafelbh 
Verweilen  die  Ertegung  ein  wenig  erhöhen; 

Ib 


D Ich  meyne  hiermit  den  k*  k,  Hofrath  und  Spi. 
taldirektor  j,  P.  Frank,  unter  dem  ich  zwar  nicht 
das  Glück  hatte  zu  Itudieren,  dem  ich  aber  zwey 
Jahre  am  Krankenbett  gefolgt ; und  wenn  ich  je 
was  in  der  Heilkunde  leilten  werde:  ab  hoc  iUi  laus 
debgtiir,  & a me  gratia  major. 


fo  mufs  man  da,  wo  die  Abficht  blos  durch 
Ausleerungen  zu  fchwächen  (und  nicht  den 
Magen  und  Darmkanal  zur  grölTern  Thatigkeit, 
und  FortltolTen  der  fie  belaltenden  Unreinigkei- 
ten zu  zwingen)  ift,  viele  dünne  Getränke  darauf 
verordnen,  damit  der  Reiz  fobald  als  möglich 
abgefpühlt,  und  die  Ausleerung  befördert  wird. 

Von  den  Brechraitteln, 

§.  6.  Auch  diefe  werden  zu  den  fch wa- 
chenden Mitteln  gezählt,  und  in  der  That,  be- 
merkt man  die  Ermattung,  die  durch  den 
grollen  Aufwand  der  Kräfte  , während  dem 
der  Magen  feine  Bewegung  umkehrt  und  das 
genommene  wieder  zum  Munde  herausftöfst 
fowohl,  als  von  den  grolfen  Ausleerungen  die 
Hach  oben,  oft  auch  zugleich  nach  unten,  und 
damit  verbundenes  häufiges  Herausquellen  des 
SchweilTes,  auch  Vermehrung  der  Abfonde- 
rung  des  Urins , erfolgt ; fo  kann  man  dies 
nicht  anderft,  als  ein  fehr  thätiges  Mittel  be- 
trachten, um  auf  einmal  einen  beträchtlichen 
Grad  der  Erregung  zu  entziehen,  und  mehr 
als  durch  eine  gelinde  Purganz  zu  fchwächen*). 

Nur 


D ^cli  kann  hier  der  Meynung  des  vortrefflichen  Ver- 
faflecS  eines  Verfuchs  einer  einfachen  prakrifchen 
Arzneymitrellehre  , nicht  beypflichten  , dafs  Ahfflh- 
rungsmittel  mehr  als  Vomitive  fchwächen.  Freylich, 
wenn  jene  eine  lange  Zeit  , und  diefe  nur  ein  oder 
zweymal  angewendet  werden  : fo  ift  (ein  Ausfpruch 
richtig.  Allein,  wenn  man  die  Kräfte  zweyer  Po- 
tenzen vergleichen  will : fo  mufs  die  iTeit  und  alle 
übrige  Umftände  gleich  feyn , und  hier  berufe  ich 
mich  auf  die  Erfahrung,  um  zu  zeigen,  wie  viel 
mehr  ein  Brechmittel,  als  eine  gelinde  Purganz 
fghwächt.  Ein  nicht  fehr  gcfchwächter  Menfch 

kann 
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Nur  mufs  bey  der  Ajiwendung  diefer  Mit» 
tel  ihre  erlte  Kraft  die  fie  auf  den  Organismus 
äuITerii,  nämlich  die  Erfchütterung,  die  als  hef- 
tiger Reiz  wirkt,  was  man  durch  die  Vermeh- 
rung der  Wärme  und  des  Kreislaufs,  die  Rothe 
des  Gefichts  , das  öftere  kurze  Athemholeii 
ii.  f.  w.  bemerken  kann,  genau  in  Erwägung 
gezogen  werden,  damit  man  fie  dann  vermei- 
det , wo  die  Sthenie  der  Erregung  fehr  grofs 
ifi , und  wo  jeder  auch  noch  fo  kurze  Zeit  dau- 
rende  heftige  Reiz  , von  den  übelften  Folgen 
feyn  kann;  um  fo  mehr  wenn  die  Sthenie  jene 
Theile  befallen,  die  unmittelbar  durch  fie  er- 
fchiittert  werden,  wie  das  der  Fall  mit  den  Lun- 
gen ift.  Ift  hingegen  die  Sthenie  nicht  fo  grofs, 
dafs  Nachtheil  von  diefem  kurzdaurenden  Reize 

zu 


kann  nach  dem  er  diele  genommen , ausgehen  , und 
mit  Leichtigkeit  feine  Gelchäffre  verrichten;  feiten 
aber  ifts,  nicht  die  größte  Ermattting.  zu  fühlen, 
nach  einem  Brechmittel,  welches  auch  bey  dem  grofi 
fen  Kraftaufwande  und  Verlufte  von  vielen  Säften, 
nicht  anders  möglich  ift.  Ganz  bin  ich  aber  mit 
ihm  cinverftanden  , wenn  er  die  fogenannte  ( nu<  zu 
allgemein  angewei-idcte  ) Pnrgiermethode,  als  eine 
der  Haupturfiichen  der  Schwäche  unferer  Generation 
fchildert.  Mit  Bedauern  fche  ich  , wie  mancher  Arzt, 
ohne  genaues  Forfcheii  in  die  Krankheitsurfache, 
die  fcliwächlichen  Kinder  oft  acht  Tage  lang  pur- 
giert, fie  um  ihre  Nervenkraft  bringt,  wodurch  fie 
allein  zum  voHkommnen  Gefchöpfe  werden  können. 
Schon  der  grolTe  Sydenhain  in  feiner  Differtatio  Epi. 
ftolaris  ad  G.  Cole , wo  er  von  dein  Nachtheile  der 
öffters  wiederholten  Purganzeu  iin  zarten  Kinder- 
alter fpricht , fchliefst  endlich:  denique  hoc  quod 

innui  diligenter  advertendum  volo , cum  non  pau-  ‘ 
cos  infantes  atque  pueroj,  a catharticis  fiepe  repetitia 
interemtos  fuifte  fati-s  ficiam. 

c 
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zii  erwarten  ift;  fo  gehören  Brechmittel  zu  den 
beiten  oft  fehr  fchncll  heilenden  Arzneyen,  die 
in  wenigen  Stunden  zuweilen,  dicSthenie  fammt 
ihren  daraus  entliandenen  Zufällen  heben.  Da- 
her ilt  der  glücklicheErfolg  zu  leiten,  den  Stoli 
Ton  ihnen,  (immer  ein  nur  mit  der  gröfsten  Be- 
hutfamkeit  nachzuahmendes  Wageftück/J  in  je- 
nen anfangenden  von  ihm  genannten  galligten 
Lungenentzündungen,  gefehen.  Zwar  glaubte 
diefer  fcharffinnige  Arzt,  dafs  die  Brechmittel 
darum  genützt,  weil  fie  die  verdorbene  Galle 
ausgeleert  haben ; allein  wie  er  und  lange  vor 
ihm  fein  Mufter  Sjdenham,  beobachtet,  *)  war 
oft  die  Quantität  des  hcrausgebrachten  Stoffs 
fo  gering,  dafs  iie  felbit  erfta unten , wie  eine 
fo  geringfügige  Materie,  folche  beträchtliche 
Erleichterungen  machen  konnte;  und  diefe  grof- 
fen  Männer  waren  nur  einen  Schritt  von  der 
Wahrheit  entfernt:  dafs  Brechmittel  in  Sthenien 
nicht  darum  nützen , weil  lie  die  galligten  Un- 
reinigkeiten ausleeren,  fondern  weil  fie  die 
überflüffige,  Uebelbefinden  verurfachende  Erre- 
gung entziehen.  Darum  thaten  fie  Wunder  in 
Stolls  galligten  (gering  Ithenifche ) Lungenent- 
zündungen, wö  fie  oft  fchnell  das  Uebel  hoben, 
was  Abführungen  die  nur  langfam  nur  nach 
und  nach  wirken , nicht  vermochten , und  wel- 
che Aderläffe,  (da  fie  mehr  entzogen  als  der  Zu- 
fatz  von  Erregung  war)  in  althenifche  Fieber 
verwandelten. 

§.  7. 

*)  Saepe  miratus  fum,  dum  förte  materiam  vomiru  re- 
jeilam  aliquando  curiofe  contcmplahar , eamque  ne- 
que  molc  valde  fpcctahilcm  , nec  pravis  qualiraribus 
ihfignem  , qui  facrum  fucrit,  ur  argri  tantum  Jeva- 
ininis  exinde  fenferinr.  Op,  Med,  Tom,  i,  pag,  ja. 
lidir,  Cienev. 
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§,  7*  wir  im  vorigen  §.  gezeigt , dafs 
4ie  erfte  Wirkung,  nämlich  in  dem  Augenblicke 
dafs  fie  Eckel  und  Neigung  zum  Brechen  ma- 
chen, reizend  ilt,  und  dafs  fie  dann  erlt  wenn 
das  Brechen  aufgehört  hat,  beträchtlich  fchwä- 
chen : fo  läfst  fich  von  diefer  ihrer  erJten  Wir- 
kung erklären , warum  fie  gleich  nach  der  An- 
fteckung  von  einem  bösartigen  Miasma , das 
oft  pfeüfchnell  die  Kräfte  daniederfehl ägt  und 
in  einer  Stunde  zuweilen , einen  vorhin  gani:- 
gefunden  Menfchen,  beträchtlich  krank  macht;, 
gegeben,  nicht  feiten  fo  trefflichen  Nutzen  lei- 
hen, dafs  hierauf  baldige  Rückkehr  der  Ge- 
fundheit  und  des  Wohlbefedens  erfolgt;  wenn 
man  nur  alfogleich,  nachdem  das  Brechen  geen- 
digt ift,  die  entzogene  Erregung  durch  die  An- 
wendung Harker  Reizmittel  zu  erfetzen  fucht. 
Diefes  macht  den  wefentlichen  Unterfchied  in 
dem  Heilendzwecke  aus,  nämlich,  hat  man  die 
Abficht  durch  Brechmittel  die  Erregung  zu  ent- 
ziehen, zu  fchwächen:  fo  läfst  man  die  entzo- 
gene Erregung,  die  von  dem  Kraftaufwande  und 
den  Ausleerungen  entftanden,  unerfetzt.  Und  fo 
mufs  nothwendig  Verminderung  der  Lebens- 
kraft entliehen  ; will  man  hingegen  durch  fie 
einen  fchnellen  Reiz  anbringen,  und  durch  die 
gewaltige  Erfchütterung  des  ganzen  Organis- 
mus, die  Einwirkung  die  die  Schädlichkeit  ge- 
macht, vertilgen-;-  fo  mufs  den  Folgen  die 
nach  dem  Brechen  entliehen  , nämlich  der 
Schwäche,  fchnell  durch  die  Anwendung  fchick- 
licher  Reizmittel  , als  fiarke  Wärme , nebfi 
Wein,  flüchtigen  Laugenfalzen  oder  gtir  Opium» 
vorgebeugt  wurden.  Eine  Methode,  die  feit 
JahrhuncUrten  fich  ihr  wohlverdientes  Lob  er-* 

C a Wor- 


worben , und  einftimmig  von  den  meiften  grof- 
fen  Aerzten  anempfohlen  worden  i/1.  *) 

§,  3.  Hat  man  nun  die  Ab  ficht  durch  Brech- 
mittel zu  fchwächen : fo  ift  es  keinesweges 

gleichgültig,  ob  man  den Brechweinftein , oder 
die  Ipecachuana  wählt,  denn  Letzte  hat  fchon 
aromatifche  und  mehr  anhaltend  reizende  Be- 
itandtheile,  daher  i/ts  immer  belTer  den  Brech- 
weinltein  zu  drej  bis  vier  Gran  in  einer  Auf- 
löfimg  von  Wa/Ter  zu  geben,  und  ein  lauliges 
Getränk  von  fchwächen  Thee  zu  reichen  , damit 
die  Wirkung  bald  und  leicht  erfolgt. 

Von  dem  Nutzen  der  Vomitive  als  auslee- 
rende Mittel  fowohl,  fo  wie  ihre  Anwendung 
in  fehr  kleinen  Dofen  um  zu  reizen , wird  im 
vierten  und  fünften  Abfchnitte  gehandelt  wer- 
den; Avo  auch  von  den  Gegenanzeigen  die  Re- 
de feyn  wird,  die  oft  dem  Gebrauche  diefes 
trefflichen  Mittels  im  Wege  flehen. 

Von  den  Bliitausleerungen. 

§.  9.  Wer  die  Wichtigkeit  des  Bluts  zur 
Erhaltung  des  Lebens  und  der  Gefundheit  kennt, 
und  zugleich  die  grolTe  Wahrheit  die  F.  Hof- 
mann fchon  mit  folgenden  Worten  vorti'ägt,  dafs; 
plurimos  et  praecipuos  morbos  non  a fanguinis 
& hiimorum  abundantia  , fed  ex  longe  aliis  cau- 
fis  inaximeque  viriiim  & fuccorum  inopia  , 

ortum 


*)  In  morbis,  Tagt  F.  Hofmann,  qui  conttgiis  ferpunt 
& infignitcr  pcrnicialis  irdolis  fünt , ut  peftis , pe- 
techialis  febris , cmcticum  glifccnte  adhuc  (ub  ini- 
tium  miasn-ate,  cum  alexiphannaco  daiüin  , fummain 
proinitcit  fanitatcm,&  fffpe  mimcro  cnpitalcs  has 
segritudines,  prima  in  berba,  feliciflimejugnlar. 

Dil',  de  cauto  & pnllantiflim# 
vomitoriurum  UIU4 
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ortum  ducerc,  *)  beherzigt,  eine  Lehre  über 
die  Brown  in  unferen  Zeiten  ein  helles  Licht 
verbreitet,  der  wird  es  wohl  einfehen  , mit 
welchem  unermüdetenForfchen  der  Arzt  in  die 
Krankheitsurfache  eindringen  mufs,  bevor  er 
lieh  zu  diefem  fo  wichtigen  undvthätigenSchwä- 
chiingsmittel  entfchliefst ; denn  die  Erkenntnifs 
einer  fthenifchen  Befchaffenheit,  ift  noch  im^ 
mer  nicht  fo  leicht,  als  es  uns  fo  manches  Buch 
macht.  Wer  weifs  nicht , dafs  die  meiften  Zu- 
fälle , die’  als  charakteriltifche  Kehnzeichen  an- 
gegeben worden,  fowohl  in  der  Sthenie  als 
Afthenie  erfcheinen?  Sogar  die  Härte  des  Pul- 
fes , ift  kein  beftimmendes  Sjmtom  für  die  Ge- 
genwart der  Sthenie,  weil  diefe  fowohl  in  der 
Entzündung  des  arteriöfen  und  venöfen  Sy- 
ßems  ** ***)),  als  auch  im  Alter  wo  die  Wände 

der 


*)  Dil.  de  falutari  & noxio  venae  fc£HonIs  ufti  §,  31, 

Eiiie  Entdeckung,  die  wir  dem  groffen  Frank  IchuU 
dig  find , und  die  wir  Anno  1796  , im  hiefigeti 
Spftal,  verbunden  mit  einem  tödtlich  gewordenen 
afthenifchen  Fieber,  geieben  haben  i welchen  Fall, 
ich  in  meinen  Obiervationibus  medicinalibus  bc- 
febrieben  habe, 

***)  Nicht  als  ob  ich  damit  lägen  wollte,  dais  im  Alter 
gar  keine  Sthenie  denkbar  wäre ; warum  folltc  auch 
ein  alter  Mann , der  fich  wohl  befindet , deflen 
Verdauungskräfte  gut  find,  und  der  in  Glück  und 
Ueberflufs  lebt , folglich  der  Einwirkung  fo  vieler 
Erregung  erhöhender  Potenzen  ausgefetzt  ift  , nicht 
in  eine  fthenifche  Krankheit  verfallen  können? 
Die  Erfahrung  lehrt , dafs  folche  Alte  oft  apoplek- 
tifch  dahin  fallen,  und  dais  blos  eine  reichhaltige 
Aderlafs , fie  vom  Rande  des  Grabes  zurückruft. 
Darum  lägt  auch  mit  Recht  F.  Hofmann : commu- 
nis & peflimus  error  eft,  pctatem  fcnilgm  plane  nou 

ferre 
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cier  BlufgefälTe  fich  verhärten,  iüine  fehr  ge* 
\vöhnliche  Erfcheinung  ilt,  ohne  dafs  man  ge- 
radezu davon  , auf  die  zu  fehr  erhöhte  Erre- 
gung , fchlielTen  kann.  Wiederum  kann  bej 
groften  Lungenentzündungen , mit  fo  fehr  ver- 
mehrter Erregung,  die  jeden  Augenblick  den 
Uebergang  in  indirekte  Schwäche  drohet,  der 
Puls,  wegen  Völle  und  Strozung  der  Lungen- 
gefälTe  , die  den  Kreislauf  vermindern  und 
Ichwächer  machen  , fo  weich  anzufiihlen  feyn 
wie  in  harken  Afthenien , und  dennoch  fieht 
man  ihn,  nach  einer  grollen  Aderlafs  fich  erhe- 
ben und  ganz  den  Karakter  der  wahren  Ent- 
zündung verrathen.  Hieraus  erhellt  nun  klar^ 
wie  wenig  belehrend  die  Härte  oder  Weithe 
des  Pulfes  ift.  Eben  fo  i/ts  mit  den  übrigen 
Kenntzeichen,  die  hier  zu  erwähnen,  mich  zu 
weit  führen  würden.  Genug  dafs  es  der  genaue- 
Aen  Nachforfchung,  in  die  Potenzen  fowohl  die 
eingewirkt  haben,  als  in  die  A'-or  der  Kranklieit 
geführte  Lebensart,  Befchaffenheit  des  Körpers^ 
plötzlich  unterdrückten,  fchon  zur  Gewohnheit 

gewor- 


ferre  fanguinis  rubfra£lIoncs , quafi  vero  grand*vis 
non  redundaret  tanguinis  latex,  ut  potius  ejus  viriurn 
defeftu  laborent. 

Med.  ration.  Syft.  feft,  m Cap.  IX, 
DeutUeber  noch  drückt  fich  Sennert  febpn  darüber 
aus : qnia  ienes  frigidi  <Sc  ficci , paucioremque , 
quam  aliae  States,  habent  fanguinem,  & idcirco  vires 
debiliores,  venz  feftionem  non  facilc  ferunt;  fi  ta- 
rnen accidat  , ut  fenex  aliquis  adhuc  fatis  fanguine 
abundet,  viresque  prsterea  vegetiore*  babeat,  & 
morfius  id  requirat : non  omittenda  eft  venae  fedio, 
Aetati  taiVicn  tum  aliquid  eft  dandum  , & parcus 
fanguis  derrahendus  quam  affeftus  requirit  & ztatö 
flnridiore  ferret. 

De  Febrib.  Llb,  il  Cap,  \« 
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gewordenen  BlutflüITe,  oder  anderer  Entlecrua- 
gen,  n.  f.  w.  bedarf;  bevor  wir  nach  derforg^ 
fältigften  Zufammenßellung  aller  dieferUmltän- 
de , den  Schlufs  machen , dafs  eine  Sthenic 
die  Schuld  an  den  Verwirrungen  dor  Funktio- 
nen ilf.  Ilt  nun  aber  dies  feftgefetzt;  fo  giebt 
cs  kein  belTeres  thätiger  fchwächendes  Mittel, 
als  eine  Entziehung  des  Bluts , durch  die  Ader- 
lafs.  Da  hier  die  einzige  Abficht  zu  fchwachea 
ilt,  fo  mufs  man,  verßehet  fich  immer  nach 
Verhältnifs  der  Sthenie  und  Rücklicht  der  kör- 
perlichen Befchaffenheit  des  Kranken,  das  er- 
ßemal,  eine  beträchtliche  Menge  Bluts  weg! af- 
fen , weil  dies  weit  mehr  als  wiederholte  klei- 
ne Blutvcriufie , von  der  Eiregung  entzieht. 
Hat  aber  diefe  ßarke  Blutentleeruir:):,  die  Sthe- 
nie  noch  nicht  genug  gemildert : fo  kann  man 
in  einem  kurzen  Zeiträume , die  zwejte  und 
auch  dritte  Aderöfftiung  wiederholen ; bis  maa 
ungefähr  das  gehörige  und  zur  Gefundheit  er- 
forderliche Gleichgewicht,  hergeflellt  hat. 

§.  lo.  Um  aber  vorzubeugen,  dafs  man 
diefes  Schwächungsmittel  nicht  zu  oft  wieder- 
holen darf,  worauf  bey  der  Uebertreibung,  nicht 
feiten  eine  grolTe  Aflhenie  erfolgt,  mufs  man 
alle  die  Hilfsmittel  zugleich  anwenden,  die 
wir  unter  den  mittelbaren  fowohl  als  unmittel- 
baren Schwächungsmitteln,  (die  Vomitive  aus- 
genommen , die  wegen  ihrer  im  Anfänge  zu 
lehr  reizenden  und  erfchiitternden  Eigenfchaft, 
gewöhnlich  da  nicht  paffen,  wo  die  Sthenie 
Aderläße  erhcifcht ) gezählt  haben.  Durch  die- 
fe einftimmige  Heilmethode  die  Brown  zuerfr 
uns  deutlich  vorgetragen , gelingt  es  nicht  fei- 
ten, fchnell  und  ficher  die  Gefundheit  herbey- 
zuführea.  Daher  ift  die  Urfache  cinzufeheu» 


wai- 


warum  man  jetzt,  zum  Glücke  der  Kranken! 
nicht  mehr  fo  leicht  von  zehn'  bis  vierzehn 
AderlälTen  in  einer  Entzündungskrankheit,  wie 
von  zehn  lahren  hört,  wo  man  lieh  vor  ein 
wenig  Bitterfalz  u.  d.  g. , wie  vor  einem  hefti- 
gen Reizmittel  fürchtete,  und  daher  die  ganze 
Sthenie  mit  häufigem  ßlutverlulte  zu  bezwin- 
gen, lieh  bemühte. 

§.  11.  Der  Streit  wo  man  diefe  AderlälTe 
vorzunehmen  hat,  ob  nah  oder  fern  von  jenem 
Theile,  der  nebft  der  allgemeinen  Sthenie, 
befonders  an  erhöhter  Erregung  leidet,  und 
worüber  du  Pui  das  Dafür  und  Dawider  ge- 
fammelt  *);  läfst  lieh  , da  wir  mit  dem 
Blutabzapfen  keine  andere  Abficht  verbinden, 
als  die  überflüfsige  Erregung  zu  entziehen  , 
was  Quesnav  fchon,  in  der  erften  Hälfte  des 
jünglt  verflolTenen  lahrhunderts , fo  treflich  ein-. 
gei’ehen  **),  leicht  entfeheiden.  Nämlich,  dafs 
cs  höchft  gleichgültig  fej,  aus  welcher  Ader 
man  Blut  läfst , aiilTer  man  kann  fehr  nah , oder 
wenigftens  durch  die  Vene  die  zu  dem  an 
befonderer  erhöheten  Erregung  leidenden  Theb 
le  führt,  (wie  das  bey  der  Ohrenentzündung, 
durch  die  Oeffnung  der  DrolTelblutader , der 
Fall  ift ) das.  Bliit  entleeren  ; foult  aber  kann 

man 

*)  DidertJitio  de  affecdonibus  morbofis  hominis  dextri  & 
finiitri* 

Die  Stelle  ift  fo  (chdn,  da(s  ich  fic  gaii2  abfehrciben 
iniifs ; Nous  ne  parlerons  ici  des  faignecs  derirati- 
ves , revulfives  , non  feuIeincMt  parceque  ccs  ef. 
fets,  ihiritent  par  eux  meines  pen  d’afrention  , tn^is 
encorc  parcei^ue  tout  l’avantage  de  la  Migni^c , dans 
les  maladies  hmplemcnr  inHammatoires , depend  uni- 
qoemenr,  de  la  ypo//«n'o«  ; on  doit  tonjours  compter 
U)r  ces  ertets,  de  qudque  partie  <]u  on  tiro  du  fang, 

Tiaicc  d«  U fuppuraüou«  94, 
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man  es  ganz  der  Laune , der  vorgefafsten  Mcj- 
suing,  oder  der  Neigung  des  Kranken,  über- 
iaffen. 

§.  12.  Da  aber  in  fthenifchen  Krankheiten, 
fo  oft  ein  Theif  vorzüglich  von  der  erhöhten 
Frregung  befallen  iJi , und  da  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  nebfi  dem  allgemein  fchwächenden 
Heilplane,  die  örtlichen  Ausleerungen , wohin 
man  mit  den  Aderlälfen  nicht  gelangen  kann , 
fo  trefliche  Dienlie  leihen : fo  hat  zu  diefem 
Endzwecke,  das  Alterthum  fchon , zwej  vor- 
trefliche  Mittel  erfunden;  nämlich,  blutige 
Schröpfköpfe  und  Blutigel.  Man  darf  nur  die 
Annalen  der  Praktiker,  feit  dem  Hippokrates 
auffchlagen,  um  zu  fehen 'welchen  Nutzen  in 
hhenifchen  Entzündungen,  die  blutigen  Schröpf- 
köpfe  gehabt  haben ; und  auch  in  unfern  Zei- 
ten hat  Frank,  in  eine  Entzündung  des  ver- 
längerten Rückenmarks , die  befonders  in  der 
Höhle  des  Halswirbelbeine  ihren  Sitz  hatte, 
am  leidenden  Orte,  fie  zum  gröfsten  Vorthei- 
ie  des  Kranken  angewendet.  So  rühmt  er  he 
auch  in  der  Leber  und  Milchentzündung,  auf 
den  leidenden  Ort  gefetzt,  was  auch  viele  an- 
dere groffe  Aerzte  anempfehlen , und  fchon  Cel- 
fus  fagt  von  ihnen:  idque  auxilium,  ut  minus 

vehemens , ita  magis  tutum,  nec  unquam  peri- 
culofum , etiamfi  in  medio  F ebris  impetu , etiam- 
si  in  cruditate  adhibeatur  *).  Ili  aber  die  Ent- 
zündung in  folchen  Theilen,  wo  wegen  der 
Ernpfindlichkeit  und  Zartheit  der  Gefäffe  die 
Schröpfköpfe  nicht  aufgefetzt  werden  können; 
fo  kann  man  fich  der  Skarifikationen  allein  be- 
dienen. So  hat  Scarpa,  in  einer  heftigen  Au- 

. gen- 

•)  Lib*  H»  Cap,  5, 
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geiientzilndiin,i^,  wo  AdcrlälTe  fruchtlos  wareifj, 
die  Aclnata  fkarifizirt,  und  dadurch  das  üebei 
völlig  gehoben. 

§•  13.  Eben  fo  dem  Endzwecke  entfpre- 
■chend  lind  die  Blutigel,  wenn  fie  in  gehöriger 
jMenge,  ( denn  wenige  reizen  blos  und  nützen 
nichts)  fo  nah  als  möglich , an  den  leidenden 
Ort  gebracht  werden.  Verßehet  fich,  daf  s 
man  hier,  fo  wie  bej  jedem  thätigen  Mittel, 
gehörige  Rückficht,  auf  Alter,  Gefchlecht  und 
Erregbarkeit  des  Kranken  nehmen  mufs.  Es 
iß  unglaublich , Avelche  fchnelle  Erleichterung 
man  oft  nach  diefen  topifclien  Blutausleerun- 
gen bemerkt,  und  wie  oft  augenblicklich  die 
Spannung  und  Schmerz  nachlaßen,  fo  dafs  es 
eins  der  wefentlichfien  Hilfsmütteln , in  Hirn- 
iind  Augenentzündungen , von  10  bis  20,  an 
die  Nafenlöcher  und  Schläfen  , in  den  Ohren- 
entzündungen, hinter  die  Ohren  u.  f.  w.  wird. 
Dennoch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  nicht 
jede  Spannung  und  Strozung  der  GefäfTe  von 
ihnen  gehoben  wird;  denn  ßnd  fie  von  Schwä- 
che entßanden : fo  folgt  auf  der  kurzen  Er- 

leichterung, eine  heftigere,  noch  fchmerzhaf- 
tcre  Anfüilung  der  Gefäße.  Etenim,  fagt  F. 
Hofmann,  illae  fanguines  & humorum  ßagna- 
tiones , non  femper  a copia  ipforum  pendent, 
fsepe  potius  a deficiente  vaforum  vi  motrice» 
progreffiim  humorum  fervante , quam  vero  fan- 
guis  nimium  fubtractus,  magnopere  labefactat. 
V ehementer  igitur  delinqnunt  ii  medici,  qui  in 
hifee  morbis  nonnifi  ad  fanguinis  abundantiam, 
quae  tantum  particularis,  ob  deficientem  ibi 
virtutem  motricem  eß,  medicationem  venae- 
fectione  dirigunt , non  vero  , ut  roborantibus 
HC  diluentibus  folMis  robur  reddant  propel- 

lensj 
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lens,  ac  liberum  & cxpeditiim  fangiiinis  pro- 
curent  commeatum , quo  tarnen  omnes  hai 
paffiöncs  quam  optime  aut  penitus  tolluntur, 
aut  minimum  multum  levantur  *).  Wahrlich 
belTer  kann  kein  Patholog  der  neuelien  Zei- 
ten, die  afihenifchen  Strozungen  der  Gefäffe 
und  ihre  wahre  Heilungsart,  darltellcn;  und 
dennoch  fehen  wir  noch  immer,  bey  jeder 
ftarken  Anhäufung  der  Blut-  befonders  der 
Hämorrhoidalgefäll’e  alfogleich  Abführungs- 
mittel, und  nicht  feiten  Blutigel  anwendeiuv 
Daher  kömmts,  dafs  die  armen  Kranken,  lieh 
Zeit  ihres  Lebens  damit  fchleppen,  oft  daran 
wir  Märtyrer  leiden  ; was  doch  durch  die  an- 
gemelTene  itärkende  Methode,  fo  gut  vorge- 
beugt werden  könnte. 

5.  14.  Troz  dem  aber,  dafs  wir  in  vorigen 
$.  gezeigt  haben , wie  fchädlich  auch  topifche 
Blutausleerungen  bey  der  afihenifchen  Be- 
fchaffenheit  find;  fo  giebt  es  doch  einen  Fall, 
wo  die  traurige  Kothwendigkeit  erheifcht, 
dies  Gefetz  zu  überfchreiten,  und  ungeachtet 
der  Afthenie , die  GefälTe  von  ihrem  Blute  zu 
entleeren ; diefer  ift , wenn  die  Adern  in 
einem  Organe,  delTen  Hemmung  der  Funktion 
fchnelle  Gefahr  für  das  Leben  herbeyführt , fo 
ftrozen,  dafs  feine  Verrichtungen  unterbrochen 
werden.  Z.  B.,  werm  neblt  der  allgemeinen 
offenbaren  alihenifchen  Befchaffenheit  des  ganzen 
Organismus,  die  Blutgefäffe  um  den  Blafenhals 
fo  ftrozen,  dafs  hievon  die  ganze  Oeffnung 
verfchloffen  wird,  und  kein  Urin  heraus  kann. 
Das  Urfächliche  der  Krankheit  heifcht  frey- 
lich  eine  Jlhenifche Behandlung,  allein  während 

der 


*)  Diff.  de  fal,  & nox.  VenaEfedt,  uf«.  46, 
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der  Zeit  plazt  die  Blafe;  hier  fordert  alfo 
die  Lebensanzeige,  die  GefäfTe  zu  entleeren*), 
gleich  aber  hernach,  mufs  eine  kräftige  reizen- 
de Methode  zu  Hilfe  genommen  werden,  wenn 
nicht  das  Uebel  zurückkehren  foll.  Eben  das 
ereignet  lieh  zuweilen,  bey  alihenifchen  Au- 
genentzündungen, wo  man  troz  der  Schwä- 
che, um  fchnelie  Blindlieit  vorzubeugen , durch 
Blutigel,  die  angefchwollene  Adern  im  Auge 
verringern  mufs , und  fo  kann  m*an  dies  noch 
auf  mehrere  Fälle  ausdehnen , von  denen  ich 
einft,  in  einem  befondern  Traktate,  handeln 
werde. 


Zwey- 


*)  Ich  fah  dielen  Fall,  bey  einer  mir  mehr  als  aus  einer 
Uriache,  unvergcfslichen  Kranken;  die  nebft  den 
grälsliehen  Leiden  von  einer  tödtUch  gewordenen 
Lungenfucht , oft  wegen  ungeheurer  Schmerzen  in 
der  Urinblalc,  keinen  Tropfen  Urin  laflen  konnte. 
Nach  langen  Sträuben,  und  vielen  angewandeten  ver- 
geblichen Mitteln , eiitfchlofs  ich  mich  , zu  einer  to- 
pifchen  Blutausleerung  und  liefs  Igel  um  den  After 
fetzen,  alfobald  waren  die  Schmerzen -der  Blafe 
wie  vcrichwunden , und  kamen  nie  wieder» 
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Zweyter  Abfchnitt. 


Drittes  KapiteL 
Von  den  Parkenden  Mitteln  überhaupt. 

§.  15. 

^^etrachten  wir  den  Menfchen  im  civilifirten 
Zuftande , von  feiner  zarten  Kindheit  bis  zum 
grauen  Alter,  fo  werden  wir  in  jedem  Momente 
fenes  Lebens,  ein  Heer  von  fchwächenden  Ur- 
fachen  gewahr , die  nicht  anders , als  feinen 
künftlich  verwebten  Organismus  herabfiimmen 
und  zu  afthenifchen  Krankheiten  eignen  mülTen. 
Schon  die.  niederfchlagcnden  Gemüthsalfekte 
durch  Anftrengen  zum  Lernen  und  Entgegen- 
ftreben  feiner  Neigungen  in  der  früheften  Ju- 
gend ! wozu  nicht  feiten  fparfame,  nicht  genug 
nährende  Speifen,  aus  Mangel  oder  falfchem 
Erziehungsplane,  Ausfetzung  der  Kälte , geringe 
Bekleidung,  kalte  Bäder,  und  leider!  die  bey 
dem  gemeinen  Manne  eingeriffene  üble  Ge- 
wohnheit, den  Kindern  fleilTig  Abführungsmit- 
tel zu  geben , nicht  wenig  beytragen  ; dazu 
kommen  noch  die  Kinderkrankheiten,  die  Blat- 
tern , die  Mafern,  deren  oft  Ithenifche  Befchaf- 
fenheit  einen  fchwächenden  Heilplan  fordern, 
wobey  lieh  nicht  immer  die  beftimmten  Grän- 
zen angeben  laffen,  und  wodurch  alfo  die  To- 


talfumme  der  Erregung  vermindert  wird  Ich 
wurde  zu  weitläufig  fejn  rmifien,  wenn  ich  von 
allen  den  fchwächenden  Urlächen  reden  wollte 
denen  der  Jüngling  vom  Strome  feiner  Leiden- 
fchafmn  hingerilTen , der  Mann  vom  Grame 
gekrankter  Hoffnungen,  vereitelter  WÜnfche. 
das  Alter  von  feinem  abgenutzten  Organismus, 
unterworfen  ift.  Zwar  nicht  aller  Menfchen 
Lage  müffen  wir  aus  diefem  fchwarzen  Gelichts- 
punkte  betrachten  ; manche  durchflattern  ihr 
Leben  im  Sonnenfeheine  des  Glücks  und  der 
Zufriedenheit,  diefe  werden  anch  in  der  That 
wenig  krank,  und  wenn  fie  fich  Übel  befinden* 
fo  ift  meiftens,  eine  zu  groffe  Erregung,  an  der 
\^erwirrung  ihrer  Verrichtungen  fchiild;  allein 
lalst  uns  wahr  fejn,  nur  Wenigen  ifi  dies  fei- 
tenc  Loos  befchieden : 


^ pauci,  quQs  asquiis  amavit 
J upitef. 

Und  daher  können  wir  faft  fchon  a priori  das 
erweifen,  was  die  Erfahrung  täglich  und  ftünd- 
lich  beitätigt:  dafs  das  Verhältnifs  der  aftheni- 
fchen  zu  den  fthenifchen  Krankheiten,  wenig- 
ßens  wie  30  zu  1 ift.  Hierin  fcheint  mir  der 
Grund  zu  liegen,  warum  der  menfchliche  For- 
fchungsgeift  von  jeher  darauf  bedacht  war,  die 
Zahl  der  reizenden,  ftärkenden  Mittel  zu  ver- 
mehren, da  die  Schwächenden  hingegen,  in 
allen  Jahrhunderten,  feit  Hippokrates,  verhält- 
nifsmäflfig  nur  wenigen  Zuwachs  erhalten.  Man 
fchlage  nur  alle  Heilmittellehren  alter  und  neuer 
Zeiten  auf,  und  man  wird  liber  die  iVIenge  der 
Reizmittel  erltauneh  ; dennoch  find  das  nicht 
alle!  Noch  befitzt  fall  jeder  Marktfchreyer  und 
Geheimnifskrämer  eine  eigene  Kompofition 
von  reizenden  Subfiauzen,  Womit  fie  dann  und 

wamn^ 
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wann , wie  der  vortrefliche  Röfclilaiib  fcharf-^ 
finnig  bemerkt,  in  jenen  Krankheiten,  wo  der 
Arzt  im  aßhenifchen  Heilplatie  zu  weit  ging 
und  das  Uebel  hartnäckig  machte,  Wunderku- 
ren verrichten. 

§.  i6.  Die  Kenntnifs  der  Reizmittel  über- 
haupt, ift  alfo  von  unendlichem  Nutzen  für  den 
ausübenden  Arzt.  Da  aber  die  vermindert© 
Erregung  fowohl,  als  der  grolTe  Zuwachs  der- 
felben,  wodurch  indirekte  Schwäche  entiteht, 
ihre  Stufen  hat  (eine  Lehre,  die  Röfchlaub 
treflich  aufeinander  gefetzt),  fo  würde  die  Arz- 
nejmittellehre  unendlich  viel  an  Licht  und  Be- 
Itimmtheit  gewinnen,  wenn  grolle  Aerzte,  ftatt 
der  Erfindung  neuer,  uns  nun  fchon  entbehr- 
lich gewordener  Mittel,  fich  bemüheten,  das 
innere  Verhältnifs,  und  den  Grad  ihrer  reizen- 
den Eigenfchaft,  der  anhaltenden  fowohl  als 
flüchtigen  und  durchdringenden  Reizmittel,  gc* 
nau,  fo  wie  wir  es  bej  der  China  gegen  die 
Wechfelfieber,  und  bejm  verkalkten  Queckfil- 
bei  gegen  die  Luftfeuche  bemerken  (welche 
trefliche  Arznejen  wir  aber  mehr  dem  Zufalle 
verdanken),  zu  prüfen,  und  nach  der  Stufe 
der  ab-  und  zunehmenden  Erregung,  die  Mittel 
anzupaffen.  Denn  auch  in  den  Reizmitteln 
gibt  es  Grade,  wovon  Einige  nur  die  Kraft 
haben,  höchftens  den  Ort  den'  fie  unmittelbar 
berühren  zu  reizen,  weiter  aber  unmittelbar 
keine  Veränderung  im  Organismus  hervorbrin- 
gen können;  Andere  hingegen  breiten  ihre  Wir- 
kung fchon  mehr  aus , und  wieder  Andere  find 
der  gröfsten  KraftäulTerungen  auf  den  ganzen 
Lebensprinzip  fähig,  die  wir  alle  nach'  ihren 
Stufen  in  den  folgenden  Kapiteln  abhandeln 
■Werden, 


§.  iy.  Ferner  tmifs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den , dafs  die  nämliche  Uebereinftimmung  in 
der  harkenden  Heilmethode  erforderlich  ilt,  fo 
wie  wir  lie  (§.  lo.),  als  nothwendige  Bedingung, 
bej  dem  Gebrauche  fchwächender  Mittel,  feft- 
gefetzt  haben.  Diefe  beheht  nun  bej  der  An- 
wendung harkender  Arznejen  ; i)  in  guter  an- 
gemeflener  Nahrung.  Lächerlich  und  zweck- 
widrig ihs,  auf  einer  Seite  China,  Eifen  u.  d.  g. 
zu  geben,  und  auf  der  andern,  die  Nahrung  auf 
Pflanzenkoh  einzufchränken.  2)  In  guten  här- 
kenden  Getränken , wobey  geihreiche  Weine 
das  Behe  hnd.  Es  bedarf  wohl  keiner  Erwäh- 
nung , dafs  hier  die  genauehe  Rückficht  auf 
Alter,  Gefchlecht,  Gewohnheit  u.  f.  w.  genom- 
men werden  mufs.  3)  mälTiger,  nicht  ermü- 
dender Bewegung  , wenn  es  die  Kräfte  des 
Kranken  erlauben.  4)  In  dem  Zutritte  der  rei- 
nen, immer  erneuerten,  mit  gehörigem  Sauer- 
hoffe angefüllten  Luft.  Und  endlich  5)  in  här- 
kenden,  die  Seele  erheiternden  Gemüthsaffek- 
ten , als  tröhende  Verfprechungen  von  Seiten 
des  Arztes,  Vorfpieglungen  der  baldigen  Ge- 
nefung  und  der  Rückkehr  zur  vorigen  Thätig- 
keit,  Eröffnungen  fchöner  Ausfichten  in  die  Zu- 
kunft, vortheilhafte  Darhellungen  des  gegen- 
wärtigen drückenden  Zuhandes  u.  f.  w.  *).  Sucht 
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. So  oft  höre  ich  fagen:  „das  wird  ein  grofler  Arzt 
„werden,  der  bcfchäfrigt  fich  nur  irit  (einer  Wiflen- 
„fchafr,  ihm  i(t  fonft  alles  WifTenswerthe  fremd., 
„er  würdigt  dielen  keiner  Aufnierkfamkcit  nicht!’* 
Nun  frage  ich  jeden  Sachkundigen  (da  es  ohnehin 
nur  das  Gefchwätz  halbdenkender  Mcnfchen  ift), 
wer  wohl  je  was  Grolles  , was  Wichtiges  in  unlerer 
Kunft  geleißet  hat,  deflen  Vernunft  nicht  in  den 
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man  nicht  alles  diefes  mit  dem  ftärkenden 
Heilplane  zu  vereinigen  : fo  fcheitern  oft  des 
Arzts  gröfsten  Bemühungen , wie  wir  dies  be- 
fonders  bey  denjenigen  Kranken  fehen , die 
von  irgend  einem  Grame  gebeugt,  keinen  Strahl 
füITer  Hoffnungen  in  ihre  Seele  lallen,  und 
wobey  dann  der  Gebrauch  aller  ftärkenden 
Mitteln,  fruchtlos  ift. 

Viertes  Kapitel. 

Von  den  anhaltend  - reizenden  Mitteln. 

S*  i8* 

I3amit  das  täglich  und  ftündlich  durch  Abfon- 

derung,  Ausdünftung  und  Ausfonderung  verlo- 
ren Gehende  wieder  im  menfchlichen  Körper 
erfetzt  wird,  bedarfen  wir  der  Nahrungsmittel; 
diefe  werden  aber  nur,  durch  die  Verdauungs- 
kräfte des  Magens  und  Beyhilfe  der  übrigen 
Baucheingeweide,  in  guten  Milchfaft  umwan- 
delt; leiden  alfo  diefe  am  Mangel  angemelTener 
Erregung:  fo  werden  keine  guten  Säfte  zube- 
reitet, wodurch  der  Organismus  keinen  gehö- 
rigen Erfatz  bekömmt,  und  alfo  nicht  mehr  fä- 
hig iß,  feine  Verrichtungen  mit  Leichtigkeit 

zu 


philofophilch -kritilchen  Unterfuchungen  der  Denk- 
gefetze  geübt,  und  der  nicht  feine  Sprache,  durch 
' daS  Lefcn  der  Klafliker  wenigftens  von  feiner  Nazion, 
Zu  jener  hinreitfenden , am  Krankenbette  oft  (b  nö- 
tliigen  Beredlamkeit,  ausgebiidet  bar.  Die  groffen 
Aerzte  aller  Zeiten,  und  aller  Nazionen  , mögen  für 
meine  Behauptung  Iprcchen. 
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zu  vollenden.  Dem  Magen  und  den  Gedärmen 
alfo  ihren  gehörigen  Grad  der  Erregung  wie- 
der zu  geben,  bedarf  es  eines  neuen  anhalten- 
den Reizes,  der  ftark  genug  ift  fie  nach  und 
nach  zur  vorigen  Thätigkeit  zu  bringen;  wozu 
denn  folgende  Mittel  gerühmt  werden. 

§.  19.  Triticum  repens  L.  fradix  graminis, 
Graswurzel).  Diefe  Wurzel,  die  man  entweder 
zu  zwey  bis  drey  Unzen,  in  einer  Abkochung 
von  einem  Pfunde  Wafler  gibt,  oder  auch  deren 
flüJTigen  Extrakt,  hat  Wenig  reizende  Kräfte, 
lind  ift  daher  allein  angewendet,  nie  hinrei- 
chend den  Magen  und  die  Gedärme  zu  flärken ; 
ich  kann  lie  daher  mit  Huxam  nicht  vorziehen, 
dem  Leontodon  Taraxacum  (Löwenzahn),  wo- 
von Kraut , Stengel  und  Wurzel  bitterer  und 
Teizender  lind,  und  daher  frifch  in  Abkochun- 
gen fowohl , als’delTen  flüffiger  Extrakt,  den 
Magen  zur  Thätigkeit  reizen , und  die  ge-  • 
fchwächte  Verdauung  wieder  verbelTern.  Hat 
aber  diefe  geftöhrte  Verrichtung  ihren  Grund, 
in  der  verminderten  Totalfumme  der  Erregung 
des  ganzen  Lebensprinzips  oder  hat  diefe, 
durch  eine  befonders  auf  fie  einwirkende  Schäd- 
lichkeit , als  das  häufige  Tiinken  wäfleriger 
lauwarmer  Getränke  u.  f.  w. , fchon  fo  lange 
angehalten  , dafs  eine  beträchtliche  Afthenie 
enlftanden : fo  reicht  dies  geringe  zu  wenig 
erregende  Reizmittel  nicht  mehr  hin,  das  nö- 
thige  Gleichgewicht  wieder  herzuliellen.  Auch 
wider  Verftopfungen  in  den  Eingeweiden  wird 
diefe  bittere  Pflanze  von  de  Haen,  van  Swie- 
ten , und  mehreren  groffen  Aerzten  gerühmt. 
So  gewifs  auch  die  Erfahrungen  diefer  würdi- 
gen Männer  gegründet  find  , wiewohl  fie  fich 
nie  allein  in  der  Heilung  folcher  Afthenien, 
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auf  Taraxacum,  eben  fo  wenig  auf  andere  ge-, 
lindreizende  Arzneyen  verlieffen,  fondern  ftets 
dabev^  fanfte  Frictionen  , viele  warme  , mit 
Schwefeilebev,  oder  andern  reizenden  Medica- 
itienten  gefchwangerte  Bäder,  und  das  Trinken 
eifenhäftiger  Brunnen  anriethen;  fo  denkbar  es 
auch  ferner  ift,  dafs  Anhäufungen  mannigfalti- 
ger Stoffe  in  den  engen  und  verwickelten  Ge- 
1 affen  der  Baucheingeweide,  aus  Schwäche  ent- 
Itehen  können : fo  dünkt  mich  doch  noch  im- 
mer, dafs  man  die  Idee  von  Infarktus  und  Ob- 
liruktionen  viel  zu  weit  ausgedehnt  und  weil 
die  Zufälle,  die  ihre  Gegenwart  vefrathen  fol- 
len,  äufferlt  trügerifch  lind,  oft  welche  vermu- 
thete  und  geheilt  zu  haben  glaubte,  wo  keine 
Spur  davon  war.  Um  diefe  meine  etwas  ge- 
wagt fckeinende  Behauptung  mit  den  erforder- 
lichen Beweifen  zu  belegen,  erlaube  man  mir 
in  kurzem , die  von  den  meiffen  Pathologen 
angegebenen  charakterillifchenKenntzeichendie- 
fer  Krankheit,  näher  zu  prüfen.  Füglich  kann 
man  fie  eintheilen : i)  In  Merkmale,  die  von 
den  Folgen  der  geftöhrten  Verrichtungen  im 
Organismus  hergenommen  werden ; und  2)  in 
folche,  die  man  durch  die  Berührung  und  Be- 
taftung  des  leidenden  Theils  wahrnimmt.  Zu 
den  Erften  gehören:  Erfchwerte  Verdauung, 
öfters  zurückkehrende  Beänglligungen , faures 
Aufftoffen,  übler  Gefchmack,  Eckel,  auch  öf- 
teres Erbrechen  und  häufige  Blähungen.  Dazu 
kömmt,  ein  harter,  nicht  regelmälTig  zurück- 
kehrender Stuhl , der  nicht  immer  feine  natür- 
liche Farbe  hat,  bald  zu  dunkel,  bald  zu  hell 
ausfieht;  der  Urin  ift  fehr  faturirt,  bricht  lieh 
bald , und  macht  einen  Itarken  Satz ; das  Ge- 
ßcht  ift  mifsfärbig,  gelb,  befonders  das  WeiCTe 
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Auge,  und  der  Leidende  ift  irieifiens  rnifs- 
muthig , an  feiner  Genefung  zweiflend.  Allein 
alle  diefe  Erfcheinungen  bemerkt  man  nicht  fei- 
ten bey  denjenigen  die  einen  fchwachen  Ma- 
gen haben,  wenn  lie  eine  fette  unverdauliche 
Speife  genolTen,  und  diefe  in  dem  Darmkanale 
verweilt,  wo  dann  ein  gelind  ausleerendes  Mit- 
tel alle  diefe  Zufälle  hebt.  Wollte  man  hier- 
auf, erwiedern : dafs  blos  die  Andauer  diefer 
Symtomen,  auf  Infarktus  fchlieffen  läfst : fo  be- 
trachte man  nur  einen  Menfchen  der  an  Wür- 
mern leidet,  und  mai:  wird  die  Nämlichen  fin- 
den , die  aber  gänzlich  verfchwinden , fobald 
man  diefe  Infekten  vertrieben  oder  getödtet  hat. 
Erfcheinen  nicht  ferners,  fafl  gleiche  Zufälle 
in  der  Bleichfucht  ? und  heben  diefe  nicht  Eifen- 
mittel  treflich?  Ja,  fieht  man  nicht  oft,  alle 
diefe  Symtomen,  nach  einem  Contagium  von 
einem  Nervenfieber,  in  einem  noch  vor  weni- 
gen Stunden  fichgänzlicli  wohlbefindenden  Men- 
fchen entliehen?  Hieraus  wirds  deutlich,  dafs 
diefe  Merkmale  keinesweges  den  Verltopfungen 
allein  eigen  find,  und  folglich  nie  als  charakte- 
riltifche  Kenntzeichen  derlelben  gelten  können. 

Noch  pflegt  man  unter  den  diagnoltifchen 
Zeichen  der  Ver Hopfungen , jene,  öfters  nach 
den  Mahlzeiten  zurückkchrende,  unangenehme, 
mit  ftumpfem  Schmerz  verbundene  Spannung, 
zu  zählen,  die  lieh  in  der  Milz-  oder  Leberge- 
gend einfindet,  und  dem  Kranken  die  äulTere 
Berührung  läftig  macht.  Aber  auch  diefer  Zu- 
fall ereignet  lieh  oft,  ohne  dafs  die  mindefie 
Verltopfung  die  Schuld  ifl  bey  Jenen,  deren 
(jcdärme  Ichwach  find,  und  nur  träge  ihr  Ge- 
Ichäft  verrichten  , wodurch  lieh  viel  Luft  aus 
den  genoflenen  Spaifen  entwickelt,  die  dann 
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befonders  da  langer  verweilt,  wo  die  Krüm- 
mungen der  Gedärme  einen  Winkel  bilden,  als 
hinter  der  Leber  (flexus  coli  hepaticus)  denfel- 
ben  Ort  fo  ausdehnt,  dafs  das  darauf  liegende 
Eingeweide  gegen  die  Bauchmuskeln  gedrückt 
wird,  wodurch  denn  die  Spannung,  der  Schmerz, 
der  durch  die  Berührung  noch  mehr  zunimmt, 
wie  es  Stoll  treflich  bemerkt  *),  lieh  vollkom- 
men erklären  la/Ten.  Täglich  können  wir  diefc 
Erfcheinung  bey  Vielen  beobachten  , die  fich 
reichlich  nähren,  darauf  viel  fitzen,  und 
deren  Verdauungskräfte  dabey  nicht  ganz  gut 
lind;  allein,  eine  mälTige  Bewegung,  eine  ge- 
linde Reibung  des  Unterleibes,  worauf  gewöhn- 
lich einige  Winde  nach  oben  oder  unten  abge- 
hen , hebt  eben  fo  fchnell  diefen  Zufall  wieder. 

Das  zweyte,  äulTere  Kenntzeichen  der  vor- 
handenen Verftopfung,  durch  die  Berührung 
des  leidenden  Theiles,  beftehet  entweder,  in  » 
einer  widernatürlichen  GrölTe  und  Gefchwullt 
delTelben,  oder  in  einer  harten,  den  Fingern 
Widerftand  leidenden , etwas  tiefliegenden  Er- 
habenheit. Dafs  aber  wiedernatürlich  grolle 
und  angefchwollene  Lebern  und  Milzen , kei- 
nesweges  verftopft  find,  beweifen  die  Leichen- 
öffnungen , die  deutlich  zeigen , dafs  die  Diuch- 
melTer  aller  di efer  Gefäffe,  in  eben  dem  Grade 
zunehmen,  als  die  Eingeweide  anwachfen, 
was  Morgagni  fchon  gefunden**),  und  worü- 
ber Rezia  zwey  trefliche  Reden  gehalten  ***). 

Die  Sektionen  der  fogenannten  Fieberzelten, 
zeigen  grofle,  aber  keinesweges  verftopfte  Ein- 
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*)  Rat,  medend.  Pars  I.  pag.  226. 

fedib.  & cauf.  morbor.  Epift,  ^^7  Nro.  4, 

3 Spcciincn  obforvationuin  anatomicar,  &pathologicar. 
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geweide.  Audi  in  den  Lebern  der  Thicre, 
die  man  maltet  und  die  fehr  grofs  werden,  kann 
man  ein  Gleiches  bemerken.  Eben  fo  unltät  ift 
jenes,  gleichfalls  durch  äulTere  Berührung  wahr- 
zunehmende Kenntzeichen  , nämlich  die  harte, 
tiefliegende,  befchränkte  Gefchwulft,  (wiewohl 
fie  immer  mehr  als  alle  übrige  Zeichen  be- 
ftimmend  ift,  weil  die  neuern  Pathologen  auf  Er- 
fahrung und  Leichenöffnungen  geltützt , be- 
haupten : dafs  in  wahrer  Verliopfung  eines  Ein- 
geweids , daffelbe  zufammenfchrumpft , här- 
ter und  kleiner  wird).  Denn,  mufs  die  Härte 
gerade  dann  in  dem  Eingeweide  feyn  ? und 
kann  fie  nicht  eben  fo  gut  in  der  eigenen 
Haut,  oder  in  den  unter  ihr  liegenden  Muskeln, 
lieh  befinden?  Schon  Bianchi  hat  dies  gelehrt, 
und  Beyfpiele  angeführt,  wo  lieh  die  Aerzte 
gröblich  geirrt  haben  *).  Vortreflich  bemerkt 
P. Frank:  dafs  in  mageren  MenfJien,  wo  die 
Bauchmuskel  äulTerft  dünn  find,  man  öfters  die 
Eingeweide,  die  lieh  faft  in  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche dem  Anfühlen  darbiethen,  liart  und  ver- 
llopft  glaubt,  indeffen  fie  fich  völlig  in  ihrem 
natürlichen  Zuftande  befinden.  Auch  in  Spas- 
men befonders  von  Bandwürmern , fühlen  wir 
eine  runde  harte  Kugel  oft  in  der  Gegend  des 
Unterleibes  , ohne  dafs  irgend  ein  Kanal 
wahrhaft  infarcirt  ift. 

Hier* 


N )n  Glo  tafta  dignofeirur  bujiisrnncli  congefbo , nain 
firpe  muftiiloriim-,  inregnincnto  um  &c.  duritics , vel 
caue.  orum  \ i va  um  adjat'et’tium  r'-u-gefeenria  , hepa- 
.ticum  inf  rrtmn  mentiri  queiinr;  Hillor.  Iiepar.  par. 
I pa  >2  ^ ; To  wie  das  ganze  Kapitel,  liuneiil  mci  k- 
■wüidig  Ui\J  völlig  incinci  Meynung  emlprcclicnd  ilh 
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Hieraus  folgt , dafs  uns  noch  bis  jezt  allr 
Anzeigen  von  Verftopfungen  taufchen  können, 
und  dafs  wir  uns  wenig  auf  jenen  Erfahrun- 
gen verlalTen  mülTen,  die  mit  diefem  oder  je- 
nem gelinden  Reizmittel,  eine  fo  wichtige, 
und  wenn  fie  fich  einmal  gebildet  hat,  eine  fo 
fchwer  zu  heilende  Krankheit  , kurirt  haben 
wollen. 

§.  20.  Dem  Löwenzahn  ähnliche  Wirkun- 
gen , nämlich,  die  Erregung  des  Darmkanals 
zu  erhöhen,  können  wir,  dem  Cichorium  Intj- 
bus  L.  (wilden  Wegwart),  nicht  abfprechen. 
Auch  das  Seifenkraut  und  der  Erdrauch,  wird 
hieher  gezählt , wiewohl  ihre  bittere  reizende 
Kräfte  geringer,  als  bej  den  bejden  Vorher- 
gehenden find. 

Lichen  Islandicus , (Isländifchcs  Moos). 
E^ne  bittere  reizende  Pflanze , die  auch  fchlei- 
tnigte  und  etwas  nährende  Theile  belitzt.  Dafs 
fie  den  Magen  zu  Verdauung  reizt,  daran  kann 
man  wohl  nicht  zweifeln  , und  daher  kann  fie 
in  der  Lungenfucht  wo  jede  Spur  einer  flhe- 
nifchen  Entzündung  fern  ift,  allerdings,  durch 
die  erhöhte  Erregung  im  Darmkanale , die 
Afthenie  vermindern,  aber  nie  reicht  fie  hin, 
diefe  grofle  Afthenie  zu  heilen , was  vielfälti- 
ge Erfahrungen  groffer  Aerzte  beftätigen,  und 
auch  ich  leider ! fo  oft  gefehen  habe. 

§.  2 1.  Menjanthes  trifoliata  ( trifoHum  fi- 
brinum , Fieberklee).  Das  Kraut  ift  fehr  bit- 
ter, behält  auch  im  Extrakte  feine  ganze  Kräfte, 
und  ift  ein  vortrefliches  Mittel,  den  Magen  und 
Darmkanal  zu  ftärken.  Der  frifch  ansgeprefste 
Saft  fcheint,  wegen  deflen  , dafs  er  fo  fchwer 
zu  verdauen  ift,  was  man  von  allen  frifch aus- 
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geprefsten  Pflanzenfäften  fagen  kann  *)  keine 
fo  gute  Dienlte  zu  leiften , was  Mellin , der 
täglich  davon  vier  Loth  in  Molken  nüchtern 
gab,  erfahren.  Merkwürdig  ilts , dafs  viele 
Aerzte,  lieh  mit  Vortheil  diefes  Krauts  in 
Scharbock  bedient  haben.  Schon  aus  diefer 
Beobachtung  lieht  man,  mit  welchem  Rechte, 
die  Aerzte  eine  eigene  KlalTe  der  fogenannten 
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Alle  diele  erfordern  lehr  gute  Verdaaungskräfre,  pafl 
len  allb  nie  bey  fchwachen  Magen , wo  lie  immer 
Beängftigbng , laures  AufftolTen  , Drücken,  Schwere 
und  gänzlichen  Mangel  der  Eisluft,  hervorbringen. 
Ueberhaupt  verdienen  Frühlingskuren  ernfte  Rü* 
giing,  wie  cs  auch  der  Tiefdenker  Röfchlaub  gethan, 
Diele  Kuren  beruhen,  auf  einer  fallchen,  nie  indem 
lebenden  Organismus  ftat  findenden  Vorausletzung; 
daß  die  Winrerkähe  die  Säfte  verdickt , Co  daß  fie 
in  den  kleinen  Gefäften  ftocken,  und  daher  beym 
Eingänge  des  Frühlings,  aufgelößt  und  verdünnt 
werden  müflen.  Ohne  überdies  zu  bedenken  , daß  die- 
jenigen , denen  man  diefeKurvorlchreibt,  meiftens 
wohlhabende  Leute  find  ([denn  der  gemeine  mit 
hJahrungslbrgen  belaftete  Menfch  , flehet  nur  dann 
des  Arzts  Hilfe  an,  wenn  ihn  eine  wirkliche  Krank- 
heit drückt),  die  den  ganzen  Winter  in  angeneh- 
mer Stubenwärme  verleben  , und  wenn  fie  ausgehen, 
durch  angcmelfene  Bekleidung , hinlänglich  von  der 
Kälte  gefchützt  find;  giebt  man  ihnen  einige  Ta- 
ge Abfiihrungsmittel , wodurch  vorzüglich  vieles  von 
der  Erregung  des  Darmkanals  entzogen  wird,  dann 
verordnet  man  die  fchwer  verdaulichen  Kräuter- 
fäfre  darauf,  verbiethet  wohl  auch  nebfthey  die  ge- 
wöhnten ftärkenden  Grtränken  und  Speifen ; heißt 
das  nicht  mit  allem  Fleifl'e  den  Organismus  Ichwü- 
chen,  und  den  Grund  zu  afthenifchen  Krankheiten 
legen  ? Man  lafle  den  gefunden  Menfch  gefund , 
das  ift  die  erfte  Regel  die  der  Arzt  beobachten 
muß,  Krankheiten  Vorbeugen  , die  nicht  da  find, 
ift  geradezu  den  Weg  zu  ihnen  bahnen. 
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antifkorbutifclien  Mitiel  gemacht  haben , da 
alle  reizende  Subßanzen,  wenn  fie  nur  dem 
Grade  der  abgehenden  Erregung  anpaffend 
find  , diefe  Afthenie  heilen  können , fo  wie 
man  es  von  der  China  u,  a.  m.  behaupten 
kann.  Ob  aber  das  Kraut  des  Fieberklees, ge- 
rade ein  verhältdifsmäfsiges  Reizmittel  für  diefe 
Krankheit  fey,  zweifle  ich  fchr ; es  müfste  nur 
ganz  im  Anfänge  gegeben  werden,  wo  es  durch 
Unterftützung  der  Verdauungskräfte,  zur  Er- 
höhung der  Erregung  nützen  kann.  DieDo- 
fis  diefes  Krauts,  ift  in  Abkochung  von  zwey 
Quintchen  bis  eine  halbe  Unze  auf  ein  Pfund 
Waffer,  in  Extractvon^  bis  15  Gran;  womit 
man  fteigen  kann,  aber  immer  behutfam,  weil 
cs  leicht  die  Gedärme  zu  fehr  reizt  und  ein 
Abführen  bewirkt.  Diefes  gilt  von  den  mei- 
ften  bittern  Mitteln. 

Eben  fo  reizend,  und  vorzüglich  im Darm- 
kanale  die  Erregung  vermehrend,  find : Gen- 

tiana Centaurium  L.  (Tanfendguldenkraut) , und 
Gentiana  lutea L.  (gelber  Enzian).  Von  letz- 
terem, braucht  man  die  AVurzel  nur,  die  an 
Bitterkeit  faß  der  Galle  gleicht.  Man  rühmt 
diefe  Pflanzen  wider  Wechfelfieber , und  in 
der  That!  wenn  diefe  erft  anfangen,  wenn  der 
Abgang  der  Erregung  noch  nicht  grofs  ift,  und 
wenn  fie  von  der  gefchwächten  Verdauung  ent- 
fiehen;  foläfst  fich  von  diefen  im  Grunde  fchwa- 
chen  Reizmitteln  noch  etwas  erwarten;  befler 
ifts  aber,  um  die  Afthenie  durch  Zögern  nicht 
gröfler  werden  zu  lalTen,  diefen  fchwachen  Mit- 
teln nicht  zu  trauen  , und  gleich  den  wirkfa- 
men  Reiz  von  der  China  ihnen  entgegen  zu 
fetzen. 
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§.  22.  Radix  Columbo,  ( Kolumbowurzel ). 
m angenehm  bitter  und  ftärkt  den  Darmka- 
nal ; wenn  alfo  ein  Durchfall  von  Schwäche 
entltanden,  fo  dient  diefe  Wurzel,  in  Pulver 
7.U  einem  halben  Quintchen , drev  bis  viermal 
des  Tags,  oderauch  in  einer  Abkochung,  zu 
einer  halben  Unze  auf  ein  Pfund  WalTer  gege- 
ben, die  Erregung  zu  erhöhen,  und  ihn  da- 
durch zu  Itillen ; aber  in  der  Ruhr,  die  fchon 
eine  weit  grölTere  althenifche  Krankheit  ift,  lei- 
ftet  fie  wegen  ihres  zu  geringen  Reizes,  wie: 
es  Percival  und  Mehre  bemerkt,  nichts.  Eben 
fo  wenig  die  Rinde  von  der  QualHa  Simaruba  L. 
( Simarubariude ; die  aber  nach  vielen  Erfah- 
rungen, zu  einer  halben  Unze  in  einer  Abko- 
chung gegeben,  ein  trefliches  Reizmittel  ilt, 
um  Diarrhöen , die  blos  aus  Schwädie  des 
Darmkanals  entltanden,  zu  heilen.  Minder 
gut  zu  diefem  Endzwecke,  ift  die  Tormentilla, 
( Ruhrwurzel ) , denn  in  etwas  zu  ftarken  Do- 
fen  bewirkt  fie,  wie  alle  diejenigen  Ingredien- 
zen die  etwas  herbes  zufammenziehendes  auf 
die  Zunge  äulTeren,  gerade  das  entgegengefetz- 
te, und  befördert  die  Stühle,  in  kleinen  Gaben 
aber,  gewährt  fte  keinen  hinlänglichen  Reiz,’ 
um  die  Erregung  kräftig  zu  erhöhen.  Darum 
fängt  auch  ihr  Gebrauch  ein  wenig  zu  veral- 
ten an,  wiewohl  Cullen  durch  fie,  in  der  Ver- 
bindung mit  der  Enzianwurzel,  Wechfelfieber 
geheilt  haben  will.  Das  Lignnm  Quaftias,  (Quaf- 
ftenholz),  hat  fall  mit  dem  Enziane  gleiche 
Kräfte,  und  kann  füglich  durch  Letzteren  er- 
fetzt  werden.  Wenn  die  QiialTie  empfindlichen 
Perfonen  deren  Erregbarkeit  fehr  erhöhet  ift , 
gegeben  werden  foll ; fo  mufs  man  mit  einer 
geringen  Quantität,  (wie  mit  jedem  Reizmittel), 
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als  z.  B.  mit  einem  Quintchen  in  fechs  Unzen 
WalTer  gelinde  gekocht  anfangen , wnd  fo  nach 
lind  nach  mit  der  Dofis  iieigen.  , V on  ihrer 
Kraft  Wechfelfieber  zu  heilen,  gilt  alles  das, 
was  ich  § 2 1 gefagt  habe.  Hieher  gehört  auch 
die  ArthemifiaAbfvnthum  L.  (der  VVermuth), 
Ein  trefliches  Reizmittel,  belbnders  fiir  jene  er- 
regbaren Theile  die  es  unmittelbar  berührt, 
das  find  dei' Magen  und  die  Gedärme.  Diefe 
zwingt  es  nun  zu  gröflere  Thätigkeit,  und  wenn 
lieh  aus  Schwäche  derfelben,  Würmer  dort  ent- 
wickelt haben  *) ; fo  können  fie  fie  durch  ihre 
vermehrte  Kraft,  zuweilen  ohne  alle  andere 
Bejhilfe , fortltolTen;  befondeis  wenn  es  blos 
Nadel  oder  höchftens  Rundwürmer  find.  Doch 
wüll  ich  keinesweges  damit  läugnen , dafs  nicht 
vielleicht  nebft  der  Bitterkeit  auch  der  Geruch 
diefer  Pflanze , fo  wie  jener  des  Tanacetum 
vulgare  L.  ( Rheinfarren ) , den  lebenden  Wür- 
mern, deren  man  ihr  eigne  Art  zu  fühlen  und 
gereizt  zu  werden  nicht  abfprechen  kann,  zu- 
wider 


*')  Dafs  meiftens  Schwäclie,  die  Ur fache  der  Erzeugung 
der  Würmer  im  D.irmkanale  , oder  wenigftens  ihrer 
Entwicklung  fey,  lehrt  die  Wahrnehmung , dah  wir 
fie  meiftens  bey  fchwächlichen  Kindern  finden  , die 
nicht  mit  guten , nahrhaften  und  reizenden  Speifen 
genährt  werden,  wie  das  bey  armen  Leuten  ge- 
(chieht,  wo  man  auch  am  öftefien  die  Würmer 
antrifr,  und  worüber  J.  L«  Moreau  , in  feinem  Me- 
moi.  e für  quelques  erreurs  de  I.  I.  Roufieau,  tou- 
chant  l’education  phylique  , fchone  Bemerkungen 
gelicferr,  Vonreflich  ift  fein  Zufiitzl  dafs  man  oft 
mit  allen  nur  möglichen  Wurminirteln  niqht  bin- 
langr , wenn  man  iie  nicht  mit  einer  beircrii,  mehr 
reizenden , mul  aus  Fleifdifpeifen  bcflehenden  Nah- 
rung, vei  bindet. 
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wider  ilt,  und  fie  daher  zum  Abgehen  gezwun- 
gen werden;  um  fo  mehr,  da  weit  bittere  Mit- 
tel , nicht  fo  viel  wider  fie  vermögen.  Doch 
hiervon  ausführlicher  bej  den  Wurmmitteln! 
Wenn  der  Wermuth  frifch  ift,  fo  ilt  er  am  he- 
ften , wo  man  denn  ein  bis  zwey  Quintchen  auf 
6 Unzen  WalTer  Aufgufs  giebt.  Getrocknet  hin- 
gegen, geht  das  aetherifche  Oehl  verloren;  ift 
dann  auch  immer  noch  gut , dem  Darmkanal 
zu  reizen,  befonders  in  einem  weinigten  Auf- 
gulTe , entfpricht  aber  dann  weniger  der  Wir- 
Kung,  die  Würmer  abzutreiben.  Füglich  kann 
auch  die  Cochlearia  officinalis  ( das  Löffelkraut), 
zu  den  die  Erregung  im  Darmkanal  erhöhen- 
den und  darum  in  anfangenden  Skorbute  zu- 
weilen nützenden  Reizmitteln  , gezählt  werden. 
Allein , nur  der  aus  der  frifchen  Pflanze  ausge- 
prefste  Saft , ( der  ebenfalls  von  fchwachen  Ma- 
gen nicht  gut  vertragen  wird)  befitzt  diefe 
Kraft;  das  getrocknete  Kraut  ift  ganz  unwirk- 
fara.  Die  Dofis  ift , von  einem  Quintchen  bis  ei- 
ne halbe  Unze  , nüchtern  gegeben.  Der  Spi- 
ritus Cochleariae  , gehört  zu  den  flüchtig  durch- 
dringenden Reizmitteln. 

§.  23.  Gummi  Ammoniacum  (Ammoniak- 
gummi) befitzt  viele  reizende  Beftandtheile,  und 
hebt  alfo  dadurch  die  Schwäche  des  Darmka- 
nals, daher  fein  Nutzen  in  den  hypochondri- 
fchen  Befchwerden.  Man  bemerkte  auch  von 
feinem  Gebrauche, fo  wie  von  dem  Sagapenum 
und  Galbanum , vermehrte  und  gelindere  Oeff- 
nungen,  und  fchrieb  ihnen  daher  eine  auflöfen- 
de  Kraft  zu ; wiederum  eine  höchft  einfeitigc 
Vorftellung!  dem^  ift  die  Zurückhaltung  und  die 
Härte  des  Stuhls  von  allzugroffer  Thätigkeit 
der  cinfaugenden  Gefäffe , mit  einem  Worte, 

von 
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von  Sthenie  der  Erregung  entßanden : fo  würde 
der  Zufatz  von  diefen  Reizmitteln,  das  Üebel 
nur  vermehren , und  die  Leibesverßopfung  hart- 
näckiger machen;  nur  dann,  wenn  die  feltnen 
Stähle  ihren  Grund  in  der  allzuträgen  Bewe- 
gung der  Gedärme  haben,  die  nicht  fähig  find, 
den  fich  anfammelnden  und  durchs  Verweilen 
trockner  und  härter  werdenden  Koth,  gehörig 
fortzuftoiTen  (ein  faß  täglicher  Zufall  in  der  Hy- 
pochondrie) , ßellen  diefe  Reizmittel , die  nach 
und  nach  die  gehörige  Erregung  dem  fch wa- 
chen Darmkanale  ertheilen  , die  natürliche , und 
fonß  gewöhnte  Oeffnung  wieder  her ; wozu 
man  mit  der  Dofis  von  lo  bis  20  Gran  bey  Er- 
wachfenen  anfängt  und  fie  zwey-  bis  dreymal 
des  Tags  wiederholt.  Am  beßen  iß’s,  fie  we- 
gen ihres  unangenehmen  Gefchmacks , in  Pillen 
mit  dem  Extract  einer  bittern  Pflanze  zu  ver- 
fchreiben. 

Man  hat  dem  Ammoniakgummi  auch  eine 
Auswurfbefördernde  Eigenfchaft  eingeräumt , 
und  es  wurde  von  wichtigen  Aerzten,  wo  ich 
nur  einen  Huxam  nennen  will,  daher  als  Bruß- 
mittel  gerühmt.  In  der  That,  wenn  die  Un- 
terdrückung des  Auswurfs  von  Schwäche  der 
Lunge  und  befonders  der  Bronchien  entban- 
den, kann  diefes  Reizmittel,  vorzüglich  wenn 
feine  Kräfte  durch  den  Meerzwiebelfauerhonig, 
worin  man  es  zu  diefem  Endzwecke  auflöß, 
einen  beträchtlichen  Zuwachs  bekommen,  nach 
und  nach  die  Erregung  im  ganzen  Organismus 
fo  erhöhen,  dafs  auch  die  Luftröhrenäße  zur 
mehreren  Thätigkeit  gereizt  werden,  um  den 
fie  belaßenden  Schleim  auszußoffen;  aber  darum 
in  ihnen  eine  eigene  Fähigkeit  anerkennen  zu 
wollen  , die Lungengefäffe  zum  Aiiswurfe  zu  rei- 
zen, 
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zen  , wäre  eben  fo  ungereimt,  als  wenn  man 
die  Virginifche  Schlangenwurzel , die  China, 
den  Kampfer,  den  Bilam  u.  f.  w.  ßriiftmittel 
nennen  wollte,  weil  man  in  afthenifcher  Liingen- 
entziindung oft  fo  glücklich  ilt,  dasUebel  m't  die- 
fen  Reizmitteln  zu  heben,  und  dem  Auswurfs- 
itoffe  einen  freyen  Ausgang  zu  verlichalfen. 
Auch  in  den  fogenannten  Anfcbopfungen  der 
Eingeweide , hat  lieh  das  Ammoniakgummi 
fowohl,  als  das  Sagapenum,  Galbanum  u.  f.  w. 
viel  Lob  erworben;  was  ich  überhaupt  über 
diefe  Krankheit  denke,  habe  ich  fchon  gefagt ; 
möge  fie  aber  da  feyn  oder  nicht:  fo  kann  man 
fich  immer  viel  von  dem  anhaltenden  Ge- 
brauche diefes  Mittels,  zur  Heilung  der  Schwä- 
che der  Eingeweide  verfprechen,  wenn  keine 
Localurfache  als  beftändige  Schädlichkeit  ein- 
wiikt,  wie  das  der  Fall  bey  Würmern  ilt.  Für 
die  WalTerfucht  ilt  diefes  Reizmittel  zu  fchwach, 
und  daher  kann  man  lieh  darauf,  wenigllens 
ohne  Zufatz  Itärkerer  Reize,  nie  verlalTen. 

Ferula  afa  feetida  (ftinkender  Afand) ; die- 
fes Reizmittel  befitzt  alle  die  Eigenfchaften  des 
Ammoniakgummi  , aber  in  höherem  Grade ^ 
ilt,  daher  ein  trefliches  Magen  und  Gedärme 
fiärkendes  Mittel,  und  hebt  die  aus  Schwäche 
entltandenen  Magenkrämpfe  und  Koliken.  Vie- 
le rühmen  es  auch  als  Wurmmittel,  worin  es 
aber  nur  feiten  der  Erwartung  entfpricht;  aber 
in  der  Hypochondrie,  ilt’s  eines  der  beiten  Mit- 
tel, delfen  Anwendung  den  Arzt  nie  reuet, 
wenn  er  und  der  Kranke  nur  Beharrlichkeit 
haben,  lange  delfen  Gebrauch  fortzul'etzen ; je- 
doch mufs  man  im  Anfänge,  weil  es  oft  lehr 
erregbare  Perionen  heftig  reizt,  behutfam  mit 
der  Dofis  feyn,  und  ungefähr  zwifclien  4 bis  g 

Gran 
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t^ran  geben,  womit  man  aber  nach  nnd  nach, 
bis  20  und  auch  30  Gran , iteigen  kann.  Auch 
diefes  Gummiharz  iß  am  beften  in  Pillen,  we- 
gen feines  fehr  widrigen  Gefchmacks,  zu  ver- 
ordnen. ^ 

Sehr  wird  die  Kraft  des  ftinkendcn  Afands, 
durch  feine  Auflöfung  im  Weingeifte  erhöhet, 
wodurch  es  ein  flüchtiges  durchdringendes  Reiz- 
mittel wird  , das  kräftig  die  Erregung  des  gan- 
zen Organismus  zu  erhöhen  im  Stande  ift , und 
daher  in  beträchtlichen  Afthenien,  als  in  grollen 
Nervenfiebern,  anfangenden  Brande  u.  f.  w. , 
noch  Stärke  genug  hat,  die  faß  veriofchene 
Erregbarkeit  anzufachen  und  kräftige  Erre- 
gung zti  bewirken.  Die  Dofis  iß  nach  Umßän- 
den  verfchieden  , von  13  bis  30  und  auch 
mehreren  Tropfen  , nur  mufs  fie  , wie  je- 
des flüchtige  Reizmittel,  öfters  wiederholt 
werden.  Auch  in  Klyßieren  hat  diefe  Tink- 
tur, (verftehet  lieh  in  gröflerer  Quantität)  , be- 
ßimmten  fehr  merkbaren  Einflufs  auf  den  gan- 
zen Organismus  , der  davon  ßark  gereizt  wird. 

§.  24,  Ich  kehre  nun  zu  den  anhaltend  reizen- 
den zurück,  worin  ich  im  kurzen  die  Hauptfach* 
lichßen  von  denjenigen  berühren  will,  die  zwar 
mehr  als  die  vorigen  ihren  Reiz  über  des  Kör- 
per verbreiten,  fo  dafs  die  kleinen  Hautgefälle 
davon  erregt  werden,  aber  dennoch  viel  zu 
fch wache  Reize  find,  um  damit  betracht! iclie 
Afthenien  zu  heilen.  Hieher  gehöret  Arctiuni 
lappa  L.  ( Klettenwurzcl ) Chinae  radix,  Sarsa- 
parillae  radix,  und  vorzüglich  das  Solanum 
Didcamara,  ( ßitterfüfs  ).  Man  bedient  lieh  nur 
der  Stengel  diefer  Pflanzen,  die  in  Monat  May 
abgebrochen  werden  , und  wovon  man  ei- 
nen Aulgufs  macht.  Diefe  Stengel  befitzen 

nun 
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nun  allerdings  reizende  Kräfte , wodurch  fie  , 
die  aus  Schwäche  unterdrückte  Ausäünitung, 
wenn  der  Abgang  der  Erregung  nicht  zu  grofs 
ift,  wiederherfteilen , und  auch  zuweilen  die 
LuftröhrengefälTe  zum  Auswurfe  reizen  wenn 
ebenfalls  ihre  Afthenie  nicht  beträchtlich  ift. 
Auch  in  den  Rheumatismen  die  nach  ftheni- 
fchen  Fiebern  Zurückbleiben,  rühmt  Carrere, 
die  Abkochung  diefer  Pflanze  zu  einer  hal- 
ben Unze  des  Tags  *).  Ich  habe  fie  lange  felbft 
wider  ein  fehr  läftiges  Hüftweh  genommen, 
ohne  den  mindeften  Nutzen;  nicht  günftiger 
fallen  meine  Erfahrungen  aus,  die  ich  damit 
an  Kranken  machte,  die  von  der  Rheumatal- 
gie  geplagt  wurden.  In  der  Schwindfucht  aber, 
wenn  die  Kranke  fchwer  auswerfen  und  da- 
bey  von  einem  \ hohlen  trockenen  Hüften  ge- 
plagt werden , find  die  gelinden  Abkochungen 
diefer  Stengel,  mit  der  Hälfte  Milch,  ein  herr- 
liches Erleichterungs  wiewohl  nie  ein  Hei- 
lungsmittel! Bey  der  Anwendung  diefer  Arz- 
ney  überhaupt  ift  zu  bemerken,  dafs  fie  i)  im 
Anfänge  nie  in  ftarken  Dofen,  und  nie  mehr 
als  eine  halbe  Unze  auf  ein  Pfund  WalTerAuf- 
gufs  gegeben  werden  darf,  weil  fie  bey  Eini- 
gen, befonders  wenn  fie  fie  das  Erftemal  neh- 
men, zuweilen  ein  Eckel,  oder  gar  Erbrechen 
verurfacht.  Daher  ift  auch  immer  gut , einen 
kleinen  Zufatz  irgend  eines  durchdringenden 
Reizmittels,  dazu  zu  werfen.  2)  Wenn  nach 
delTen  Gebrauche,  ein  kleines  Zucken  in  den 
Gliedern , oder  ein  Schwindel  entftehet  ^ fo 
vermindere  man  die  Dofis,  und  hören  die- 
fe  Zufäll?  noch  nicht  auf:  fo  mufs  man  es 

gänz- 
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gänzlich  weglalTen , und  ein  anderes  Mittel 
wählen*). 

Jacea  viola  trlcolor.  L.  ( Sinnviole,  Dreyfal- 
tigkeits -Blume  ) Kraut , Blüthe  und  auch  der 
Saamen  haben  einen  bittern  Gefchmack,  rei- 
zen die  Hautgefäffe  und  auch  die  Nieren,  wo- 
durch der  Urin  einen  fcharfen  Geruch  zuweilen 
annimmt.  Strak  hat  das  Kraut,  eben  wegen 
feines  thätigen  Reizes  auf  die  Hautgefafle,  nütz- 
lich wider  den  Milchfchorf  der  Kinder  befun- 
den. Jedoch  mufs  man  mit  einer  kleinen  Do- 
fis  anfangen , weil  es  dann  und  wann  einen  ftar- 
ken  Durchfall  und  auch  Erbrechen  macht , vor- 
züglich wenn  die  Pflanze  frifch  ift.  Die  Dofis 
in  Pulver  ift  von  einigen  Granen  bis  einem  Skru- 
pel, und  in  Decoct  von  einem  bis  drey  Quintchcn, 
das  man  dann  mit  Milch  vermifcht.  Ein  fchwa- 
cheres  Reizmittel  ift,  dieRubiaTinctprum  (Fär- 
berröthe);  weil  man  bemerkt,  dafs  fie  die 
Knochen  roth  färbe  und  folglich  die  Kraft  hat 
bis  zu  ihnen  zu  dringen , gab  man  fie  in  der 
Rachitis.  Mich  dünkt  immer , man  follte  fich 
in  einer  fo  wichtigen  Afthenie  nicht  auf  ein 
fo  geringes  Reizmittel  verlallen , das  höchftens 
nur  eine  kleine  Erregung  hervorzubringen  im 
Stande  ift,  und  daher  wohl  die  Theile  die  es 
unmittelbar  berührt,  als  Magen  und  Gedärme, 
reizen,  und  darum  fich  in  der  anfangenden  Gelb- 
fucht  nützlich  zeigen  kann,  aber  keinesweges 
f^hig 

Carrere  will  einia;emal  nach  ihrem  Gebrauche,  ein 
lucken  in  den  Geburrsrhcilen  bemerkt  haben  j da  diefcs 
noch  niemand  auifer  ihm  beobachrer,  (b  läfst  {ich 
vermuthen,  dafs  es  vielmehr  ein  Zu'all  der  Krank- 
heit war,  was  bey  jenen  die  mit  blechten  behaftet 
find  zuweilen  zu  gefchehen  pflegt. 
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fähig  ift  wichtige  Veränderungen  im  ganzen  Or- 
ganismus zu  verurfachen,  und  wenn  auch  ei- 
nige Erlahrungen  die  man  von  diefem  Mittel  ge- 
fammelt  mir  zu  v/iderfprechen  fcheinen : fo 
fage  ich  mit  de  Haen,  remedium  fuftuliire  mor- 
bum  videri  poteft,  nec  forte  fuftulit:  ut  li  alia 
fimul  data  fuerint,  quas  morbum  emendare  po- 
tuerint  *).  Sobald  man  übereinltimmend  in  fei- 
nem Heilverfahren  ift,  und  den  Abgang  der  Er- 
regung durch  die  Vermehrung  der  Summa  al- 
ler inzitirenden  Potenzen  zu  erfetzen  fucht  : 
fo  kann  es  nur  aus  Vorliebe  für  ein  oder  das 
andere  Reizmittel  gefchehen,  dafs  man  diefem 
allein  die  Heilung  der  Krankheit  zufchreibt,  in- 
defs  man  es  der  gefammten  ftärkenden  Behand- 
lung verdankt,  wovon  die  Arznejen  bald  einen 
grölTern  bald  einen  kleinern  Theil  ausmachen , 
je  nachdem  fie  mehr  oder  weniger  Kräfte  ha- 
ben den  Organismus  zu  reizen , und  dadurch 
die  Erregung  zu  erhöhen.  Herr  Hofrath  Hufe- 
land will  zwar  die  Wirkung  der  Arznevmit- 
tel  nicht  in  fo  engen  Gränzen  fchlieften.  „Die 
„Darßellung  der  Mittel  als  blolTe  Reizmittel”  fagt 
diefer  berühmte  und  vortrefliche  Arzt  **)  „und 
„ihre  Wirkung  als  bloffer  Reizung  ift  daher”  (auf 
den  vorigen  §.  in  feinem  Werke  lieh  beziehend, 
wo  er  zu  erweifen  lieh  bemühet,  dafs  die  Wir- 
kung jedes  Mittels  zufammengefetzt  fej , aus 
dem  Antheil  den  das  Mittel  felbft  daran  hat, 
und  dem,  den  das  dadurch  affizirtc  lebende 
Wefen  dazu  giebt)  „eine  mehr  bildliche  und 
„wenigftens  nur  einfeitige  Darftellung,  und  es 
„läfst  fich  eine  Erkenntnifs  und  Darftellung 

der 


*)  Rar.  inedend.  pars  V.  pag.  316, 

**)  Syftcin  der  praktifchen  Heilkunde  l,  Theil  Seite  92, 


^der  Wirkungsart  denken,  die  alle  jene  Ausdrii- 
„cke  nicht  braucht  und  die  elTentielle  materielle 
„ V^eränderungen  allein  betrifft;  auch  können, 
„wir  fie  bey  manchen  Wirkungen  fchon  wirklich 
„nennen.”  Allerdings  gibt’s  iblche  Arzneyen , 
die  die  äuOferlichen  materiellen,  nicht  innerlich 
aus  der  Lebenskraft  felblt  entltehenden  Krank- 
heitsurfachen , als  z.  B.  Gifte,  Würmer  u.  f.  w. 
vernichten.  Da  nun  diefe  fremdartigen  Stoffe 
andren  Gefetzen  als  denen  der  Lebsnskraft 
gehorchen ; fo  müffen  auch  die  Mittel , die  un- 
mittelbar auf  fie  wirken  follen,  noth wendig  in- 
dividuelle, nicht  blos  reitzende  Eigenfchaften 
befitzen,  die  darum  auch  die  neue  Theorie  ört- 
liche Mittel  nennt , und  die  ihre  nähere  Beftim- 
mung  durch  die  Kraft  erhalten,  die  fie  auf 
diefen  oder  jenen  fremdartigen  Stoff  im  leben- 
den Organismus  äuITern.  Ein  anders  ifts  aber 
mit  den  Itärkenden  und  fchwachenden  Mittelnl 
Diefe  beruhen  auf  der  genauen  Beobachtung  der 
Lebenskraft,  die  bey  jeder  Abweichung  von 
dem  zur  Gefundheit  nothwendigen  VerhältniiTe, 
beftehe  fie  nun  in  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung, Krankheit  verurfacht ; wenn  wir  nun 
nach  diefem  wahren  nie  zu  läugnenden  Grund- 
begriffe, die  Eigenfchaften  der  Medicamentc, 
von  denen  wir  bemerken,  dafs  Einige  die  Er- 
regung entziehen,  Andere  fie  vermehren,  ge- 
nau zu  bcltimmea  fuchen,  und  fie  nach  ihrer 
Wirkung  fchwächend  und  reizend  nennen : fo 
dünkt  mich  diefe  Darftellung  keinesweges  ein- 
feitig,  die  nur  dann  fo  genannt  zu  werden  ver- 
dient, wenn  nur  ein  Theil  der  Erfcheinungen 
die  wir  an  dem  dargeftellten  Objekte  beobach- 
ten , fich  daraus  erklären  laffen ; alles  übrige 
aber,  fchlechterdings  unter  der  zu  Grunde  ge- 
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legten  Vorausfetzimg  {ich  nicht  bringen  lallen  , 
was  doch  hier  nicht  der  Fall  ift,  wenn  wir  nun 
den  genauen  Unterfchied  zwifchen  örtliche  und 
allgemeine  JVlittei  machen.  Eben  fo  wenig 
fcheint  mir  der  Ausdruck  htldlicJj , hier  gliick- 
lich  gewählt  zu  fejn.  Doch  hören  wir  Herrn 
Hufeland  weiter.  jjDa  aber  das  djnamifche 
jjdas  herrfchende  und  uns  für  jetzt  bekannte  Ver- 
„hältnifs  bleibt , fo  müflen  wir  uns  auch  daran 
j.bey  Beftinimung  der  Wirkung  eines  Mittels  vor- 
„züglich  halten , ohne  jedoch  zu  vergelTen , dafs 
„es  noch  andere  Wirkungsarten  giebt,  die  theils 
jjfchon  zur  Erklärung  mancher  Erfcheinungen  be- 
„nutzt,  theils  wenig/tens  als  Gegenftände  der 
„weitern  Forfchung  aufgeltellt  werden  müflen. 
„So  z.  B.  kann  ich  mir  die  fclinell  kühlende 
„Kraft  mancher  Mittelfalze  und  Sauren , nicht 
„aus  der  allgemeinen  Wirkung  des  Reizes  er- 
„klären.”  Schon  in  der  Einleitung  zu  diefem 
Werkchen  habe  ich  gezeigt,  wie  höchlt  un- 
beftimmt  das  Wort  kühlen  ilt;  alles  was  die  Fie- 
berglut und  ihre  Zufälle  vermindert,  kiihlt  im 
ftrenglten  Sinne  des  Worts;  fo  kühlen  in  alihe- 
nifchen  Fiebern,  Opium,  Bielam,  Wein,  Chi- 
na,  in  Sthenien , Purganzen , Aderläfle.  Ein 
Abführungsmittel  oder  gar  eine  Aderlafs  in 
afihenifchen  Fiebern,  vermehrt  c*ie  Hitze , die 
Unruhe,  vergrölTert  die  Krankheit,  und  ift  alfo 
in  diefem  Betrachte  ein  hitzehdes  Mittel.  Küh- 
len ift  alfo  ein  relativer  und  kein  abfoluter  Be- 
griff, Ift  eine  Eigenfchaft,  die  unter  verfchiede- 
nen  Umftänden,  lieh  entgegengefetzten  Dingen 
zukömmt  , kann  alfo  als  inwohnendes  aus 
dem  Welen  felblt  entfpringendes  Attribut 
nicht  gedacht  werden  , folglich  bleibt  die 
Vorftelliing  von  der  kühlenden  Krai't  der  Mit- 
tel- 
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telfalze , eine  unrichtige  VorRelkmg.  Eben 

das  läfst  fich  ganz  auf  die  Säuren  anwenden. 
H.  Hnfeland  fährt  fort  ; „Denn  wenn  diefe 
„Mittel  (nämlich  Mittelfalze  und  Säuren)  als 
„Reiz  wirken,  fo  könnten  ße  ja  die  Blutbewe- 
„gung  und  folglich  auch  die  Hitze  nicht  ver- 
„mindern , denn  jeder  Zuf^tz  von  Reiz,  fey  er 
„auch  noch  fo  klein,  iß  ja  ein  Zufatz  zur  allge- 
„meinen  Summa  der  Reize  und  folglich  der 
„allgemeinen  Erregung ; und  dennoch  kühlen 
„fie'  und  vermindern  die  Erregung.”  Aber 
wenn  thun  das  die  Mittelfalze?  wenn  fie  Aus- 
leerungen verurfachen  , bevor  diefe  Wirkung 
erfolgt  , reizen  fie  wirklich  den  Magen  und 
Darmkanal  und  erhöhen  die  Erregung.  Dar- 
um fürchten  auch  mit  Recht  die  großen  Prak- 
tiker ihren  Gebrauch  in  beträchtlichen  Sthe- 
nien,  wo  ein  kurz  dautender  Zufatz  der  Erre- 
gung fchon  üble  Folgen  haben  kann.  Darum 
wirken  fie  auch  in  kleinen  Dolen , wo  fie  nicht 
purgiren  allerdings  reizend  , und  darum  wur- 
den fie  in  mancher  Schwäche  des  Darmkanals 
und  Magens  mit  Vortheil  angewendet,  wie 
wir  dies  in  den  fogenannten  auflöfenden  Ge- 
fundbrunnen  b^jnerken.  Auch  klagen  nicht  fei- 
ten die  Kranken,  denen  man  Mittelfalze  gibt, 
über  Beängßigung,  der  Puls  hebt  fich,  es  ent- 
fiehen  merkliche  Wallungen , diefe  Zufälle  laf- 
fen  aber  ganz  nach,  fobald  einige  Ausleerungen 
erfolgt  find;  ich  kann  alfo  mit  H.Hufelant^nicht 
übereinßimmen , wenn  er  hinzufetzt : „Man 

„pflegt  fich  damit  zu  helfen,  dafs  man  annimmt, 
„fie  erregen  Ausleerung  und  kühlen  folglich 
„durch  Schwächung.  Diefes  iß  aber  nicht  im- 
„mer  der  Fall , denn  Salmiak  und  viele  Säuren 
„kühlen  ohne  alle  Ausleerung  und  fehr  fchncll.” 

Von 
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Von  den  Säuren  habe  ich  fchon  gefprochen; 
und  was  den  Salmiak  betrift:  fo  können  wir 
mit  Recht  zweifeln,  ob  er  in  folcher  Dofis  ge- 
nommen wo  er  nicht  purgirt , wirklich  in  dem 
Sinne  worin  es  H.  Hufeland  nimmt,  kühlt;  da 
wir  kein  andres  Merkmal  angeben  können  als 
das  Gehilil,  delTen  Trüglichkeit  von  keinem 
Arzte  geläugnet  wird.  Im  Gegentheil  lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  der  Salmiak  in  der  Dofis 
wo  er  nicht  abfuhrt,  die  Schwäche  der  Ver- 
dauung hebt,  die  Gedärme  zur  ftärkern  Bewe- 
gung und  Fortfioirung  der  Winde  reizt,  was 
doch  ficher  für  feino  Eigenfchaft  die  Erregung 
zn  verrhehren  fpricht.  . Viele  grolle  Aerzte  ha- 
ben mit  diefem,  ohne  dadurch  die  Stühle  zu 
vermehren  , Wechfelfieber  zuweilen  geheilt , 
als  Werlhof  und  Boerhaave,  welches  die  Mej^- 
nung  dafs  er  ein  kräftiges  Reizmittel  ilt,  be- 
itätigt. Dafs  er  äulTerlich  im  Waller  aufgeiöft 
^md  als  Umfchlag  aufgelegt  die  Hitze  benimmt, 
gefchieht  ganz  natürlich  von  der  im  Momente 
der  Auflöfimg  erregten  Kälte,  was  alle  Mittel- 
falze mehr  und  minder  thun.  Gefetzt  aber, 
wir  nehmen  an,  was  noch  nicht  erw  iefen  ift, 
dafs  derfelbe  Grad  der  Kälte  durch  die  Auf- 
löfung  im  Magen  entwickelt  wird:  fo  vergehet 
fie  doch  in  diefem  warmen  Orte  zu  Icliuell , 
als  dafs  wir  eine  bleibende  Wirkung  nur  da- 
von vermuthen  können.  Ich  glaube  alfo  nicht 
vielen  Avagen , Avenn  ich  mit  Herrn  Hufeland 
nicht  annehme : „dafs  diefe  Mittel,  eine  chemi- 
„fche  Zerfetziing  und  Entbindung^  des  Wärme- 
„(toiTs  im  Körper  bcAvirken , Avodurch  fie  küh- 
„len  und  die  Blutbewegung  vermindern ; eine 
,^ghemifcl)e  Wirkung,  die  wir  bey  AÜelen  der- 
„felben  auch  aufler  dem  Lebenden  deutlich 

„wahr- 
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„wahrnehmen;”  weil  man  von  den  Verfuchen 
die  aulTer  dem  lebenden  Körper  gemacht  wer- 
den , nie  zu  dem  SchlulTe  berechtigt  ili,  dafs 
dalTelbe  in  dem  mit  Leben  begabten  Organis- 
mus erfolgen  mufs , da  dieler  von  ganz  andren 
Gefetzen  regiert  wird  und  daher  auch  ganz 
andre  Refultate  geben  rnuls.  Doch  diefe  Un- 
terfuchungen  würden  mich  gar  zu  weit  von 
meinem  Endzwecke  abführen , genug  dafs  ich 
hinlängliche  Winke  zu  geben  mich  bemühe, 
wie  wenig  man  zur  Gründung  der  Arznejkun- 
de  auf  Hjpothefen  zu  halten  hat , und  dafs 
es  immer  belTer  ift  den  . einzigen  wehren 
Tinumftöfslichen  Gefichtspunk^  zu  zeigen,  wor- 
aus man  die  wichtis;en  Lehren  der  Wirkung 
der  Arznejmittel  folgern  kann. 

25.  Bevor  ich  zu  den  anhaltend  ftärker 
reizenden , auf  den  gefammten  Lebensprinzip 
beftimmter  wirkenden  Mitteln  übergehe  , will 
ich  noch  hier  einer  Arznej  erwähnen , die  in- 
nerlich genommen  den  Magen  und  Darmka- 
nal kräftig  reizt,  und  äuITerlich  auf  die  Haut 
gebracht , fehr  viel  bejträgt  die  Erregung  zu 
erhöhen ; diefe  ift : Sinapis  alba  et  nigra  L. 
(weilTer  und  fchwarzer  Senft).  Entftehen  nach 
den  genolTenen  Speifen  Beängftigungen,  häu- 
fige Blähungen  u.  f.  w. , und  ift  dabej  die  Er- 
regbarkeit des  Magens  noch  nicht  zu  fehr  ange- 
häuft, welche  Anhäufung  man,  aus  den  öf- 
ters zurückkehrenden  Cardialgien  , Schmerzen , 
oft  überfallenden  Eckel  und  auch  Erbre- 
chen auf  leicht  verdaulichen  Speifen , er- 
kennen kann  : fo  gewährt  eine  leichte  Abko- 
chung diefer  Saamen,  mit  dem  Zufatze  irgend 
eines  Syrups , ein  gutes  Stärkungsmittel.  Die 
Dofis  ift,  von  einer  halben  bis  ganzen  Drach- 
me 


72 


me  auf  ein  Pfund  Wa/Ter.  AeuITerlicli  in  EfTig 
digerirt  *),  reizt  es  die  Haut  fehr , und  dient 
alfo  den  übrigen  ftärkenden  Heilplan  zu  unter- 
Itützen.  Man  mufs  aber  die  Vorlicht  dabey 
bi'auchen,  es  nie  blos  auf  die  Haut  zu  legen, 
weil  es  itärkere  und  tiefere  Entzündungen  als 
die  Canthariden  macht,  die,  je  verminderter, 
die  Erregung  und  folglich  je  angehäufter  die 
Erregbarkeit  ift,  fchnell  indirekte  Afthenie  und 
Praiid  an  der  entzündeten  Stelle  verurfachen 
können.  Durch  das  Einfchlagen  in  ein  dünnes 
Tuch,  beugt  man  feinem  zu  heftigen  Reize  vor. 

Der 


*)  Säuren  und  auoh  vorzüglich  Salze  auf  die  Haut  ge- 
bracht, reizen  diefelbc  heftig,  und  müden  daher 
die  Erregung  erhöhen.  Ich  kann  al  o der  Meynung 
des  Herrn  Roicblaub  nicht  beypflichten  , der  in  fei- 
ner vortredichen  Patliogenic,  dritter  Theil  jf.  1604. 
folgendes  behauptet:  ,,Sind  hingegen  die  ohne  ge- 
hörige Heilanzeigc  auf  eininnl  gebrauchten  Eäder 
kalt,  enthalten  lie  etwa  ncblt  dem  auch  noch  Stoffe 
welche  fchwächend  auf  den  Organismus  wirken , 
1.  B.  Salze,  Säuren,  als  Salmiak,  Eßig  u.  f.  f, , fo 
entftchet  aus  ihrem  Gebrauche  immerhin  eine  di- 
rekte Afthenie , von  b.iid  geringerem  , bald  grofle- 
rem  Grade,  nicht  (eiten  fühlbare  ünpälslubkeit 
von  fbieber  Kl  änklicbkeir  ’*  So  wahr  auch  dies  von 
der  anhaltenden  .Anwendung  der  K.iltc  i(l , eben  (b 
uiT'gekehrt  ift  das  Verhältnifs  ngt  den  Säuren  und 
Sa  zen , die  wenn  fie  die  Haut  eine  Zcitlang  anhal- 
tend berühren,  durch  ihren  Keiz  eine  ftarke  Kö- 
the  h erv  orbringcii , wie  wir  das  täglich  von  den 
Sauerteigen  mit  Salz,  auch  ohne  Senftmehl  fdien, 
und  darum  können  (ic  nicht  andcrlt  als  die  Summü 
der  incitirenden  Potenzen  vermehren.  i)aher  der 
Nutzen  dieftr  Sauerteige  in  alfhenifchcn  Fiebern, 
welchen  fie  dOi.h  gewils  ni.ht  haben  vriuden  wenn 
fie  fchwächend  wirken. 
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Der  eine  Zeitlang  der  Gährung  überlaiTene  Saa- 
men  aber  iftfchärfer,  als.  der  frifch  gepulverte. 

§.  26.  Achillea  Millefolium  L.  (Schafgarbe). 
Diefes  Kraut  hat  nebit  feiner  Bitterkeit  aroma- 
tifche  ßeffandtheile , die  dann  feine  reizende 
Kraft  vermehren,  wodurch  es  ein  trefliches  Ma- 
genlf ärkendes  Mittel  wird , und  oft  durch  fort- 
gefetzten Gebrauch  die  hjpochondrifchen  ße- 
fchwerden  erleichtert,  was  F.  Hofmann,  der 
diefe  Pflanze  aulTerordentlich  rühmt,  mit  vielen 
Erfahrungen  beftätigt  *).  Es  iJt  wirklich  Schade 
dafs  fie  fo  wenig  gebraucht  wird. 

Acorus  Calamus  L.  (Kalmus).  Die  Wurzel 
iß  ebenfalls  bitter  und  aromatifch,  und  von  ei- 
nem bis  zwey  Skrupel  in  Pulver  gegeben , ver- 
gröffert  fie  die  Thätigkeit  des  Magens,  verbrei- 
tet eine  angenehme  Wärme  über  den  ganzen 
Organismus , und  wirkt  mit  einem  Worte  als 
ein  kräftig  erregendes  Mittel.  C.  L.  Hofmann 
hat  fie  mit  aulTerordentlichem  Vortheile,  gegen 
den  anfangenden  Skorbut  unter  den  Arreftanten 
im  Miinfterifchen  Zuchthaüfe  gebraucht.  Kürz- 
lich erzählte  mir  ein  glaubwürdiger  Mann,  dafs 
er  fich  mit  diefer  Wurzel,  worauf  er  einen  gu- 
ten Wein  gofs  und  fie  durch  24  Stunden  dige- 
riren  liefs,  das  er  dann  auf  zweymal  austrank , 
von  einem  WechfelSeber  befreyte,  wovon  er 
fchon  zwej Rückfälle  hatte.  DieDigeflion  mit 
Wein,  oder  auch  ein  Aufgufs  von  zwey  Quint- 
chen  bis  eine  halbe  Unze,  iß  darum  vorzuzie- 
hen, weil  die  Wurzel  in  Subßanz  nicht  leicht 
vom  fchwachen  Magen  verdauet  wird. 


Juni- 


Dill,  de  Millcfolio. 
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Junipems  communis  L,  (Wachholder).  Die 
Beere  ift  bitter  und  aromatifch,  hat  viel  äthe- 
riidies  Oehl,  reizt  daher  den  Magen  und 
nach  und  nach  den  ganzen  Organismus , darüber 
fehen  wir  bej  deren  fortgefetzten  Gebrauche, 
die  Ausdünftung  befördert  und  den  Urin  ver- 
mehrt. Nach  Ciillens  Bemerkung , Iteckt  mehr 
ätherifches  Oehl  in  dem  Saamen  als  in  der 
Beere , und  will  man  daher  kräftiger  reizen ; 
fo  mufs  man  die  Beeren  gänzlich  zerqiietfchen. 
Aus  eben  dem  Grunde  hält  er  das  Roob  für 
unkräftig,  weil  dabey  der  Saamen  unberührt 
bleibt;  allein  ich  fah  einigemal  die  Abfonderung 
des  Urins  fehr  davon  befördert.  Der  von  den 
Beeren  abgezogene  Weingeift  ift  ein  trefliches 
durchdringendes  Reizmittel. 

Guajacum  officinale  ( Quajak  ).  Das 
Holz  fowohl  als  das  daraus  fchwitzende  Gum- 
miharz , was  auch  künftlich  aus  dem  Hölae  ge-, 
zogen  werden  kann,  belitzt  reizende  Eeftand- 
theile.  Der  Abfud  vom  Holze , wozu  die  Dofis 
von  einer  halben  bis  ganzen  Unze  auf  ein  Pfund 
WalTer  ift,  verbreitet  feine  Wirkung  über  den 
ganzen  Organismus,  vermehrt  den  Kreislauf  und 
die  Ausdünftung,  und  nüzt  daher  in  Kr-ankheiten 
wo  ausAfthenie  diefe  Funktion  der  HautgefäflTe 
unterbrochen  ift.  Dafs  es,  aber  nichts  zur  Hei- 
lung der  Luftfeuche  vermag,  hat  die  Erfahrung 
längft  bewiefen.  Weit  reizender  als  das  Holz, 
ift  d elfen  Gummiharz,  das  fogar  in  den  fcin.üen 
GefälTen  die  Erregung  kräftig  erhöhet,  und 
daher  oft  Rheiimatalgien  und  die  Gicht  heilt, 
ledoch  ilt  bev  delfen  Gebrauche  anzumerken , 
dafs  cs  I.)  ln  einer  etwas  ftarken  Dofis  , als 
z.  ß.  von  0.0  bis  30  Gran,  leiclit  einen  Durch- 
fall verurfacht,  und  da  man  diefen  in  jeder 

Aftlie- 
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Afthenie  vermeiden  miifs : fo  darf  man  nie 
anderlt  als  mit  5 bis  10  Gran  anfangen,  und 
fo  nach  und  nach  behutfam  fteigen.  Sollte  cs 
auch  in  diefer  kleinen  Quantität  häufige  Stühle 
machen  , fo  verbinde  man  es  mit  etwas  Opium. 

2.)  Mufs  delTen  Anwendung  lange  fortgeletzt 
werden,  wenn  man  beftimmten  Nutzen  davon  ^ 
fchöpfen  will.  3.)  Sey  man  behutfam  mit  def- 
fen  Auflöfung  im  Weingeifte,  wodurch  es  ein 
fehr  ftarkes  Reizmittel  wird,  das  leicht  Sthe- 
nie  der  Erregung  verurfacht.  Die  beite 
Art  es  zu  verordnen  ift , mit  Eyerdotter  oder 
Arabifchen  Schleim  abgerieben  und  dann  in. 
Waller  aufgelöfst.  4.)  Hat  lieh  mit  der  Afthe- 
iiie  ein  Fieber  verbunden , ift  die  Zunge  tro- 
cken, der  Dürft  und  die  Unruhe  grofs , oder  ift 
die  Erregbarkeit  fehr  angehäuft:  fo  mufs  die- 
fes  Mittel  , als  zu  heftig  uud  anhaltend  rei- 
zend , gänzlich  vermieden  werden. 

Therebinthina , (Terpentin).  Der  belle 
und  reinfte  ift  der  Venetianifche , der  aus  dem 
pinus  larix  L.  (Lerchenbaum)  ausfehwitzt,  Die- 
fer natürliche  Balfam  belitzt  heftig  reizende  Be- 
ftandtheile,  die  die  Erregung  kräftig  erhöhen  und 
fo  durchdringend  find , dafs  lie  die  Haut  und  Nie- 
ren zur  vermehrten  Abfonderung reizen, und  be- 
fonders  demUrine  einen  eignenViolengeruch  mit- 
theilen. Aus  diefem  den  Harnwegen  mitgetheilten 
Reize,  wurde  der  Terpentin  in  langwierigen  Trip- 
per und  weilTen  FluOfe  gerühmt  •);  wiewohl 
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*')  Und  das  find  dieeinziccn  Krankheiten,  wo  bey  gehö- 
riger Vorfioht,  man  fich  nicht  wider  feinen  innerli- 
chen durch  den  Mund  genommenen  Gebrauch  , zu 
ft.  äuhen  bedarf;  hingegen  hnben  wir  wider  die  Rbeu- 
matalgie  belfere  ficherere  Mittel,  wovon  niciic  leicht 
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Brauch  dawider  weit  feltener  nützt,  als  Man- 
che uns  bereden  wollen.  Bey  feinem  Gebrau- 
che kommt  folgendes  zu  bemerken  vor:  i.) 

Wende  man  ihn  nie  bey  fehr  fchwachen  Ma- 
gen, wo  die  Erregbarkeit  fehr  angehäuft  ift, 
an  , weil  dadurch  Cardialgien  entliehen , und 
wenn  man  nicht  fchleunig  mit  öhlichten  fchlei- 
migten  Mitteln  zu  Hilfe  kömmt ; fo  ift  fogar 
eine  Entzündung  dieles  wichtigen  Organs  zu 
befürchten.  2.)  Sey  man  auch  bey  gehörig 
Harken  Magen  behutfam  mit  der  Dofis,  und 
gebe  nie  im  Anfänge  über  einige  Gran , und 
diefe  mit  vielem  Schleim  abgerieben , weil  ei- 
ne ßärkere  Dofis  oft  Durchfälle  mit  vielen 
Leibfehmerzen  bewirkt.  Gebe  man  ihn  we- 
genfeines widrigen  Gefchniacks,  fo  oft  es  thun- 
lich  ift,  in  Pillen.  4.)  Verliehet  es  fich  von 
felbft,  dafs  man  ein  folches  Reizmittel  fliehen 
mufs , wo  die  Afthenie  nur  gering,  oder  gar 
eine  Anlage  zur  Sthenie  da  ift,  wofür  auch  F, 
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wic  von  diefem,  eine  Ueberreizung  zu  furchten  ifl. 
Auch  in  der  Lungenfuebr,  in  der  Abficht  um  da- 
mit die  Gefebwüre  zu  heilen  , bleibt  es  immer  eine 
höchft  bedenkliche  Arzney.  Denn  ill  das  Uebel  noch 
im  Anfänge:  Ib  kann  von  dem  Gebrauche  dieles  Bai- 
fams  leicht  eine  Ueberreizung  und  Lungenentzün- 
dung entliehen  , und  ift  es  mit  dielem  (chon  weit 
gekommen,  ift  der  Auswurf  häufig,  das  afthenilche 
h ieber  ftark, leidet  derKranke  Ichon  anNachtfehweifien: 
fo  ift  die  Erregbarkeit  bereits  fo  fehr  angchäuft , 
dafs  von  dielem  Harken  Reize,  Unruhe,  trockene 
Hitze,  Beklemmung  und  Angft  entliehen  und  den 
Arzt  es  bitter  bereuen  machen,  dals  er  dielen  Ver- 
fuch  gewagt. 


Hofmann  warnt*);  daher  meide  man  feine  An^ 
Wendung  im  anfangenden  Tripper,  wodurch 
eine  fthenifche  Entzündung  und  Strangurie  mit 
Recht  zu  befürchten  find.  Nur  dann , wenn 
das  Uebel  fchon  lange  gedauert  hat,  wenn  kei- 
ne Spur  einer  erhöheten  Erregung  in  Organis- 
mus ilt,  und  die  Harnröhre  fammt  ihren 
Schleim  abfonderenden  Drüfen  lieh  in  einem 
Zuftande  der  Erfchlappung  befinden  , wovon 
unaufhörlich  eine  krankhafte  Materie  abgefon- 
dert  wird,  dann  kann  es  zuweilen  durch  die- 
fen  angebrachten  Reiz  gelingen , dafelbfl  eine 
erhöhte  Erregung  und  verbeflerte  Abfonde- 
Tung  zu  bewirken.  Wird  eine  halbe  bis  ganze 
Unze  Terpentin  mit  Ejerdotter  oder  einem 
Schleime  abgerieben  und  mitö , 8 Unzen  Waf* 
fer  verdünnt  in  einem  Kljflier  bejgebracht: 
fo  ift  man  oft  fo  glücklich,  damit  eine  hartnä- 
ckige Leihesverftopfung  die  die  fchlimmßen 
Folgen  drohet,  durch  die  Bewirkung  eine  Oeff- 
ming  zu  heben;  wozu  Cullen  den  Terpentin 
fehr  lobt , und  ich  aus  Erfahrung  beftätigen 
kann  **).  Auch  äufferlich  auf  die  Haut  gelegt, 
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*')  Tarnen  femper  generalis  regula  de^et  valere,  ne  pl«. 
thoricis  ne  alvo  obftru£Hs  vel  calida  intemperie  la- 
borantibus  ofFeratur, 

Ditr.  de  Thereblntbina. 

Ein  durch  viele  Krankheiren  fehrgefchwächrer  Mann, 
wollte  (ich,  ohne  um  Rath  zu  fragen,  durch  eine 
fehr  reizende  Finfprirzung  einen  Tripper  heilen. 
Kaum  hat  er  diefe  einige  Tage  fortgefetzt  , als  er 
eine  folche  Zurückhaltung  des  Stuhls  und  Urins  be- 
kjin  , dafs  die  gewöhnlichen  Mittel  durch  zwey 
Tage  fruchlos  angewendet  wurden.  Schon  Heng 
er  an  heftige  Neigung  zum  Brechen  zu  Ipülnen, 
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ift  der  Terpentin  ein  itarkes  Reizmittel  j dahef 
mufs  man  ihn  nie  wider  frifche  Schnitt  - und 
Stichwunden,  wo  meiftens  noch  flhenifche  An- 
lage ift,  anwenden;  gute  Dienfte  leiltet  er  hin- 
gegen in  alten  und  fchwer  zur  Heilung  zu  brin- 
genden Gefchwüren,  weil  er  durch  feinen  Reiz 
einen  belfern  Eiter  verurfacht,  und  fo  das  Zu- 
fammenheilen  befördert.  Auch  gegen  chroni- 
fche  Hautausfehläge , wurde  er  dann  und  wann 
äufferlich  mit  Nutzen  angewendet. 

Noch  reizender  ift  delfen  wefcntliches  Oehl, 
das  zu  einigen  Tropfen  fchon,  beftimmt  die 
Erregung  im  ganzen  Organismus  erhöhet , und 
daher  mit  Nutzen  zu  zehn  Tropfen  gegen 
afthenifche  Hamorrhagien  gebraucht  wurde  *}. 
Als  einen  grollen  Beweis  wie  fehr  reizend  die- 
fes  Oehl  ift,  kann  Cullens Beobachtung  gelten  ; 
dafs  blos  durch  delfen  Einreibung  im  Riickgra- 
de,  der  Anfall  eines  Wechfelfiebcrs  vollkom- 
men abgehalten  wurde  **).  Welche  Heilungs- 
art der  Wechfelfieber  durch  Einreibung  fchar- 
fer  durchdringender  Reizmittel , die  eine  Stun- 
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die  Blafe  fehwoll  fehr  an,  die  Schmerzen  waren 
gBofs,  und  die  Application  des  Catheders , wegen 
der  Entzündung  und  des  Gefchwulfts  der  Harnröh- 
re, unmöglich.  Auch  das  laue  Bad  , worin  er  Stun- 
denlang fals  , war  vergebens.  In  diefer  vcrzweit'el- 
ten  Lage  verordnete  ich  ein  Klyftier , worin  eine 
halbe  Unze  Terpentin  mit  Eyerdotter  abgerieben 
und  anderthalb  Unzen  Venetianifebe  Seife  aufge- 
lolst  W’urden.  Nach  einer  halben  Stunde , erfolgte 
unter  Ohnmächten  und  Leibfehmerzen  ein  häufiger 
verhärteter  Stuhl,  womit  zugleich  unter  grollen 
dualen  eine  Menge  Urin  abgieng. 

*)  Römers  Annalen  der  llcilinittellchre  3tes  Stfidv, 
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de  ^vor  dem  Anfalle,  warm,  von  den  Halswir- 
belbeinen längs  dem  ganzen  Rückgrade  bis  zum 
heiligen  Bein  herab  eingerieben  werden , leit 
den  alten  Zeiten  fchon,  wie  Profper  Alpin 
uns  berichtet,  den  Egjptifchen  Aerzten  be- 
kannt ift  *).  Auch  das  empereumatifche  Oehl, 
das  man  beym  Verbrennen  des  Lerchenbaums 
fowohl  als  bej  den  übrigen  Tannen  erhält, 
und  unter  dem  Namen  Theer  kennt,  reizt  die 
Haut  fehr,und  wurde  daher  mit  Fett  zu  einer 
Salbe  gemapht,  zur  Heilung  hartnäckiger  Ichlaf- 
fer  Gelchwüre  gerühmt.  Das  TheerwafTer  foll 
die  Verdauung  fehr  befördern  und  die  Nieren 
zur  kräftigen  Ablbnderung  des  Urins  reizen. 
Allein  da  es  fo  äufferft  widrig  von  Gefchma- 
cke  ift:  fo  könnte  man  vielleicht  zu  diefemEnt- 
z-wecke,  lieh  der  etwas  erträglicher  zu  neh- 
menden Abkochungen  von  den  Tannenzapfen 
bedienen. 

Nach  vielen  Berichten,  braucht  man  in 
England  das  recktifizirte  Theeröhl,  um  damit 
die  Krankenbetter  zu  beftreichen,  und  dadurch 
die  Anfteckung  vorzubeugen.  Wenn  es  auch 
diefes  nicht  bewirkt,  wozu  ich  gar  keinen  hin- 
reichenden Grund  finden  kann : fo  dient  es 
doch  wenigftens  das  Ungeziefer  von  den  Bet- 
tern  zu  entfernen,  ift  daher  nicht  ganz  unnütz. 

Wiewohl  nun  der  Terpentin  alle  übrige 
Balfame,  die  ohnehin  wegen  ihres  theueren 
Preifes  mit  diefem  vermifcht  werden,  entbehr- 
lich macht : fo  will  ich  dennoch  des  Copaiver 
Balfams  hier  erwähnen  , der  eben  fo  wie  der 
Terpentin,  zur  häufigen  Abfonderung  des  Urins 
die  Nieren  und  auch  die  Harnwege  reizt,  und 
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*2  Ue  Meuicina  Aegyptlorurn.^  lib;  IV.  Cap,  ly. 
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daher  im  chronifchen  Tripper  dann  und  wann 
nützt.  Es  gelten  hier  alle  Regeln  die  wir  bey 
der  Anwendung  des  Terpentins  angemerkt; 
dennoch  ift  er  diefem,  wenn  er  acht  und  un- 
verfälfcht  ift , wegen  feines  belTern  Gefchmacks 
vorzuziehen,  auch  vertragen  ihn  die  Kranken 
in  etwas  itärkern  Dofen. 

§.  27.  Arnica  montana  Li  (Wolferley). 
Eine  Pflanze  von  Collin  und  Stoll  fehr  gerühmt; 
letzterer  brauchte  die  Wurzel  und  die  Blu- 
men häufig  , und  fand  , dafs  die  Erfte  nur  einen 
Aufgufs,  die  Zweyte  hingegen  eine  Abko- 
chung vertrage.  Die  Wurzel  leiftete  ihm  vie- 
les wider  die  langdauernden  Bauchflüffe,  die 
Blumen  fand  er  harkend  und  reizend  in  den 
afthenifchen  Fiebern  ; wo  aber  nicht  feiten  ein 
Magenkrampf  auf  ihren  Gebrauch  folgt , da- 
her mufs  man  im  Anfänge  behutfam  damit 
feyn,  nie  über  ein  Quintchen  auf  ein  Pfund 
WalTer  geben,  und  immer  etwas  weniges  .von 
einem  flüchtig  durchdringenden  Reizmittel  ,*  als 
Hofmannstropfen  u.  f.  w.  daiu  letzen.  Seit 
Stolls  Tod  ilt  diefe  reizende  Pflanze  weniger  in 
Gebrauch,  die  Mittel  haben  ihre  Epochen  wie 
die  Mcnfchen  ! Und  in  der  Thät , da  man  auch 
in  der  Arnica  nicht  fpezififches  fuchen  kann  : fo 
wird  fie  leicht  durch  Andere  erfetzt , die  belTer 
von  dem  Magen  ertragen  werden. 

Serpentaria  Virginiana , ( Virginifche  Schlan- 
genwurzel). Ein  trefliches  anhaltendes  Reiz- 
mittel, und  daher  von  2 Quintchen  bis  3 auf 
ein  Pfund  WalTer  Aufgufs , fehr  in  althenifchen 
Fiebern  wirkfam.  Mit  China  verbunden,  wo 
man  diefe  erlt  durch  eine  halbe  Stunde  kochen 
läfst,  und  dann  am  Ende  die  Schlangenwurzel 
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anfgiefst,  macht  fie  uns  alle  übrige  anhaltende 
Reizmittel  faft  entbehrlich.  Schwächer  als  die- 
fe  find,  die  Angelica  und  Imperatoria  radix, 
aber  ihr  beynah  an  Kraft  gleich,  ilt  die  radix 
Valeriana  fylveftris,  ( Baldrianwurzel ) , die  man 
auch  in  Subftanz,  von  einem  bis  zwey  Skrupel, 
geben  kann , wenn  die  Erregbarkeit  des  Ma- 
gens nicht  zu  grols  ift , und  fo  fortgefetzt 
heilt  fie  oft  chronische  Rheumatalgien.  IhreEi- 
genfehaft  wider  die  Würmer  wollen  neue  fi^r- 
fahrungen  nicht  beftätigen  ; freylicli  fieht  mafn 
zuweifen  unter  ihrem  Gebrauche,  in  aftheni- 
fchen  Fiebern  Würmer  abgehen,  allein  das 
gefchieht  auch  nach  andern  Reizmitteln.  Die 
Kraft  diefer  Wurzel  hängt  überhaupt  viel  von 
dem  Boden  ab  worin  fie  wächJt  , jene  die  auf 
trocknen  Wiefen  fich  befindet,  wo  die  Pflanze 
der  Sonne  viel  ausgefetzt  bleibt,  ilf  die  Belte, 
fchwächer  ift  fchon  diejenige  die  in  feuchten 
fchatügten  Wäldern  lieht,  und  fall  ganz  k.aft- 
iosdie  unter  vielen  Schatten  am  Waller  Wach- 
fende;  da  nun  letztere  fehr  leicht  heraus  zuzie- 
hen ift,  fo  kommt  diefe  fehr  oft  in  die  Apothe- 
cken  , und  entfpricht  dann  freylicli  den  Er- 
wartungen des  Heilenden  nicht.  John  Hill 
hat  zwar  einen  eigenen  Traktat  über  den  Bal- 
drian gefchrieben,  und  genau  dieKenntzeichen 
angegeben  , wodurch  der  auf  den  Wielen  Wach'‘> 
fende,  von  jenen  an  Bächen  fich  befindende 
Baldrian,  unterfchieden  werden  kann *);  allein 
da  der  Arzt  nicht  immer  Gelegenheit  hat 
das  zu  unterfuchen : fo  mufs  er  fich  bey  wich- 
tigen althenifchen  Krankheiten , wo  die  Anwen- 
dung 

*)  Von  der  Baldrian  Wurzel,  aus  dein  Englifchen  übec- 
fetzt,  Nürnberg  1765» 
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düng  nicht  kräftiger  Reize,  auch  liureine  kur- 
ze Zeit,  unwiderbringlichen  Schaden  machen 
kann,  nie  auf  diefes  Reizmittel  allein  verlaf- 
fen,  was  von  allen  gilt,  deren  Wirkung  nicht 
durch  ungetheilte  Erfahrungen  beitätigt  lind. 

§.  28.  Salix  alba  L.  { weiße  Weide).  Die 
Rinde  diefes  Baums  ift  von  bitterm  zufammen- 
ziehenden  Gefchmacke ; in  Pulver  von  einem 
bis  zwej  Quintchen  die  Dolis , und  auch  in 
Abkochungen  von  einer  halben  bis  ganzen  Un- 
ze, foll  dies  Medicament  zuweilen  Itark  genug 
gewefen  feyn  Wechfelfieber  zu  heilen,  und 
Cullens  einige  Verfuche  mit  der  Salix  petandra 
L.,lind  glücklich  ausgefallen.  Andern  mifslang 
es.  AelmlicheWirkungen  haben  neuere  Erfahrun- 
gen von  der  Eichenrinde  (quercus  robur  L. ), 
und  von  der  Rinde  des  Rofskaltanien  - Baums, 
( Aefculus  Hippocaftanum  L.)  beobaclitet.  Doch 
weit  zuverläfsiger  ilt  die  Chinarinde,  Cortex 
peruvianus  ( Chinchona  officinalis  L. ) , die  eine 
große  Rolle  unter  den  Heilmitteln  fpielt,  und 
dem  Arzte,  belonders  in  Wechfelfiebern , un- 
entbehrlich geworden.  Zwar  hat  man  , feit 
dem  die  Erregungstheorie  bekannt  wurde  , wie- 
der angefangen  , auch  mit  andern  Reizmitteln, 
befonders  mit  Opium,  zuweilen  die  intermit- 
tirenden  Fieber  zu  behandeln  , und  der  Erfolg 
krönte  nicht  feiten  das  Unternehmen ; allein  nie 
zeigte  fich  irgend  ein  Medicament  fo  zuverläf- 
fig  hilfreich  wider  diefe  Krankheit , als  die 
Chinarinde.  Ich  bin  zwar  weit  entfernt  was 
Spezififches  in  ihr  zu  fliehen,  he  hat  viele  aro- 
matifche  bittre  Beltandtheile , ilt  folglich  ein 
anhaltendes  Reizmittel  und  mehr  nichts  ! Al- 
lein, da  jede  Abweichung  von  dem  zurGelünd- 
heit  verhältnifsmäfsig  nothwendigeii  Grade  der 


8.3 


Erregung,  möge  es  nun  in  zu  viel  oder  zu  we- 
nig beliehen,  Krankheit  hervorbringt,  und  die- 
fe  Abweichung  ihre  Stufen  hat,  was  Röfch- 
laub  fo  vortreÜich  auseinandergefetzt:  fo  mufs 
nothwendig  in  jeder  Krankheitsform  ein  be- 
ftimmter  Zuwachs  oder  Abnahme  von  Erregung 
ftatt  finden.  Wenn  wir  nun  fo  glücklich  wären, 
für  jede  Form  mit  Afthenie  befonders,  ein  Reiz- 
mittelzu finden,  das  in  eben  dem  Grade  die  Er- 
regung erhöhen  könnte , als  ihr  durch  die 
fchwächend  einwirkenden  Urfachen  genommen 
worden : fo  Itünde  untere  Materia  medica  auf 
einer  Stufe  wo  fie  an  Vollkommenheit  gränz- 
te.  Diefes  fcheint  nun  aber  ganz  der  Fall  mit 
der  China  in  Wechfelfiebern  zufeyn,fie  fcheint 
gerade  das  an  Erregung  zu  erfetzen  was  ab- 
gehet, und  dajier  in  gehöriger  Quantität  und 
Zeit  gegeben,  taufcht  fie  uns  nur  feiten.  Ue- 
berflüfsig  wäre  alfo  alle  fernere  Bemühung 
ein  Reizmittel  auszufinden  das  die  Wechfelfie- 
ber  vertreibt,  wenn  ficlis  nicht  dann  und  wann, 
aber  immer  äulferft  feiten,  ereignete,  dafs  die 
China  fruchtlos  gegen  diefe  Afthenie  ange- 
wendet wird..  Aber  auch  hier  lehren  die  viel- 
fältigften  beltimmteftenErfahrungen  und  gröfsten 
Autoritäten,  dafs  meiftens  nicht  die  China, 
fondern  ihr  zu  fpäter  oder  nicht  gehöriger  Ge- 
brauch, Schuld  an  dem  Mifslingen  der  Kur  ift. 
Cullen  meynt  zwar,  man  könnte  wo  keine 
dringende  Zufälle  vorhanden  wäi'««,  dem  all- 
gemeinen Vorurtheiie  zu  gefallen,  mit  der  An- 
wendung der  China  ein  wenig  zögern;  allein 
ift  es  nicht  die  dringendlte  Pflicht  jedes  Arzts, 
Vorurtheiie  die  lehr  oft  zum  gröfsten  jN^achthei- 
le  der  Gefundheit  und  fogar  des  Leben.s  bey- 
bchaken  werden,  vielmehr  zu  vernichten,  ah 
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gdällig  ihnen  nacliziigeben  ? *)  Dals  aber  wirk- 
iich  Is' achtheil  von  diefcm  Zaudern  mit  der 
China  entfpringt , diirl’en  wir  ja  nur  die  Ver- 
nunft und  Erfahrung  fragen.  Der  Tiefdenker 
Röfchlaub  hat  es  mit  unumftöfslichen  Gründen 
bewiefen,  dafs  keine  Krankheit  lieh  felbft  über- 
lalTen,  nur  eine  kurze  Zeit  diefelbe  bleibt**), 
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Die  Gefundheit  ift  ein  zu  intereilanter  Gegenüand  für 
alle  Menfchen,  dafs  (ich  nicht  auch  Layen  in  derArz« 
neykunde , vorzüglich  wenn  fie  De^^ker  find , um 
unfere  Ideen , Meynungen  , und  Syfleme  be- 
kümmern follen.  Des  grollen  Boerhaavens  Grundlät- 
ze haben  lieh  nach  und  nach  fo  ihrer  Köpfe  bemei- 
Itert,  dafs  man  überall  v on  feharfen  Säften  , unrei- 
nem Blute , Verftopfungen  u.  f.  w>,  fchwazen  höret. 
Da  cs  aber  zum  Wohl  der  Mcirfchheit  erforderlich 
ift,  die  Begriffe  von  Schärfen,  Ableitungen  und  die 
damit  verbundenen  Auflöfnngen  , Adcrläffen  u.  f,  w\ 
( die  nur  zu  oft  ohne  Bcrathfchlagung  mit  einem 
Kunftverftändigen  unternommen  werden)  zu  läu- 
tern ; fo  wäre  es  der  Mühe  werth  , wenn  ein  wür- 
diger,  febarffinniger  und  gelehrter  Arzt  es  unter- 
nehme, eine  Volksmedizin  nach  den  Grundfatzen 
der  Erregungstheorie  zu  fehreiben  , wodurch  die 
Begriffe  verbclfert , und  dem  Heilenden  fo  manche 
verdriefsliche  Apologie  feiner  Behandlungsart,  am 
Krankenbette  erfpart  würde. 

**)  Ja  wird  man  fagen , die  tägliche  Erfahrung  lehrt, 
dals  Kranke  ohne  einen  Tropfen  Arzney  genalcn* 
Allein  fchon  oben,  wo  ich  von  der  liärkenden  Me- 
thode überhaupt  handelte,  habe  ich  gezeigt;  dafs 
die  Reizmittel  nur  einen  Theil  derfelben  ausmachen, 
dafs  auch  die  Diät  und  das  übrige  Verhalten  viel 
dazu  beytrage.  Nun  kann  cs  lieh  freylich  ereignen, 
belbnders  wo  die  Abweichung  der  Erregung  vom 
natürlichen  Zuftande  noch  nicht  grofs  ift,  dafs  ein 
Mtiifch  der  leinen  Krankbeirszuftand  genau  kennt, 
lieh  iin  Uebcifluflc  der  Erregung,  durch  das  Emhab 

tcu 
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«5  mufs  alfo  auch  in  Wechfclfiebem  nothweri- 
dig  die  Afthenie  zimehmen,  und  die  China 
die  in  kleinen  Dofen  im  Anfänge  genützt  hätte^ 
wirkt  dann  nur  noch  in  ftarker  Quantität,  und 
das  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  oft ; was 
wir  nicht  feiten  bey  den  Fieberkranken  be- 
merken, und  viele  Ausfprüche  groITer  Männer 
beftätigen,  vovon  ich  darum  einige  anführen 
will,  urp  zu  zeigen,  mit  welchem  Rechte  man 
den  frühen  Gebrauch  der  China  , als  was  Neu- 
es und  Unerhörtes  ausfchreyet!  Atque  etiam 
id  ingenue  affirmare  polTumus , fagt  F.  Hof- 
mann *)  nos  frequentiori  obfervatione  didi- 
cifle,  & longe  defficiolori  Negotio  & longe 
majori  cautione  corticem  no/trum  febri  op- 
poni,  ubi  hasc  aliquamdiu  per  aliquot  heb- 
domates  vel  menfes  corpori  inhseßt,  quam 
ubi  haud  ita  pridem  illud  invafit.  Zum  Be- 
lege feiner  Behauptung  fetzt  er  die  Stelle  aus 
Bergers  Abhandlung  hinzu,  der,  nachdem  er 
die  allzugrolTe  Aengltlichkeit  der  Aerzte  in  der 
Anwendung  der  China  rügt,  fortfährt:  rectius 
Mortonus  & maximc  Bohnius  docent , prasmif- 
fis  quidemfi  opus  fuerit  evacuationibus  ac  prae- 
fertim  emeticfs , mox  ineunte  morbo  & ante- 
quam  Febris  radices  egerit  & fuccas  vifcera- 
que  ac  vires  corporis  labefactarit,  ulu  corticis 

vi- 


ten  von  aller  NTabrung,  Ruße,  kühles  Verhalten  und 
wäfferige  Getränke  allein,  oder  beym  Abgang  der 
gehörigen  Erregung,  durch  warme  Getränke  und 
auch  etwas  geillige  fowohl  als  durch  angcinefTcnc 
erquickende  Speifen  , u.d4gl.  heilt;  dafs  aber  dies  die 
Krankheit  nicht  lieh  fclhft  Ciberlaßcn  heißt,  wird 
wohl  Jeder  einfehen. 

Didertatio  de  reflo  corticis  chinac  ufu  in  febribus  in 
termitenttibus. 
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vires  illius  frangi  & atteri  *).  Morton,  der  ei- 
nen klalTifchen  Traktat  über  die  Anwendung 
der  China  gefchrieben,  nachdem  er  von  der 
Beobachtung  des  Bellas  gefprochen,  dafs  die 
Indianer  fich  glücklich  von  den  Wechfelfiebern 
mit  der  China  befreyen , ohne  vorher  ein  Pur- 
gierniittel  zu  nehmen,  oder  fich  fonft  auf  irgend 
e’ineArt  dazu  vorzubereiten  **)  fetzt  die  Stelle  von 
Badus  hinzu,  der  beftimmt  behauptet;  „er  ha- 
„be  glücklich  und  lieber  ohne  Purgiermittel , 
„mil^r  China  die  Fieber  geheilt.”  Morton  ge- 
Itehet  z\^ar,  dafs  wo  ein  unausftehlicher  Eckel 
4ie  Kranken  quälte,  er  ein  gelindes  Brechmit- 
tel dem  Gebrauche  der  China  voraus  fchick- 
te,  eben  fo  wenn  es  nöthig  war  ein  kleines  Ab- 
führungsmittel , oder  gar  eine  geringe  Aderlafs, 
nullo  modo  autem,  fagt  er  gleich  darauf,  abs- 
que  evidente  indicatione,  quiequam  horum, 
praeparationis  gratia  miniftratum  Curationi  con- 
ducere  multo  ufu  compertus  fum.  At  e contra, 
cum  ratione  fvmtomatum,  liberiores  evacuatio- 
nes,  cujuscunque  generis  fuerint  inltituere  coactus 
Kim,  eomajorem  corticis  copiam  praeferibi  fem- 
per  necelTarium  obfervavi  ***).  Merkwürdig  ift 
auch  hier  Kohaufens  Ausfpruch  bey  Werl- 
hof ****) : uhra  mille  febr^itantes , fagt  er , cor- 
tice fanavi-,  neque  ante  nec  poß  ejus  exhibi- 

tio- 


*')  De  chinchina  ab  iniquis  judiciis  vindicata. 

*’')  Noch  weiter,  aber  gewifs  nicht  nachzuahmen , geht 
Cleghorn,  wenn  er  verlichert  , dafs  er  in  Tertian- 
fiebern auch  dann  mit  ih^ni  befieii  Erfolge  noch  die 
China  gegeben  , wenn  di^  Gedärme  voll  gaflrifcher 
Unreinigkeiten  waren.  Dileales  ofMinorca  pag.  221. 

***")  De  Cortice  peruviano  feu  China  China,  atque  vir- 
tute  ejus  febrifuga,  Cap,  V^III. 

****)  De  limitandis  laudibus  mcdelarum. 
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tionem  dato  remedio  piirgantc.  Wahrlich  ich 
könnte  ein  ganzes  Buch  anfiillen  mit  den  Bey- 
ftimmungen  der  Aerzle,  nicht  ohne  hinlängliche 
Gegenanzeigen,  deren  ich  weiter  unten  erwäh- 
nen werde , mit  dem  Gebrauche  der  China  zu 
zögern;  doch  ich  eile  zu  den  Vorwürfen  die 
man  gewöhnlich  diefem  göttlichen  ■ Mittel  zu 
machen  pflegt.  Der  Erfte  ilt,  dafs  cs  den  Leib 
hartnäckig  verfchliefle.  Allein  diefer  Zufall  ent- 
liehet mehr  von  den  häufigen  Abführungen  dje 
man  dem  Gebrauche  der  China  vorausfchickt, 
als  von  dem  Reizmittel.  Im  Gegentheiie  be- 
obachten wir’  nicht  feiten,  wenn  die  China 
gleich  im  Anfänge  gegeben  wird,  dafs  fie  da- 
durch dafs  fie  die  Erregung  im  Darmkanale  er- 
höhet, diefe  natürliche  Verrichtung  befördert, 
und  oft  fo  häufige  Stühle  macht,  dafs  man  ge- 
zwungen ift,  um  den  Kranken  dadurch  nicht 
zu  fchwächen , Opium  hinzuzufetzen,  Auch 
Werlhof  fucht  durch  viele  Erfahrungen  die  Mey- 
nung  als  ob  die  China  Hopfe , gründlich  zu 
widerlegen,  und  fetzt  hinzu:  immo  faepe  faepius 
obfervavimus^,  hominibus  ad  alvi  obftructionem 
pronis,  corticis  per  morbos  ufum  ita  contulifle, 
ut,  peracta  rite  curatione  , ab  illa  etiam  mole- 
ßia  fefe  liberatos  fenferint*).  Eine  vortrefliche 
Beobachtung,  deren  Richtigkeit  jeder  Arzt 
wenn  er  nur  aufmerkfam  die  Reconvalefcenz 
betrachtet,  öfters  Gelegenheit  haben  mufs  zu' 
beitätigen. 

Das  Zweyte,  was  man  der  China  befon- 
ders  ihrer  frühen  Anwendung  vorwirft,  ift: 
dafs  fie  Verftopfungen  in  den  Baucheingewei- 
den  vorzüglich  in  Leber  und  Milz  verurfacht« 

Wahr 


Obfervationcs  defebribus.  Scd.’II,  §,  u. 
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Wahr  ift’s  , in  den  Weclifelfiebern  lieht  man 
nicht  feiten  die  Leber  oder  Milz  anfchwellen; 
allein  das  ift  auch  ein  Produkt  des  Fiebers  und 
keines  Weges  der  Rinde,  im  Gegen  theil  wird 
diefer  Anfchwellung  fehr  oft  durch  den  gehö- 
rig frühen  Gebrauch  der  China  glücklich  vor- 
gebeugt, und  ift  lie  durch  nicht  gute  Behand- 
lung, gänzliche  VernachlälTigung  , oder  durch 
die  Gewalt  der  Krankheit  entftanden  : fo  haben 
wir  kein  belTeres  Mittel  fic  zu  heben,  als  durch 
die  China,  unter  deren  fortgefetztem  Gebrauche 
man  fie  täglich  kleiner  werden  und  endlich 
ganz  verfchwinden  lieht  , was  auch  Pringle , 
dem  man  doch  gewifs  nicht  vorwerfen  kann 
er  habe  die  reizende  Methode  zu  weit  getrie- 
ben, treflich  bemerkt  hat  *). 

Der  dritte. Vorwurf , der  gcgründetefte  ans 
allen!  ift:  dafs  fie  den  Magen  belafte , oft  Un- 
verdaulichkeiten und  daher  entftehende  Beäng- 
ftigungen  verurfache.  Allein  auch  diefe  Be- 
fchwerden  entliehen  meifiens  von  der  vorher- 
gehenden purgirenden  Pleilnrt  , wodurch  di© 
V erdauungswerkzeuge  gefchwächt  werde  t,  und 
folglich  die  Erregbarkeit  fo  angehäuft  wird,  daß? 
die  China  als  zu  heftiger  Reiz , alle  diefe  Zu- 
fälle bewirkt.  Seltner  bemerkt  man  diefe, 
w'enn  man  gleich  im  Anfänge  dijes  Mittel  gibt, 
follte  es  aber  dennoch  fchwer  vertragen  wer- 
den : 


*_)  For  die  vifceral  oliftru£lIons  wlirch  fncceeded  fo  thele 
fcvers  wcre  not  rn  be  impured  ro  tliat  medicine 
(iiiiiiilicli  der  China),  hut  to  a long  continuance  of 
tlie  difeafe  or  to  frequent  rclapfes,  againft  wliich 
there  was  no  reciiiity,  unlefs  the  patiuic  took  an 
ounce  of  the  powder  once  every  ten  or  twelve 
days  , tbroughout  the  autunin.  Dileafe  ot  the  arniy. 
pag.  2 30, 
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den:  fo  gebe  man  auf  jede  Dofis  einen  flüchti- 
gen Reiz  befonders  einen  guten  Wein  nach, 
und  man  wird  gewifs  äuITerft  feiten  den  Kran>‘ 
ken  über  Befchwerden  klagen  hören. 

Nachdem  wir  nun  die  Schwierigkeiten 
die  man  dem  Gebrauche  der  China  entgegen- 
fetzt, gehoben  haben:  fo  wollen  wir  in  Kurzem 
was  über  die  Art  fie  anzuwenden  fagen.  Wo 
die  Erregbarkeit  noch  nicht  zu  fehr  angchäuft 
ift,  da  ifl  es  am  heften  lie  in  Subftanz  zu  ge- 
ben. „Kein  Hülfsmittel,”  bemerkt  Withers  mit 
Recht  *),  „kein  uns  bekannter  chemifcher  Pro- 
zefs , kann  die  Kraft  der  China  fo  ausziehen , 
als  der  Magen.”  Man  kann  das  Pulver  blos, 
oder  in  Mixturen  geben.  Die  Dofis  für  einen 
Erwachfenen  ift  gewöhnlich  ein  Quintchen, 
jedoch  kömmt  hier  vieles  auf  die  Leibesbe- 
fchafFenheit  und  Verdauungskräfte  des  Kranken 
an.  Sechs  Quintchen  bis  eine  Unze,  die  man 
in  kurzem  oder  langem  Zw  ifchenräumen  gibt , 
je  nachdem  die  IntermilTionen  grölTer  oder  klei- 
ner lind , reichen  meiftens  hin  einem  Anfalle 
vorzubeugen , oder  wenigftens  um  vieles  feine 
Gewalt  zu  verringern.  Ift  hingegen  das  Fieber 
heftig,  fo  wie  cs  oft  bey  Jenen  der  Fall  ift 
die  lichs  durchs  Verweilen^an  fumpfigten  Ge- 
genden zugezogen  : fo  braucht  man  nicht  feiten 
noch  einmal  fo  viel  und  auch  mehr.  Man  hat 
überhaupt  hier  nicht  fo  fehr  auf  die  Menge,  als 
auf  die  Wirkfamkeit  zu  fehen.  Profper  fuccelTus 
remedii  indicium  eft,  recte  & fufficienter  dati, 
fagt  Hippokiates  **).  Jedoch  muts  man  nicht 
ohne  Ncth,  mehr  als  ein  Quintchen  auf  ein- 
mahl 


*)  Olj'ervations  on  the  abule  of  medicine,  London  »77J* 

Üe  locii  in  homine.  125. 
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mahl  geben.  Sind  hingegen  die  IntermifTionen 
fehr  kurz  und  die  Anfälle  mit  höchfter  Lebens- 
gefahr verbunden,  da  mufs  man  mehrere  Quint- 
chen  auf  einmal  geben,  ja  Torti  verordnete 
dann  eine  halbe  Unze  und  auch  6 Qiiintchen 
auf  einmal,  und  rettete  dadurch  die  Kranken 
von  dem  wiederkehrenden  Anfalle , der  ficher 
tödtlich  geworden  wären  *).  Kann  man  die 
Menge  nicht  auf  einmal  in  Magen  bringen,  fo 
nehme  man  kleine  Klyltieren  davon,  nachdem 
zuvor  durch  ein  gelindausleerendes  Klyftier , 
der  Stuhl  fortgefchafft  worden  , zu  Hilfe  ; ja 
man  findet  fogar  nicht  wenig  Beyfpiele  bey  den 
Schriftftellern  aufgezeichnet,  wo  durch  diefen 
Weg  allein,  die  hartnäckigfien  Wechfelfieber 
vertrieben  worden  find.  Sehr  nützlich  ift  Ba- 
ron Quarins  Ermahnung,  dafs  man  diele  Kly- 
fiiere  mittelft  der  Spritze  und  nicht  der  Blafe 
beybringen  foll  ** ***)),  (weil  diefe  nicht  fo  weit 
treibt,  um  die  gehörige  Erregung  hervorzubrin- 
gen). Erlaubt  die  Schwäche  des  Kranken  nicht 
die  China  in  Subftanz  zu  geben  (was  ein  äulTerft 
feltener  Fall  in  Weclifelfiebern  ift,  weil  diefe 
Kranken,  wenn  fie  auch  fonft  einen  noch  fo 
fchwachen  Magen  haben  , über  alles  Vermu- 
then  die  China  gut  vertragen) : fo  mufs  man 
fich  freylich  mit  der  Abkochung  (wo  man  fic 
eine  Stunde  lang  kochen  lafien  mufs)  behelfen**"). 

Weit 


Therapeut,  lib*  IV.  cap*  IV.  pag.  507. 

**)  De  febirib.  curand.  cap.  12*  p.  176. 

***)  Wie  viel  (chwächer  das  Dekokt  von  der  China  als 
deffen  Subftanz  ift , beweift  Withers  Bemerkung  : 
da(s  man  oft  mit  der  Subftanz  von  der  China  , nach* 
dem  eine  Abkochung  davon  gemacht  worden,  Wech- 
fclfieber  geheilt  hat.  Auch  Heuermann  verfichert(in 

fei- 
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Weit  weniger  ift  dem  Extrakte  zu  trauen,  weil 
er  nich\  feiten  fchlecht  zubereitet  ift.  Schwä- 
cher find  noch  die  AufgüITe.  Bäder  von  China 
find  zu  fchwach  wider  Wechfelfieber,  weil  die 
allgemeine  Bedeckung  weit  weniger  Erregbar- 
keit als  der  Magen  und  auch  Maltdarm  befitzt; 
allein  dennoch  find  fie  in  fchwierigen  Fällen 
zur  UnterJiiitzung  des  innern  Gebrauchs  derfel- 
ben,  nicht  zu  verwerfen. 

Darf  man  die  China  in  Paroxysmus  felbft 
geben?  Während  der  Kälte  nie;  denn  erltens 
wdrkt  fie  auf  die  verminderte  Erregung  zu  hef- 
tig, und  die  darauffolgende  Hitze  kann  von 
defto  bedeutenderen  üblen  Folgen  feyn;  zwey- 
tens,  brechen  die  Kranken  leicht  in  diefem Zeit- 
räume der  Krankheit,  und  das  Mittel  geht  ver- 
lohren.  Auch  im  Anfänge  der  Hitze  ili  fie 
noch  zu  reizend;  nur  dann  wenn  diefe  zu  Ende 
gehet  und  der  Schweifs  anfängt,  kann  man 
da,  wo  die  Zwifchenräume  fehr  kurz  und  die 
Anfälle  heftig  find,  mit  ihrem  Gebrauche  be- 
ginnen, weil  man  nie  davon,  wie  Quarin  tref- 
lich  bemerkt,  eine  Unterbrechung  des  Schweif- 
fes  zu  befürchten  hat  *).  Bey  nicht  gefährli- 
chen Fällen  aber  ilts  beffer  den  ganzen  Paro- 
xysmus  abzuwarten , und  dann  nach  Mafsgabe 
der  Zwifchenräume,  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit,  die  China  anzuwenden. 

Da 

feinen  vermhehten  Bemerkungen  &c.  i.  Band  pag, 
167.)  aus  eigner  Erfahrung,  er  habe  mit  der  Sub- 
ftanz  von  China,  nachdem  ein  Aufgufs  davon  ge- 
macht worden , und  die  fafl:  ganz  alles  Geruchs  und 
Gefchmacks  verluftig  war,  einigemal  Wechfelfieber 
kurirt,  Dasfelbe  fagt  Torti  von  der  China , wo 
fogar  ein  weiniger  Aufgufs  davon  gemacht  worden 
ift,  Therapeut,  fpecial,  lib.  l.  cap,^.  pag,  320. 

*)  Ebendafcibft  S.  266. 
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Da  man  nun  die  China  zur  Erhöjiung  der 
Erregung,  das  ilt  um  zu  ftärken  an  wendet: 
fo  verliehet  es  (ich  von  feibft,  dafs  man  fo  viel 
es  nur  thunlich  ilt,  den  Einüufs  der  übrigen  in- 
citirenden  Potenzen  befördern  mufs,  als  freje 
nicht  zu  kalte  Luft,  angemelTene  Wärme  und 
Bewegung  *),  Itärkende  Gemüthsaffekte,  Fleifch- 
nahrung  fo  viel  der  Magen  vertragen  kann, 
und  mälTige  fiärkende  Getränke,  wozu  ein  gu- 
ter Wein,  wie  Torti  fchon  behauptet,  immer 
das  Belte  ilt,  und  welchen  man,  wie  ich  oben 
bemerkt,  fogar  mit  der  China  verbinden  kann. 
Vinum,  fagt  der  trefliche  Werlholf,  antiqua 
cxperientia,  pro  optimo  femper  corticis  vehi- 
culo  merito  habetur  **). 

§.  29.  Bevor  ich  von  den  Gegenanzeigen 
fpreche  die  den  Gebrauch  diefes  Mittels  ver- 
biethen , erlaube  man  mir  einige  Anmerkungen 
über  delTen  Anwendung  in  anderen  Krankheiten. 
Natürlich,  da  es  ein  kräftig  anhaltendes  Reiz- 
mittel ilt:  fo  mufs  es  in  allen  Afthenien  wo 
die  Erregbarkeit  nicht  zu  fehr  angehäuft  ifi, 
mit  aulTerordentlichem  Nutzen  gegeben  werden, 
was  auch  ungetheilte  und  vielfältige  Erfahrun- 
gen 


Wie  fehr  Bewegung  die  Wirkung  der  China  imter- 
ftüczt,  lehrt  Rhamazzinis  Beobachtung  ^der  übrigens 
wie  Werlhof  fehr  wahr  bemerkt,  nichts  in  der 
Lehre  von  dem  Gebrauche  der  China  gelciftet  hat) 
Monialibus  praefertim  intra  fua  clauftra  conclufis, 
parum  filul)rem  cfTeChin«  Chins  ufum,  fatis  comper- 
tum  habeo,  Diflert,  Epift.  de  abula  Chinfle  Ghinte. 
pag.  220. 

Dennoch  mufs  ich  hier  anmerken,  dafs  wo  es  nicht 
nothwendig  ift,  man  den  Wein  nicht  zur  China 
gel)en  mufs,  weil  fbnft  ihnen  dies  Getränk  zum 
Eckel  wird , und  man  um  ein  ftärkendes  Mittel , 
befonders  bey  der  Nahrung  ärmer  wird. 
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gen  lehren.  So  iits  eins  unter  den  erften  Medi- 
camenten  in  der  althenilchen  WalTerfucht,  Skor- 
bute,  Englifchen  Krankheit,  afthenifchen  Blat- 
tern , Brande  u.  f.  w. , vorzüglich  auch  in  den  fo- 
genaniiten  Faul-  oder  Nervenfiebern.  Zwar  ift 
befonders  in  Letzteren  meiftens  der  Magen  fo 
fchwach  dafs  man  die  China  nicht  mehr  in 
Subftanz  geben  kann,  allein  fchon  eine  Abko- 
chung oder  ein  Extract  von  diefer,  hauptfäch- 
lich  wenn  fie  mit  flüchtigen  Reizmitteln  verbun- 
den werden,  reichen  hin  nach  und  nach  die 
Erregung  durch  den  angebrachten  gehörigen 
und  anhaltenden  Reiz  auf  die  Erregbarkeit  zu 
vermehren , und  die  Kranken  zu  heilen ; wovon 
die  Bücher  der  grollen  Praktiker  voll  lind , und 
von  denen  ich  nur  de  Haen *  *),  Hafenöhrei  **) 
und  Frank  ***)  nennen  will.  Auch  Seile  lobt 
ihren  Gebrauch  in  anhaltenden  Fiebern  fehr, 
nur  fcheint  er  mir  die  Urfache  ihrer  Nützlich- 
keit, nicht  aus  einem  richtigen  Gefichtsp unkte 
betrachtet  zu  haben.  Er  glaubte  nämlich,  dar- 
um heile  die  China  diefe  Fieber,  „weil  die  kri- 
„tifchen  Tage  Beweife  von  ihrer  periodifchen 
„Natur  wären”  ****).  Ohne  hier  die  Lehre  von 
den  Krifen  zu  erwähnen,  will  ich  nur  anmer- 
ken : dafs  China  keineswegs  jede  Krankheit 
heile  die  periodifch  ift,  was  auch  Werlhof 
fchon  erinnert  ***♦*),  und  was  wir  täglich  in  Ner- 

ven- 


Rat.  medendi  Tom.  JII.  cap.  i, 

*0  Hiftoria  medica  morbi  epidemici  pag,  40. 

Nec  a calore  majori,  aut  a lingua  ficca  & fere  nb 
gra,  nec  femper  ab  ipfa  refpirationis  difficultate, 
potens  hoc  medicamentum  contra  indicatur.  De  cu- 

rand,  homin»  morb.  Tom,  1,  p.  132. 

Beyträge  zur  Natur  undArzneywtflenfchaft  3.Tbeil, 
Obfervat,  de  febrib,  Sedt.ll,  §,  iij. 
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venlcrankheiten  fehen , die  oft  ihre  beftimmte- 
ften  Zeiträume  in  denen  fie  wiederkeliren 
beobachten,  und  wogegen  die  China  als  ein 
unzulänglicher  Reiz,  ohne  Wirkung  ift.  Ja, 
fehen  wir  nicht  in  den  (zwar  felir  feltenen) 
Wechfelfiebern  die  mit  Sthenie  verbunden 
find , dafs  hier  die  China  offenbar  die  Krankheit 
vergrölTert,  und  nur  Schwächungsmittel  die* 
periodifche  Uebel  heben?  Wir  müiren  alfo  auch 
hier  den  einzigen  Grund  ihrer  Wirkfamkeit,  in 
ihrer  fiärkenden  anhaltend  reizenden  Kraft  auf- 
fuchen. 

Diefe  Betrachtung  verleitet  mich,  hier  fer- 
ner die  Regeln , die  diefer  vortreffliche  feinen 
Freunden  und  unferer  WilTenfchaft  nur  zu  früh 
entrilfene  Arzt , zur  Anwendung  der  China  in 
anhaltenden  Fiebern  gegeben,  näher  ku  prüfen ; 
weil  fich  hieraus  maches  wichtige  Refultat  zum 
beftimmten  Gebrauche  diefes  Mittels  in  folchen 
Krankheiten,  ziehen  läfst.  ,,Erftens,  fagt  er, 
mufs  man  fich  vor  der  China  in  entzündlichen 
und  gaftrifchen  Fiebern  hüten.”  Was  das  Erlte 
betrifft:  fo  ift  es  unbedingt  wahr,  und  bedarf, 
fobald  hierunter  fthenifche  Fieber  verftandea 
werden,  keiner  weiteren  Erklärung.  DasZwej- 
te  hingegen,  nämlich  das  gaftrifche  Fieber,  lei- 
det fchon  manche  Einfehränkung.  Sind  wirk- 
liche Unreinigkeiten  in  Magen , fo  kann  die 
China  die  Muskelfafern  delfelben  nicht  gehörig 
berühren , folglich  keine  hinlängliche  Erregung 
verurfachen;  fie  wird  vielmehr  von  dem  vor- 
handenen Schleime  umwickelt , bleibt  dafelbft 
als  träge  Lall  liegen , und  wirkt  als  eine  neue 
fchwächende  Schädlichkeit.  Daher  das  Drücken, 
die  Beängliigung,  der  , Eckel  und  die  vergeb- 
liche Neigung  zum  Erbrechen , die  man  unter 
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folchen  Umftänden  von  ihr  bemerkt;  darum 
mufs  zuvor  diefe  Unreinigkeit  auf  dem  kürzeften 
Weg , das  ift , durch  ein  Brechmittel  herausge- 
Ichatt  werden,  eh  man  zu  einem  anhaltenden 
Reizmittel,  das  immer  gute  Verdauungskräfte 
fordert,  fchreiten  darf.  Allein  diefe  Unreinig- 
keit mufs  durch  unzweifelbare  Zeichen  ihre 
Gegenwart  verrathen,  durch  ein  Drücken  im 
Magen  und  faules  ranziges  AufltolTen,  nur  die- 
fe können  zu  einer  Ausleerung  berechtigen,  kei- 
nesweges  aber  ein  bitterer  Gefchmack,  belegte 
Zunge,  dunkel  gefärbter  Urin  und  gelbes  fo- 
genanntes  galligtes  Ausfehen,  denn  alle  diefe 
Zufälle  erfcheinen  nur  zu  oft  in  afthenifchen 
Fiebern  und  verfchwinden  trefflich  unter  der 
reizenden  Methode.  *)  Ferners  warnt  er  vor 
derChina  „im  erlten  Zeitraum  bösartiger  Fieber.” 
Wie  unbefflmmt  das  Wort  bösartig  ih,  haben 
groITe  Aerzte  gezeigt.  Bösartig  ift  jede  Krank- 
heit, die  dem  Menfthen  fchnelle  Vernichtung 
drohet,  folglich  grolle  Sthenie  fo wohl  als  Afthe- 
nie.  Es  ilt  alfo  ein  Attribut  das  entgegenge- 
fetzten Dingen  beygelegt  werden  kann,  läfst 
ficli  alfo  zur  Bezeichnung  eines  Hauptbegriffs 
dem  ausfchlieffend  gewiffe  unwandelbare  Eigen- 
fchaften  zukommen,  nicht  anwenden;  folglich 

kann 


Toni  fah,  wie  unter  dem  Gebrauche  der  China,  die 
gelbe  Farbe  des  Gefichls  und  der  rotbe  wenige  Urin, 
wogegen  alle  aufiöiende  Medicamente  und  fogar 
eine  von  felbft  entllandene  Diariöha  fruchtlos  Ava- 
len, fo  verfchwanden,  daß  bald  hierauf  der  Harn 
lein  Zitronengelbes  Ausfehen  wieder  bekam,  häufig 
Hofs,  und  die  Gefichtsfarbe  fchnell  lebhaft  wurde, 
1 herapeu.  lib«  IV.  Cap,  p.  ßeyljjiele  wie 
diefe  konnte  ich  fehr  viele  aus  den  Schriftftellcrn 
anführen. 
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kann  man  lieh  delTen  nie  als  ein  Merkmal  be- 
dienen, um  darnach  den  Karakter  eines  Fiebers 
und  feine  Heilart  zu  beftimmen.  Gefetzt  aber 
wir  nehmen  es  hier  in  dem  Sinne  wo  es  fich 
Seile  gedacht,  nämlich  wir  verliehen  hierun- 
ter ein  afthenifches  Fieber:  fo  lebe  ich  den 
Grund  nicht  ein , warj.im  man  die  China  nicht 
gleich  Anfangs  anwenden  foll , wenn  der  Ab- 
gang der  Kräfte  eine  beirächtliche  Vermeh- 
rung der  Erregung  erfordert,  und  keine  Saburra 
zugegen  ilf.  Im  Gegentheil  kann  durch  den 
frühzeitigen  Gebrauch  diefes  Reizmittels,  kräf- 
tig dem  Fortrücken  diefer  Krankheit  wideritan- 
den  werden.  Auch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
dies  oft  gefchiehet.  Cum  ergo , fagt  de  Haen , 
in  hoc  ultimo  malignitatis  gradu  ( nämlich  in 
afthenifchen  Fiebern)  Corticis  utilitatem  Viri 
gravea  innuilTent : cum  ego  ipfe  cundem  aegi  is 
meis  tum  parcius  tum  ferius  exhibens,  mortem 
proinde  eodem  non  propellens , effectus  tarnen 
aliquot  egregios  inde  obfervalTem;  infortunio- 
rum  pertaefus,  animum  eo  induxi  ut  Corticis 
& largiore  & maturiore  exhibitione  huic  Ma- 
lignitatis gradLii  obviam  irem ; und  hierauf 
führt  er  eine  Menge  Krankengefchicliten  an,  die 
alle  lehren,  wie  viele  Vortheile  ihm  die  frühe 
Anwendung  der  China  gewährt  *) ; was  der 
Neuern  Erfahrungen  überall  bcltätigen.  „Auch, 
fährt  Seile  fort,”  mufs  man  nicht  leicht  in  der 
zweyten  Periode  die  China  geben,  auffer  wenn 

fich 


Rat.  medend.  Tom.  iil.  pag.  70.  Auch  Morton  er- 
zählt  aufFallende  Beyfp'ele  von  dem  aun'crordentli- 
chen  I'.'urzcn  der  tiühen  Anwerdung  d>.r  Chin.i 
in  anhaltenden  althenifchcn  FiehcTii,  oic  Torti  eben« 
falls  antührt,  Therap,  Lib,  VI,  Cap,  5, 


lieh  Zufälle  der  Fäulnifs  zeigen  u.  f.  mt.  Wa» 
die  Fäulnifs  betrift,  habe  ich  fchon  in  der  Ein- 
leitung erwähnt,  wie  unftathaft  diefe  Hjpothefe 
ilt.  Allein  fetze  man  auch  den  Fall,  dafs  hier- 
unter blofs  eine  Neigung  der  Säfte  zur  Fäulnifs 
verftanden  wird:  fo  mälTen  wir  doch  geliehen, 
wie  Röfchlaub  befonders  trefflich  davon  han- 
delt, dafs  diefe  Neigung  erft  ein  Produkt  der 
allgemeinen ' Schwäche  ift;  warum  follte  man 
alfo  diefe  abwarten , bevor  man  ein  Mittel  an- 
wendet delTen  frühzeitiger  Gebrauch  diefem 
Zufalle  fo  thätig  vorbeugt.  Auch  lehrt  die  täg- 
liche Erfahrung,  wie  viel  der  Arzt  zu  kämpfen 
hat  und  wie  oft  feine  eifrigften  Bemühungen 
vereitelt  werden,  wenn  einmal  die  Schwäche 
des  Lebensprinzips  fo  weit  gegangen  dafs  die 
Säfte  zur  Fäulnifs  lieh  neigen.  Endlich  verbie- 
.thet  er  die  China , „wo  ein  hoher  Grad  von 
„Krampf  in  den  GefälTen  Itatt  findet.”  Diefer 
Krampf  kann  entliehen,  erftens,  aus  Stheiiie  der 
Erregung,  wie  wir  das  in  den  anfangenden 
fthenifchen  Blattern,  Mafern  u.  f.  w.  bemerken. 
Dafs  hier  nun  jedes  Reizmittel  fern  feyn  mufs, 
lehrt  die  Vernunft.  Zwejtens , aus  indirekter 
Afthenie,  die  nach  zu  heftig  einwirkenden  Rei- 
zen als  grollen  Entzündungen  u.  f.  w. , entftan- 
den  ift.  Hier  ift  die  China  allein  für  die  all- 
zuverminderte Erregbarkeit  ein  zu  kleiner  Reiz, 
wird  fie  hingegen  mit  einem  flüchtigen  durch- 
dringenden Mittel  als  Kampfer,  Mofehus  oder 
Opium,  zu  gleicher  Zeit  gegeben:  fo  tragt  fie 
nicht  wenig  zur  Wiederherliellung  des  Gleich- 
gewichts bey.  Endlich  drittens,  entfpringt  die- 
fer Krampf  aus  direkter  Afthenie,  als  nach  lan- 
gem Hunger,  deprimirenden  GcmüthsalFekten , 
flarkem  Bl utverl Lifte  u.  f.  w.  Ilt  niui  dabey  die 
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Erregbarkeit  yorziigHch  im  Magen  fehr  angc- 
häuft,  fo  mufi  man  freylidi  erß  mit  gelinderrt 
Reizmitteln  anfangen,  bevor  man  zu  der  China 
kömmt;  hat  aber  diefe  noch  keinen  fo  hohen 
Grad  erreicht,  fo  giebt  es  faß  kein  belTeresMit- 
tel  eine  anhaitcirdc  Heilung  diefes  Uebels  zu 
bewirken,  als  die  Rinde;  was  fchon  Sjden- 
ham  beobachtet  *) , und  Heuermann  mit  vielen 
Erfahrungen  belegt  Aus  allem  diefen  wird 
es  deutlich  , welcher  genauen  Erörterungen 
die  von  Seile  gegebene  Regeln  bedürfen,  und 
dafs  man  nothwendig  den  Geiichtspunkt  beftim- 
men  mülTe , aus  dem  man  diefes  herrliche  Me- 
dicament  zu  betrachten  hat.  Nichts  bleibt  mir 
faß  von  den  Gegenanzeigen  zur  Anwendung  der 
China  zu  fprcchen  übrig,  da  fie  fchon  deut- 
lich aus  dem  bishergefagten  erhellen,  daher 
wircis  genug  feyn  fie  mit  einigen  Winken  blos 
anzudeuten.  Diefe  find  , erltcns  : Sthenie  der 
Erregung.  Cave , fagt  Huxam  finnreich , ne 
calcaribus  utaris  cum  opus  fit  frseno.  Zwej- 
tens , Saburra.  Ilt  diefe  aber  in  einer  kurzen 
Zeit  ausgelecrt : fo  Iahe  man  fich  ja  nicht  von 
dem  Gedanken  quälen,  dafs  das  Uebrige  jetzt 
durch  kein  Zeichen  Merkliche  zurückbleibe 
und  von  der  Chipa  im  Darmkanale  gleichfam 
verfperrt  werde.  Denn  gefetzt  es  bliebe  noch 
was  ftecken  ; fo  verhindert  die  China  keines- 
weges  deffen  Ausfonderimg,  wie  de  Haen  tref- 
lich  bemerkt  •"*) ; im  Gegentheile  erfcheinen  am 

Ende 


Diflerr.  Epiftül.  ad  G.  Cole  pag,  27g, 

Vcrinifchte  Bemerkungen  und  Umerfuchungen  &c. 
Seite  144. 

PIu  rimis  cscinplis  noftrorum  *grorum  id  conftitiflc, 
quod  queevis  critica:  excrctiones  nunquain  pulchrius, 
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Ende  der  Krankheit  unter  dem  häufigen  Ge- 
brauche diefes  Mittels  oft  häufige  brejartige 
Stühle,  zur  grölsten  Erleichterung  des  Kran- 
ken , welches  von . der  genugfam  erhöhten  Er- 
regung des  Darmkanals  entfpringt,  wodurch  er 
volle  Kraft  hat  die  ihn  belaltenden  Unreinig- 
keiten fortzulioffen.  Eben  fo  wenig  verhindert 
die  China  den  Auswurf,  den  Schweifs  und  alle 
übrige  Aus  - und  Abfonderungen ; vielmehr  wird 
jede  Verrichtung  davon  befördert,  wenn  die 
Störung  ihren  Grund  in  dem  Mangel  gehöri- 
ger Erregung  hatte.  Endlich  Drittens  , allzu- 
fehr  angehäufte  Erregbarkeit.  Daher  fie  fo 
fchwer  in  der  Bleichfucht,  Hypochondrie  und 
Hjlterie  vertragen  wird,  wenn  diefe  fchon  eine 
Zeitlang  gedauert  und  man  gleich  mit  der 
China  anfängt.  Erft  geringere  Reize  und  dann 
nach  und  nach  zu  ihr  gekommen,  zeigt  fie  fich 
auch  in  diefen  Afthenien  bis  zum  Erltaunen 
nützlich. 

Von  den  Kenntzeichen  einer  ächten  guten 
China  handeln  viele  Arzneymittellehren , es 
wäre  alfo  blos  Wiederholung  fie  hier  zu  er- 
wähnen. Eben  fo  kann  ich  nichts  von  den 
verfchiedenen  Arten  der  China  lagen,  da  ich 
gar  keine  Erfahrung  darüber  habe ; und 
immer  mich  nur  der  Gewöhnlichen  allgemein 
Bekannten  bediente. 

§.  30.  Aiumen,  (Alaun).  Diefes  anhal- 
tendreizende Mittel  hat  einen  bitteren  'zufam- 

G men- 


quatn  fub  corticis  u(a,  promoveantur. 

Kat.  Medend.  Tom.  IH.p.  96, 

Da(s  die  Ghiiu  weder  die  Kindbetrerreinigung 
noch  den  Monarflufs  surückhält , heweilt  Turti  mit 
vielen  Erfahrungen»  Therap,  fpec,  liu»  V,  Cap» 
ulüjlio  pag»  6ii7» 
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menzichenden  Gefchmack , daher  allerdings 
denkbar  iß,  dafs  es  diefelbe  Gewalt  womit 
cs  die  Muskelfafern  der  Zunge  zufammenzieht, 
auch  im  Darmkanale  äußern  kann  und  da- 
durch die  Durchfälle  zu  flillen  vermag;  allein 
da  in  afihenifchen  langdauernden  Bauchflüßen, 
gewöhnlich  die  Schwäche  der  Muskelfafern  der 
Gedärme  grofs  fejn  mufs:  fo  würde,  wenn  der 
Alaun  blos  mechanifch  blos  zufammenziehend 
wirke,  eine  der  Erfchlappung  proportionelle 
Menge  erforderlich  fejn;  da  aber  bekanntlich 
der  Alaun  in  etwas  beträchtlicher  Quantität, 
die  entgegengefetzte  Kraft  nähmlich  eine  Be- 
förderung der  Oeßnung  äußert:  fo  fchließe  ich 
daraus,  dafs  wenn  er  zu  einigen  Granen  fchon 
nützt,  es  mehr  feiner  reizenden  auf  die  leben- 
de Fafern  durch  Vermehrung  der  Erregung 
wirkenden  Eigenfchaft  als  feiner  Zufammen- 
ziehenden  zuzufchreiben  fej.  Denn  auch  in  aßhe- 
nifchen  Blutflüßen  wurde  der  Alaun  mit  vie- 
len Nutzen  gebraucht.  Bedenkt  man  nun  er- 
ftens,  die  geringe  Quantität  die  man  davon  ge- 
ben kann  , folglich  zwejtens  , wie  wenig  an 
die  Enden  der  feinfien  Gefäße  gelangt : fo 
kann  man  fich  wohl  fchwerlich  vorßellen  , dafs 
man  blos  der  Zufammenziehenden  und  nicht 
vielmehr  der  ßärkenden  Kraft,  diefe  Stillung 
der  Blutungen  zuzueignen  hat.  Auch  war  feine 
reizende  Eigenfchaft  fchon  den  Aerzten  vori- 
ger  Tahrhunderte  bekannt.  Alumen  quoque  ha- 
bet vim  excalefaciendi , fagt  Dioskorides.  Eben 
fo  nimmt  Sennert  auf  feine  fiimulirende  Eigen- 
fchaft die  gröfste  Rückficht  *),  und  Hildan 

lehrt 
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lehrt  durch  ein  auffallendes  Beyfpiel , wie  rei- 
zend es  fogar  blos  auf  die  Haut  gelegt,  wirken 
kann  *).  Durch  diefe  Anficht  feiner  Eigenfchaft 
wnrds  klar,  warum  einige  berühmte  Aerzte, 
worunter  Grashuis  gehört,  einen  ähnlichen  Er- 
folg wie  vom  O’^ium  zur  Stillung  der  Schmer- 
zen und  gänzlicher  Heilung  der  Bleykolik  von 
Alaun  gefehen , ohne  dafs  irgend  eine  Auslee- 
rung damit  veranlafst  worden. 

Es  ift  alfo  einzig  und  allein  als  ein  ftarkes 
anhaltendes  Reizmittel  zu  betrachten,  und  dar- 
um mufs  man  es  anfangs  nur  von  3 bis  5 Gran 
und  das  mit  einer  fchleimigten  Flüffigkeit  ver- 
dünnt geben,  weil  es  in  trockner  Geftalt,  be- 
fonders  in  etwas  ftärkern  Dofen  als  z.  B.  von 
8 bis  12' Gran,  oft  zu  heftig  auf  den  Magen 
wirkt  und  ein  Brechen  verurfacht.  Nach  und 
nach  kann  man  aber  damit  wie  mit  jedem  Reiz- 
mittel bis  zu  20,  30  und  auch  mehrern  Gra- 
nen fteigen.  Troz  allem  diefen  lieht  man  öfters 
feinen  Endzweck  damit  vereitelt,  fo  dafs  es 
keinesweges  mit  zu  den  mehr  zuverlälTigen  Mit- 
teln fowohl  in  den  Blut  - als  BauchflülTen  gehört.. 

Mehr  wird  feine  äulTerliche  Anwendung  im 
GurgelwalTer  gegen  die  afthenifchen  Entzündun- 
gen der  Mundhöhle,  des  Zäpfchens  und  Schlun- 
des, als  auch  zu  Injektionen  im  Tripper  und 
weilTen  FlufTe  gerühmt,  wenn  nämlich  kei- 
ne Sthenie  mit  beyden  verbunden  ift;  doch 
hüte  man  fich  anfangs  die  Einfpritzungen 
nicht  zu  oft  zu  wiederholen , oder  mehr  ^ils  zehn 
bis  fünfzehn  Gran  ungefähr  in  zwey  Unzen  Waf- 
fer  aufzulöfen,  weil  leicht  fonft  eine  Üeberrei- 
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ziing  davon  ent/tehen  kann.  So  ifts  ebenfalls 
befler,  immer  eine  fchleimigte  Subftanz  zuzu- 
fctzen. 

§.31.  Ferrum  (Eifen).  Ein  wichtiges  Stär- 
kungsmittel das  kräftige  Veränderungen  im  ge- 
fammten  Organismus  hervorzujiringen  im  Stan- 
de ift,  nur  erfordert  cs  er/tens,  gute  Verdau- 
ungskräfte, und  zweitens,  eine  nicht  zu  fehr 
angehäufte  Erregbarkeit,  wie  dies  in  altheni- 
fchen  Fiebern  meiltens  der  Fall  iß.  Allgemein 
wird  es  befonders  in  der  Bleich fucht  gelobt, 
wo  man  feinen  Nutzen  daher  leitet,  weil  man 
ihmeine  Eigenfchaft  zufchreibt,  fich  mit  dem 
Blute  chemifch  zu  verbinden  und  dadurch  die 
abgängigen  rothen  Blutkügelchen  zu  erfetzen ; 
woran  aber  ich  mir  aus  folgenden  Gründen  ßark 
zu  zweifeln  erlaube.  Erßei\s,  wenn  das  Eifen 
dies  fähig  wäre , warum  gefchieht  das  näm- 
liche nicht  in  der  WalTerfucht,  wo  oft,  im  An- 
fänge befonders,  die  Verdauungskräfte  nur  we- 
nig verletzt  find  , und  wo  doch  der  Kranke 
nicht  feiten  am  Abgänge  des  Bluts  leidet? 
Zweytens  ifis  ja  bekannt,  dafs  man  in  der 
Bleichfucht  nur  mit  wenigen  Granen  anfangen 
kann,  und  wie  foll  diefe  geringe  Menge  in  der 
grolTen  BlutmalTe  eine  folche  Verbefferung  her- 
vorzubringen fähig  feyn,  dafs  man  fchon  nach 
einigen  Tagen  davon  eine  Verfchwindung  der 
Zufälle  und  augenfcheinliche  Wirkung  verfpüh- 
ren  foll,  wie  es  van  Swieten  und  Mehrere  un- 
ter deilen  Gebrauche  beobachtet  haben  *)?  Drit- 
tens, 


Mirus  & laiubcrrimus  tune  (wenn  nimlich  der  Darm- 
kanal gereinigt  ift)  (cquitur  effe(ftus,  intra  paveos 
dicf  enim  tumor  albus  corporis  incipit  fubiidere,  la* 

bia 


tens , fehen  wir  ja  die  Bleichfuclit  nicht  feiten 
durch  andere  Reizmittel  die  keine  Eifenthcil-. 
chen  befitzen,  vollkommen  geheilt *  *).  Endlich 
viertens,  wie  könnte  Eifen  je  mit  Vortheil  ge- 
gen BlutflüfTe  angewendet  werden , wenn  es 
die  Beßandtheile  diefer  FlüITigkeit  immer  ver- 
mehrt, und  dadurch  ftets  der  Verfchliefliing  der 
Gcfäffe  neue  Hindernifle  in  Weg  legt  ? Alle 
diefe  Gründe  verleiten  mich  mit  Raulin , in 
Eifen  nichts  als  ein  ßarkes  anhaltendes  Reiz- 
mittel zu  fehen  **),  das  kräftig  die  Erregung 

des 


bia  & ginglrs  quz  tntca  pallefcehant  in«ipiunt  fub- 
rubelcere,  color  ro/eus  gcnis  redif. 

Comment,  pars  IV,  §,  1291.  °6. 

*)  Sydenham , der  treflicli  über  diele  Krankheit  ban- 
delt und  fie  zu  der  Hyfterie  zählt,  rühmt  nebft 
dem  Eilen  den  Theriak , und  letzt  hinzu : vel  fola , 
fi  crebro  diuque  ufurpetur,  magnum  eft  in  hoc 
morbo  remediuin«  Eben  Co  lobt  er  die  Amaricantia, 
den Spanilchen  Wein  und  die  China,  was  der  Neue- 
ren Erfahrungen  vollkommen  beftärigen, 

Diflert,  Epiltolar. 

Auch  Torti  lagt  von  Monginotti , dafs  er  die 
China  gegen  Milz-  und  Gekrosverftopfungen  Ib 
auch  wider  die  Zurückhaltung  natürlicher  Abfon- 
derungen  lobt,  und  fährt  fort:  ac  proinde  ad  Chio- 
rofin  aliosque  effeftus  iftis  finitimos,  propriamqu« 
experientiam  in  teßimonium  adducit  & alienam  in- 
vitat*  Therap,  lib.  V*  cap,  ultimo  pag,  668. 

Non  inheior  tarnen,  quod  praxis  me  lipiui  edo- 
ect,  ügtBianchi,  corticera  hujusmodi  pallidis  virgi- 
num  coloribus  indeque  & menlium  fuppcelfioni  pro- 
defle.  Hiftor,  hepatica  pars  III,  p.  638« 

•*)  L*ufage  du  fer  dans  les  päles  coulcurs  nous  donne 
des  preuves  bien  convaincantes , de  la  grande  puif^ 
Ance  que  les  folides  ont  für  les  liquides.  C’eft  lur 
Ist  fibrel  des  premiers  que  le  fer  exccrce  Ci  princi- 
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des  ganzen  Lebensprinzips  erhöhet , folglich 
auch  durch  Wiederherftellung  aller  Verrichtun- 
gen die  gehörige  Blutmifchung  verbeflert  und 
vollkommene  Genefung  herbeyfiihrt.  Aus  die- 
fem  Gefichtspunkte  läfst  fich  auch  vollkommen 
die  Wirkung  des  Eifens  in  entgegengefetzt  fchei- 
nenden  Krankheiten  erklären.  Die  angefehen- 
ften  Praktiker  haben  beobachtet,  dafs  in  jener 
Unterdrückung  des  Monatflufles  die  von  der 
Schwäche  des  ganzen  Sjltems  entftanden,  dies 
Metall  kräftig  das  Abfonderungsgefchäft  der 
Gebährmutter  herzultellen  vermag.  Wiederum 
lehren  vielfältige  Erfahrungen , dafs  in  den  fo- 
genannten  paffiven  Hämorrhagien , wohin  der 
Mutterblutflufs  meiftens  gehört,  das  Eifen  eine 
der  beiten  Arznejen  darbiethet  (wenn  nur  durch 
den  allzuhäufigen  Blutabgang  die  Erregbarkeit 
nicht  zu  fehr  angewachfen  ift) , um  diefe  wider- 
natürlichen ErgielTungen  zu  hemmen.  Beyder 
Erfolg  wird  ganz  deutlich,  durch  die  Betrach- 
tung delTen  Itärkendcn  die  Erregung  des  Lebens- 
prinzips erhöhenden  Eigenfchaft,  womit  es  jede 
diefem  Reize  angemelTene  Althenie,  fey  die 
Form  auch  noch  fo  verfchieden,  gänzlich  zu 
beben  fähig  ift. 

Bey  der  Anwendung  diefes  Metalls  ift  zu 
bemerken,  dafs  es  nach  der  üebereinftimmung 
aller  Aerzte  am  meiften  inSubftanz  wirkfam  ift, 
und  daher  mufs  man,  wenn  der  Magen  es  ver- 
tragt , das  Eifen  in  Pulver  allen  feinen  Auflö- 
fungen 


pale  a£Hon , töutes  les  fois  qu’on  cn  prend  dans  Ics 
päles  couleurs,  on  s’appcrcoit  (enliblemcnt  que  le 
pouls  devient  plus  dllatä  & plus  frequent  &e« 

Trait^  des  afFcftions  vapourcufes 
du  Sexe.  pag.  398« 
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fungcn  und  Zubereitungen  vorziehen.  Jedoch 
fange  man  forfchend  wie  viel  davon  die  Kräfte 
des  Magens  zu  überwinden  im  Stande  find, 
mit  einigen  Granen  von  2 bis  5 an , und  fetze 
was  aromatifches  hinzu;  auch  verordne  man 
darauf  eine  mälTige  Bewegung  fo  viel  es  thun- 
lich  ift  ; weil  diefe  delTen  Verdauung  beför- 
dert, und  als  incitirende  Potenz  kräftig  feine 
Wirkung  unterftiitzt. 

Was  die  gelinde  Purganz  betrift  die  man 
gewöhnlich  delTen  Gebrauche  vorausfchickt ; fo 
ifts  keineswegs  zu  läugnen,  dafs  wenn  offen- 
bare Zeichen  von  Unreinigkeiten  im  Magen  da 
find,  man  diefe  vorher  ausleeren  mufs.  Sind 
diefe  aber  nicht  zugegen,  fo  bedarf  es  gar  kei- 
ner diefer  fogenannten  Vorbereitungen,  im  Ge- 
gen theil  fie  fchaden  durch  Vermehrung  der 
Schwäche  gewifs,  wie  fchon  der  grolTe  Sjden- 
ham  bemerkt  *),  und  man  mufs  fo  fchnell  als 
möglich  zur  Anwendung  des  Eifens  eilen. 
Kann  aber  der  Magen  es  in  Subftanz  nicht  ver- 
tragen : fo  verfuche  man  täglich  ein  - oder 
zwejinal  ein  Glas  WalTer  worin  die  fogenann- 
ten Stahlkugeln  über  Nacht  gehangen  haben, 
zu  verordnen.  Sind  auch  diefe  noch  zu  Hark: 

fo 


Attamcn  hie  notcndiim  , quod  non  femper  vene^ 
feflio  & cathartic«  chalybis  ufui  fiint  prsEmlttenda , 
cum  viribus  ad  modum  imbecillis  & diuturnitate 
morbi  attritis  fraftisque,  omitci  ca  poflint  ac  de- 
beant  & cum  chalybe  üatim  incipiendum ; quod 
diligcnter  advertendum. 


Ditr,  Epift.  pag.  267. 


fo  gel)e  man  alle  3 bis  4 Stunden  «o  bis  30’ 
Tropfen  von  der  Tinctura  martis  pomata  oder 
eydoniata.  Die  Eifenhältigen  Salmiakblumen 
erwecken  oft  Eckel  und  Erbrechen  , find 
auch  überdies  Hark  reizend,  und  werden  da« 
her  nur  in  einer  fehr  geringen  Dofis  (befondecs 
anfangs)  von  ein  bis  zwey  Gran  vertragen» 


Drit- 


Dritter  Abfchnitt. 


Fünftes  Kapitel. 

Von  den  durchdringend  flüchtigen  Reizmitteln, 

5.  32* 

1 

Oft  wirken  auf  den  gefunden  • Organismus 
plötzliche  nicht  heftige  Schädlichkeiten  als  ei- 
ne geringe  Verkältung  u.  f.  w.  ein,  die  die 
Erregung  in  etwas  vermindern,  wodurch  die 
Verrichtungen  nicht  mit  gehöriger  Leichtigkeit 
und  Ordnung  von  Hatten  gehen  und  daher  ein 
Üebelbefinden  entliehet.  Diefes  fich  felbftüber- 
laflen  oder  gar  entgegengefetzt  fchwächend 
behandelt,  artet  nach  und  nach  in  eine  förmli* 
che  aßhenifdhe  Krankheit  aus.  Ruft  man  aber 
ein  kleines  fchnell  wirkendes  Mittel  zu  Hilfe; 
fo  wird  das  Abgehende  der  Erregung  bald  er- 
fetzt,  das  Gleichgewicht  hergeftellt  und  die 
Unpäfslichkeit  in  ihrer  Geburt  erltickt. 

Wieder  giebt’s  der  Falle  nicht  wenige, 
wo  heftige  und  ungewohnte  Reize  miteins  einen 
folchen  Hohen  Grad  von  Erregung  verurfachen, 
dafs  hievou  eine  indirekte  Althenie  durch  die 
fall  gänzlich  erfchöpfte  Erregbarkeit  entliehet. 
Eilt  man  nun  nicht  diefc  durch  fchncUwirkende 

Reiz- 
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Reizmittel  anzufachen  und  zur  neuen  Erregung 
zu  zwingen:,  fo  erfolgt  bald  ein  gänzlicher 
Stillftand  des  Wirkens  und  Gegenwirkens , das 
iit  der  Tod, 

Hieraus  fehen  wir  alfo  , dafs  um  fchnell 
und  ficher  beyder  Zuftand  zu  heilen,  nothwen- 
dig  flüchtig  durchdringende  Mittel  die  in  kur- 
zem Zeiträume  gehörige  Erregung  zu  bewirken 
fähig  find , erfordert  werden ; nur  dafs  man  im 
erften  Falle  fehr  geringe,  fchwachwirkende  Arz- 
neyen,  im  Zweyten  hingegen  fehr  kräftige  und 
ftarke  braucht.  Da  aber  die  abgehende  Erre- 
gung fowohl  als  deren  überreizender  Zuwachs 
auch  wieder  ihre  Grade  hat,  und  jedes  Mittel 
wenn  es  gehörig  nützen  foll , proportionell  dem 
gegenwärtigen  Krankheitszuflande  feyn  mufs: 
fo  werde  ich  meinem  Plane  gemäfs  eine  fol- 
che  Stufenleiter  von  den  flüchtig  durchdringen- 
den. Reizmitteln  darzuftellen  mich  bemühen , 
wo  ich  von  den  Geringften  anfange  und  fofort 
bis  zu  den  Stäjrkften  in  der  Ordnung  fortgehe ; 
Jedoch  da  diefe  Klaffe  fehr  grofs  ifl:  fo  will 

ich  die  Hauptfächlichften , die  Merkwürdigften 
nur  berühren.  Wohlbewufst  der  Schwierigkei- 
ten und  groffen  Unvollkommenheiten , gebe  ichs 
nur  für  das  was  es  ift,  für  einen  geringen  Ver- 
fuch ! 

Wiewohl  nun  die  Warme  eines  der  be- 
trächtlichften  durchdringenden  Reizmittel  ift , 
und  fpäter  erft  abgehandelt  werden  mufs,  fo 
will  ich  doch,  da  leicht  keine  fthenifche  Be- 
handlung ohne  diefe  ftatt  findet , mit  ihr  den 
Anfang  machen , und  dann  zu  den  geringwir- 
kenden flüchtigen  Reizmitteln  übergehen. 


Von 


Von  der  Wärme. 


5.  33.  Mit  Recht  verdient  der  tiefe  Den- 
ker  der  uns  zuerft  auf  die  Würdigung  diefes 
Reizes  aufmerkfam  gemacht,  ohne  den  kein 
Wachsthum,  kein  Gedeihen,  kein  Leben  in 
der  gefammten  Schöpfung  möglich  ift  , unfere 
ganze  Bewunderung.  Um  recht  die  harkende 
Kraft  der  Wärme  einzufehen,  dürfen  wir,  Er- 
dens , nur  einen  Erfrornen  betrachten , was 
rettet  ihn  aus  dem  Rachen  des  Orkus , was 
führt  ihn  ins  Leben  zurück  ? nichts  als  die  ßu- 
fenweife  kiinßmäfsige  Anwendung  der  Wärme! 

Zweitens  , erfolgen  oft  unter  den  Augen 
des  Arzts  Heilungen  nicht  unbeträchtlicherAßhe- 
nien  blos  durch  Bett- und  Zimmer  wärme  und 
lauwarme  Getränke.  Täglich  ereignet  lieh  der 
Fall  bey  jenen  Kranken  befonders,  dietroz  aller 
Bemühungen  keinen  Tropfen  Arzney  nehmen, 
und  he  genefen  dennoch.  Freylich  begnügt 
man  lieh  da  mit  dem  Ausdrucke:  die  Natur  ha- 
be lie  geheilt  1 Allein  ohne  die  Gründe  zu 
wiederholen  die  neue  Pathologen  wider  diefen 
Satz  aufgeßellt , bediene  ich  mich  der  Worte 
eines  fcharffinnigen  Franzöfifchen  Arztes:  la 
nature  eh  aveugle  comme  la  fortune.  Eben 
diefe  Kranke  an  einem  Abgänge  der  Erregung 
Leidende,  vor  Kälte  nicht  gefchützt,  verfallen 
in  die  gröfsten  Aithenien  die  traurig  enden.  Der 
gehörige  Grad  der  Wärme  vertritt  hier  die  Stel- 
le aller  übrigen  Reizmittel  , und  führt  nach 
und  nach  die  Gefundheit  herbey. 

Drittens  , werfen  wir  nur  einen  Blick  auf  die 
aufferordentlichen  Heilkräfte  de  ~ 


h.en  Rheumatalgien,  öhrenfehmerzen , gefchwol- 


Qualmbäder,  die  fo  oft  fchon 


lene 


HO 


lene  Drüfen  ii.  f.  w. , fobald  fie  nur  von  Schwa« 
che  der  Lebenskraft  begleitet  waren,  treflich  ge-  ' 
hoben,  und  wozu  uns  Herr  Markard  fo  fchöne 
Belege  gegeben  *).  Was  wirkt  hier?  Nichts 
als  die  konzentrirte  Wärme , die  durch  das 
Wafler  gebunden  tiefer  eindringen  und  ihre 
Heilkräfte  andauernder  machen  kann*  Und 
dennoch  hat  man  eben  diefe  feuchte  Wärme 
fchwächend  genannt,  ohne  zu  bedenken, wie 
Markard  fcharffinnig  anmerkt , dafs  alle  unfere 
Eingeweide  ftets  in  ihren  Höhlen  von  diefem 
warmen  Dunfte  umgeben  find , und  dafs  eben 
diefe  Wärme  die  Kraft  ihrer  Fibern  erhöhet. 
Was  alfo  die  Organe  die  fich  innerhalb  des 
menfchlichen  Körpers  befinden  flärkt,  kann  die 
AeulTerlichen  nicht  fchwächen,  da  der  lebende 
Organismus  überall  von  denfelben  Gefetzender 
Lebenskraft  regiert  wird.  Liegt  nicht  auch  das 
Kind  vom  erfien  Augenblicke  feiner  Entftehung, 

bis 

t 

) Medizinirche  Verfucbe  ster  Theil,  Ich  glaube  immer 
dafs  man  fie  bey  ihrer  Vortrcflichkeit  viel  zu  wenig 
anwcnder.  Eine  Frau  diefonft  fehr  viel  am  Mutrer- 
blutflufl’e  litt , wurde  eine  kurze  Zeit  nachher  oft  von 
heftigen  Kopffchmerzen  befallen,  die  zuweilen  Wo- 
chenlang anhieiten  und  die  Kranke  fo  marterten  , 
dafs  lie  völlig  dabey  abmagerte.  So  mancher  be- 
rühmte Arzt  verordncte  ihr  viel  China,  viel  flüch- 
tige Reize,  mitunter  auch  Abführungen  , alles  um- 
fonlU  Ein  anderer  Arzt  vcrfchrieb  ihr  Dunltbäder 
von  warmen  WafTer,  worauf  (ie  jeden  Abend  den 
Kopf  halten  mufstc  ; und  mit  diefem  einfachen  Mit- 
tel fall  ganz  allein  hat  er  fo  die  Localaffhenie  des 
Kopfes  gehoben , dafs  die  Patientin  eine  lange 
Zeit  gänzlich  befreyt  von  ihrer  Krankheit  blieb, 
und  wenn  lieh  die  Schmerzen  dann  und  wann  an- 
mcldetcn , fo  war  immer  ein  folches  Dunfibad  von 
unausfprccblicli  guten  Erfolg« 


bis  es  das  Licht  erblickt , ßets  in  der  lauwar* 
men  Feuchtigkeit  der  Gebährmutter?  Und 
kann  man  wohl  vermuthen , dafs  der  Schöpfer 
denMenfchen  gleich  bey  feinem  Beginnen  habe 
fchwächen  wollen?  Viertens,  dürfen  wir  ja 
rur  die  ftärkenden  Kräfte,  die  die  warmen  Bäder 
belitzen,  und  wodurch  iie  lieh  fo  hilfreich  irt 
afthenifchen  Fiebern  beweifen  genau  betrach- 
ten, um  neue  Belege  zur  Harkenden  Eigenfchaft 
der  Wärme  zu  fammeln.  Auch  in  Deutfeh- 
land  erhob  lieh  ein  Mann  über  das  gemeine 
Vorurtheil,  und  bewies  dureh  feine  und  An- 
derer Erfahrungen  den  aulTerordentlichen  Nut- 
zen warmer  Bäder  in  manchen  Afthenien*), 
wovon,  wie  er  meldet,  das  graue  Alterthum 
fo  überzeugt  war,  dafs  es  diefelbe  dem  Her- 
kules ziieignete.  Auch  Hippokrates  rühmt  aus- 
drücklich fchon  ihre  Anwendung  in  Fiebern 
mit  Schwäche  **). 

Profper  Alpin  erzählt ; dafs  fich  die  Egyp- 
tifchen  Aerzte  der  lauen  Bäder  bedienen,  um 
fowohl  den  unterdrückten  Monatflufs  hcrzuftel- 
len  als  delTcn  ÜnmälTigkeit  Schranken  zu  fet- 
zen ***).  Aehnliche  Wirkung  haben  wir  auch 
oben  vom  Eifen  bemerkt,  und  es  gilt  von  jet 
der  kräftig  ßhenifchen  Behandlung.  Ferner 
erzählt  diefer  fleilTige  Beobachter  : dafs  die 
Egyptifchen  Weiber  nebft  dem  GeniilTe  näh- 
render Speifen  und  Harker  Hühnerbrühen , täg- 
lich viele  Stunden  in  lauwarmem  Waller  zu- 
bringen,  um  fett  zu  werden;  worin  fie  auch 

voll- 


Markfrd  tiber  die  Natur  und  den  Gebrauch  der  war- 
men ßäder.  Hannover  1793. 

**J  De  ratione  vi£lus  in  morbis  acutia  Se£l,  IV, 

Do  mcdicina  Ägyptiorara,  lib,  III,  «ap,XlX. 
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vollkommen  ihren  Zweck  erreichen  *).  Da 
nun  die  Fettigkeit  immer  einen  vermehrten 
Grad  der  Erregung  anzeigt,  und  diefe  durch 
Bäder  befördert  wird  : fo  gebe  diefes  einen 
neuen  Beweis  zur  ftärkenden  Eigenfchaft  der 
Wärme  **).  Auch  Markards  Bemerkung  der 
Verminderung  der  Pulsfchläge  im  warmen  Ba- 
de, läfst  fich  ganz^  von  deffen  Erregungerhöhen- 
der Gewalt  erklären.  Denn  da  die  Schnellig- 
keit  des  Pulfes  ein  Zeichen  verminderter  Le- 
benskraft ift:  fo  mufs  nothwendig  die  Abnah- 
me feiner  Gefchwindigkeit  (fobald  dies  nicht 
von  Ohnmacht  oder  fonft  einem  plözlich  fchwä- 
chenden  Zufall  begleitet  ift)  auf  Rechnung  der 
vermehrten  Erregung  gefchrieben  werden,  die 
aber  nur  fo  lange  dauert  als  der  Kranke  im 
Bade  verweilt  das  heifst  fo  lange  die  Wir- 
kung diefes  Reizes  anhält,  was  wir  überhaupt 
von  allen  flüchtigen  Mitteln  bemerken,  die  nur 
öfters  wiederholt  und  endlich  mit  anhaltenden 
Reizen  verbunden,  die  Erregung  auf  dem  Stand- 
punkte wohin  fie  lie  gebracht  haben  zu  fef- 
feln  vermögen , und  dadurch  vollkommene  Ge- 
hefune  erzwecken. 

Um 


*)  Ebendafelbft.  lib«  III.  cap.XV,&XVl. 

Aeuflerft  merkwürdig  ift  folgende  Beobachtung  von 
Alpin:  Ex  caliditate  äeris  immodica  peftiientiain 

obortam  fuifte  nemo  haftenus  ibi  vidit.  Obfer»a- 
tum  vero  eft,  ab  infigni  äeris  calore  porius  ofnne 
peftiferum  conragium  extinflum  cHe.  Lib.  i.  cap. 
XV.  Diefe  und  die  andere  Beobachtung , die  er 
oft  dafelbft  gemacht;  dafs  die  Kinder  in  jenem  heif- 
fen  Klima  einen  grollen  Blutv^rluft  ertragen  kön- 
nen, und  oft  dadurch  vom  Tode  gerettet  werden, 
liefern  keine  geringen  Be^^eile  für  die  reizende 
ftärkende  Kraft  der  Würme, 
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Üm  ficli  ferner  noch  von  der  ßarkenden 
Kraft  eines  warmen  Bades  zu  überzeugen,,  dür- 
fen wir  nur  nach  groffer  Ermüdung  in  dasfelbe 
fteigen,  wo  wir  ftündlich  die  Erfahrung  an  uns 
felblt  machen  können,  wie  fchnell  dadurch  die 
Muskelkraft  zunimmt  und  mit  neuer  Thätigkeit 
belebt  wird.  So  lehren  auch  Markards  und 
Mehrerer  Verfuche  : dafs  wenn  nach  grollen 
Purganzen,  fiarken  BlutfliilTen  u.  f.  w.  die  Er- 
regbarkeit fehr  angehäuft  worden  fo  dafs  davon 
Schlaflofigkeit  entlieht,  ein  warmes  Bad  eines 
der  beiten  Mittel  fey , einen  wohlthätigen  er- 
quickenden Schlaf  herbeyzuführen ; kalte  Bäder 
hingegen  vergrölTern  diefes  Uebel.  Nicht  min- 
der können  wir  täglich  beobachten,  wie  fehr 
die  warmen  Bader  den  ßarkenden  Heilplan  in 
afthenifchen  Fiebern  unterftützen ; es  ift  immer 
ein  neuer  Zufatz  von  Kraft  den  fie  dafelbli  er- 
halten,‘was  ich  auch  in  meinem  kleinen  Werk- 
chen  angemerkt  habe *  *).  Aehnliche  Vortheile 
erhalten  wir  durch  ße  in  Krämpfen,  Zuckun- 
gen, und  andern  Afthenien  **). 

Aus 


*)  Obfervationes  medicinales  &c, 

*V  Mit  Vergnügen  erinnere  ich  mich  ftets  folgender 
Krankengerchichte : Eine  Dame  durch  mannigfal- 

tige Urfachen  äuflerft  gefchwächt  und  den  Kräm- 
pfen unterworfen,  wurde  fchwanger,  und  troz  der 
vielen  Erlchütterungen  die  fic  erlitt  brachte  fie  es 
bis  auf  den  feebften  Monat,  wo  dann  unter  vielen 
Krämpfen  die  Gebnrtsfcbmerzen  eintraten.  Sie  litt 
fchon  einen  ganzen  Tag,  und  noch  war  kein  Zei- 
chen der  baldigen  Erlofung;  die  Ohnmächten  wur- 
den häufiger,  fie  v/aid  oft  kalt  und  ihr  Leben  war 

in 
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Aus  allen  diefen  Gründen  können  wir  kei- 
nen Augenblick  melir  zweifeln  die  Wärme  un- 
ter die  kräftigen  Reizmittel  zu  zählen,  die  folg*- 
lieh  da  wo  die  fchwächende  Methode  erforder- 
lich ilt,  fo  viel  als  thunlich  entzogen  werden 
mufs.  Daher  kann  ich  Herrn  Markards  Rath 
fleh  warmer  Bäder  zur  Beförderung  des  Aus- 
bruchs der  Blattern  zu  bedienen,  nicht  unbe- 
dingt und  ohne  die  gröfste  Einfehränkung  billi- 
gen. Denn  find  die  Blattern  (was  häufig  der 
Fall  ift)  von  Sthenie  begleitet  : fo  mülTen 

fchwächende  und  nicht  ftärkende  Mittel  ge- 
wählt werden  ; auch  be weift  die  tägliche  Er- 
fahrung, dafs  nichts  fo  treflich  den  Ausbruch 
der  mit  Sthenie  verbundenen  Blattern  befördert 
als  kühles  Verhalten  und  der  Zutritt  kalter  fri- 
fcher  Luft,  die  oft  in  wenigen  Stunden  alle 
üblen  Zufälle  als  Convulfionen  u.  f.  w.  hebt. 
Ift  es  aber  wirklicher  Mangel  an  Lebenskraft 
der  das  Hervordringen  der  Blattern  hemmt : fo 
gehören  warme  Bäder  gewifs  zu  den  beften 
Mitteln,  die  nebft  dem  Gebrauche  anderer  in- 
citirenden  Potenzen  die  Erregung  fo  erhöhen, 
dafs  der  Ausbrtich  bald  erfolgen  kann. 

Eben 


in  Gefiilir.  In  diefer  kritifclien  Lnge  entfchlofs  ich 
iT)icli  fie  in  ein  wiirmes  Bad  letzen  zu  lafl'en,  Sic 
ward  von  neuem  ohnmächtig,  ich  liefs  ihr  flüchtige 
Mittel  öfters  unter  die  Na(e  halten,  und  fort  im 
Bade  fitzen.  Nach  einer  Stunde  wichen  die  Kräm- 
pfe, die  fbgenannten  wahren  Wehen  fingen  an, 
Ulid  kaum  verftrich  eine  halbe  Stunde  als  fie  mit 
einem  für  fechs  Monate  fehr  grollen  todten  Kinde 
iiiederkam , das  bereits  in  einen  merklichen  Grad 
der  Fäulnifs  übergegangen  war,  und  fchon  eine  Zeit 
lang  todt  im  Mucterleibe  lag , da  es  auch  die  Mut- 
ter über  vierzehn  Tage  nicht  mehr  fühlte;  die  We- 
chen  w'aren  äufferlt  glücklich, 


Eben  folcher  Erörterungen  bedarf  deren 
Gebrauch  fowohl  als  jener  der  lau  warmen  Um- 
fchläge  in  Entzündungen,  wo  fie  fchon  von  den 
Alten  gerühmt  worden.  Der  neuen  Theorie 
verdanken  wirs,  dafs*  wir  afthenifche  Entzün- 
dungen von  fthenifchen  deutlich  unterfcheiden 
gelernet;  nur  im  erften  Falle  /tiften  fie  Nutzen, 
fchaden  aber  gew'ifs  im  Letzten. 

Gleiche  BehutfamkeiG erfordert  deren  An- 
wendung in  jenem  Zuftande  der  Schwäche,  wo 
durch  beträchtliche  Entziehung  der  Erregung 
die  Erregbarkeit  fehr  angehäuft  worden ; als 
nach  Itarkem  Blutverlufte , grolTen  Hunger  u.  f.  w'. 
weil  lie  hier  zu  heftig  reizen,  und  fogar  indi- 
rekte Afthenie  hervorbringen  können  ; neque 
eos , fagt  Hippokrates,  qui  viribus  funt  exfo- 
lutis  lavare  opportet.  Hier  müflen  erfi;  fchwä- 
chere  Mittel  vorausgehen , bis  die  Erregbarkeit 
fo  vermindert  ift,  dafs  diefer  beträchtliche  Reiz 
nicht  mehr  zu  heftig  wirken  kann.  Von  denen 
wir  bald  fprechen  werden,  nachdem  wir  zuvor 
Einige  erwähnt,  die  ihre  Wirkung  fall  nicht  wei- 
ter als  über  die  Theile  die  fie  unmittelbar  be- 
rühren erfirecken ; auffer  fie  werden  fehr  warm 
genommen , wo  dann  aber  der  kräftige  Reiz 
mehr  der  Wärme  als  ihnen  zugeeignet  werden 
darf. 

§.  34.  Hieher  gehört  Carum  Carvi  L.  (Küm- 
mel). Im  faturirten  AufgulTe  , oder  auch  der 
Saamen  felbft  mit  Zucker  gegeben , reizt  die 
Verdauung  auch  den  Darmkanal,  wodurch  die- 
fer die  ihn  belaftende  entwickelte  Luft  fortzu- 
ßoflen  vermag.  Anethum  fceniculum  L.(F enchel). 
Der  Saamen  und  auch  die  Wurzel  befitzt  ähn- 
liche Kräfte.  Eben  fo  der  Anies  (Pimpinella 
Anifum  L.).  Auch  der  Korianderfaamen,  von 

H 2 dem 


— il6  — 

dem  Hippokrales  fchon  fagt:  lum  coctum  tum 
crudum  ori  veiitriculi  gratiim  eJi  *).  Vielen 
Menfchen  ilt  aber  der  Gefchmack  zuwider,  und 
daher  wird  lieber  eines  von  den  Vorbenannten 
gewählt.  Cullen  bemerkt,  dal’s  diefer  Saamen 
mit  SennablätternaufgegoiTen,  dem  nicht  feiten 
auf  diefen  erfolgenden  Bauchgrimmen  vorbeuge , 
was  ich  einigeinal  beftätigt  fand. 

Allium  lätivum  L.  (Knoblauch).  Reizt  die 
eriten  Wege  und  vermehrt  ihre  Thätigkeit,  da- 
her es  in  Milch  gekocht  bey  Kindern  kein  im- 
verwerfliches  Mittel  gegen  Würmer  ilt.  Vielen- 
ilt  aber  deflen  Geruch  zuwider.  Auf  die  Haut 
gelegt  macht  es  Entzündung  und  Blafen.  Merk- 
würdig ilt  Bergius  Rath,  der  in  rheumalifcher 
Taubheit  delfen  Saft  worin  Baumwolle  ge- 
taucht worden,  öfters  wiederholt  in  den  äuf- 
fern  Gehörgang  bringen  läfst,  worauf  diefer 
loth  wird  lieh  entzündet  , abfehält  und  wo- 
bey  öfters  das  Gehör  zurückkehreri  foll  **).  Ein 
Verfuch  der  darum  nachahmenswerth  ilt,  weil 
wir  noch  fo  wenig  Heilmethoden  wider  die 
Krankheiten  des  Gehörs  kennen.  Doch  ich 
eile  zu  den  etwas  liärkern  lieh  mehr  über  den 
ganzen  Organismus  verbreitenden  Reizen. 

§.  35.  Sambucus  nigra  L.  (Hollunder).  Der 
Aufgufs  von  dcnBlüthen  reizt  den  Magen,  ver- 
breitet lieh  bald  überall , und  reizt  die  Haut?e- 
fäfle  zur  liärkern  Ausdünfiung;  wenn  diefe  alfo 
durch  eine  geringfchwächende  Urfache,  als  eine 
kleine  Erkältung  u.  f.  w.  etwas  von  ihrer  Erre- 
gung verlohren  haben  : fo  ilt  diefer  geringe 
Reiz  im  Stande,  fie  ganz  in  das  vorige  Gleich- 

ge- 


♦)  De  Aftcv'hon,  Se^,  V. 
Mar,  incd. 
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g;e\viclit  zu  fetzen.  Man  braucht  in  der  Dofis 
nicht  ängßlich  zu  fejn , weil  es  ein  unfchädli- 
ches  Mittel  ift,  und  immer  ift  es  belTer  nach 
genauer  Krankheitsbellimmung  mehr  als  weni- 
ger zu  geben.  Mindere  Stärke  befitzt  noch 
delTeiiRhoob,  das  in  Itärkern  Gaben  aber  nicht 
feiten  purgirt.  Kräftiger  als  der  Hollunder  find 
die  Kamillen  (Matricaria  Chamomilla  L.),  de- 
ren Blumen  keine  unbeträchtliche  Menge  äthe- 
rifches  Oehl  befitzen.  Sie  erregen  treflich  den 
Magen  und  Darmkanal , heben  kleine  Cardial- 
gien  und  Koliken,  wenn  fie  aus  Afthenie  ent- 
ftanden,  und  befördern  die  Ausdiinltung.  Wer- 
den fie  in  einem  zu  faturirten  Aufgufle  gege- 
ben: fo  verurfachen  he  nicht  feiten  ein  Erbre- 
chen; umdiefes  zu  vermeiden  mufs  man  nur  un- 
gefähr 15,20  von  den  Römifchen  Kamillen, und 
von  den  Gemeinen  ein  halbes  Quintchen  auf 
acht  Unzen  WalTer  Aufgufs  geben.  Was  die 
Heilung  wichtiger  Afthenien  als  z.  B.  Wechfel- 
fieber  betrift  die  man  mit  den  Kamillen  be- 
wirkt haben  will:  fo  geht  der  Arzt  doch  im- 
mer hcherer,  und  wenn  man  auch  zuweilen 
damit  glücklich  war , hch  in  grolTen  Krankhei- 
ten auf  fo  geringe  Reizmittel  nicht  zu  verlalTen. 
Hingegen  ift  das  ätherifche  Oehl  der  Kamillen 
fchon  ein  ftarkes  Reizmittel ; bereits  F.  Hof- 
mann hat  es  fehr  in  heftigen^  Magenkrämpfen 
gerühmt  *) , was  in  unfern  Zeiten  Hr.  Markus 
durch  neue  Erfahrungen  beftätigt;  er  vermifcht 
es  mit  Hofmanns  Geift,  und  gibt  von  15  bis 
580  Tropfen  die  Dofis  **). 

Sal- 

Ditr.  de  fpeclficis  antifpasmocllcls,  §«2.  UebrigenS  eine 
Abhandlung  des  groden  Mannes  unwürdig. 

**)  Prüfung  des  Brownifeben  Syftems,  1,  Band,  4,  Stück, 
pag.  3S. 
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Salvia  officinalls  (Salvey).  Die  Blätter 
find  reizend,  befördern  die  Verdauung,  ver- 
breiten eine  angenehme  Wärme  über  den  gan- 
zen Körper,  erheben  den  Puls,  und  vermehren 
die  Ausdünnung.  Erfcheinungen  die  man  täg- 
lich davon  im  gefunden  Zu/tande  wahrnehmen 
kann.  Dennoch  liehen  ganz  und  gar  van  Swie- 
tens  und  Mehrerer  Erfahrungen,  die  lieh  diefer 
aromatifchen  Pflanze  zur  Verminderung  nächt- 
licher collequativifcher  SchweilTe  oft  mit  dem 
beiten  Erfolge  bedienten,  nicht  mit  ihnen  im 
Widerfpruche.  In  bejden  Fällen  waltet  ein 
und  diefelbe  Urfache  ob , nämlich  deflen  flär- 
kende  reizende  Eigenfchaft,  wodurch  es  hey 
gleichem  Verhältnilfe  der  Erregung  zur  Erreg- 
barkeit oder  bey  delTen  nur  geringen  Abgänge, 
nothwendig  die  Thätigkeit  der  HautgefälTe  ver- 
mehren und  die  Ausdün/iung  befördern  mufs; 
wie  das  jedes  beträchtliche  befonders  flüchtige 
Reizmittel  thut.  Jfi  aber  der  Schweifs  von  zu 
grolTer  Aflhonie  des  ganzen  Organismus  entftan- 
den,  wo  die  Gefälle  der  Haut  zu  fchwach  find 
vm  lieh  gehörig  zufammenzuziehen  und  daher 
all(?  Feuchtigkeiten  durchlalTen  ; fo  mufs  ein 
Stärkiuigsmittel  wie  die  Salvey,  durch  die  Er- 
höhung der  Erregung  im  ganzen  Organismus, 
auch  diefe  wieder  zur  kräftigen  Zufammenzie- 
hung  reizen  und  dadurch  den  übertriebenen 
SchweilTen  Einhalt  thun.  Sehen  wir  doch  auch 
ein  und  dasfelbe  Reizmittel  bald  den  zuriiekge- 
haltenen  Monalflufs  befördern,  bald  feiner  zu 
harken  ErgielTung  Einhalt  thun,  wenn  beyde 
Uebel  ihren  Grund  in  dem  Abgänge  gehöriger 
Lebenskraft  haben.  Inci  eilen  lit  die  Salvey 
lange  kein  fo  bewährtes  J.littel  zur  Hemmung 
Schmalzender  X^achtfchweilTe,  und  nur  zu  oft 

wen- 


vendet  man  fie  dawider  vergebens  an.  Hinge- 
gen ift  fic  fehr  anpalTend  für  ein  Gurgelwaffer 
in  afthenifchen  Entzündungen  der  Mundhöhle 
und  des  Halfes  , fo  auch  wider  die  Schwämm- 
chen. Aehnliche  Kräfte  befitzen  die  meiftenb 
aromatifchen  Kräuter,  die  um  fo  töizender  find 
je  mehr  fie  ätherifches  Oehl  befitzen;  worunter 
fich  aber  an  Kraft  und  Stärke  am  meiften  die 
Pfeffermünze  (Mentha  piperita  L.)  auszeichnet. 
Schon  deffen  diftillirtes  Waffer  zu  einer  fehr  ge- 
ringen Menge  , von  einem  halben  bis  ganzen 
Quintchen  mit  einer  andern  Flüffigkeit  ver- 
dünnt reizt  den  Darmkanal  fehr,  gewährt  dar- 
um eine  fchnelle  Hilfe  in  Magenkrämpfen  und 
afthenifchen  Leibfehmerzen;  jedoch  fordert  fein 
groffer  Reiz  fchon  Behutfamkeit.  Noch  ftärker 
wirkt  das  in  der  Sonne  langfam  getrocknete 
Kraut,  das  in  Pulver  von  3 bis  10  Granen  mit 
Zucker  gegeben,  bald  eine  merkliche  Wärme 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  die  Ver- 
dauung kräftig  unterftützt,  und  den  Kreislauf 
vermehrt.  Mellin  führt  eine  Beobachtung  von 
Knigge  an,  der  mit  einem  Skrupel  im  Pulver 
täglich  durch  neun  Wochen  gebraucht  eine 
Bleichfucht  mit  gefchwollenen  Füllen,  Herz- 
klopfen und  Magenkrampfe,  die  nach  einem 
ftarken  Blutverlufte  entftanden,  vollkommen  ge- 
heilt hat  *). 

Citrus  Aurantia  L. , (Pomeranzen).  Die 
Blätter,  Blüthen  und  auch  Schaale,  befonders 
von  der  noch  nicht  ganz  reifen  Frucht,  befit- 
zen durohdringend  reizende  Kräfte;  doch  ge- 
hört Letztere  mehr  zu  den  anhaltenden  Rciz- 

mit- 


Ein  neuer  Beyfrag  zu  dem  was  ich  oben  über  die 
Wirkung  des  Eifens  in  der  Bleiclifuclit  gefagt  habe. 
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mittein ; die  in  Pulver  fowohl  als  im  AufgulTe 
den  Darmkanal  ftärkt,  die  Wärme  und  den 
Kreislauf  vermehrt,  und  überhaupt  die  Erre- 
gung im  ganzen  Organismus  erhöhet;  daher 
ihr  Nutzen  in  BlutflülTen , wider  welche  es 
Septalius  , Riverius , F.  Hofmann  und  Aftrüc 
längfi  gerühmt  haben,  Tralles  will  zwar  ihre 
Wirkfamkeit  von  der  adüringirenden  Kraft  der 
innerhalb  an  den  Schaalen  fich  befindenden  weif- 
fenSubftanz  herleiten*);  allein  da  diefe  faft  gar 
keinen  Gefchmack  hat,  fo  fcheintes  wohl  ein-' 
zig  und  allein  dem  reizenden  ätherifchen  Oehle, 
das  diefe  Schaalen  in  Menge  befitzen , mit 
Recht  zugefchrieben  zu  werden.  Cullen  be- 
hauptet zwar , er  habe  die  Pomeranzenfchaa- 
len  vergebens  in  MutterblutflüfTen  angewendet; 
allein  er  läfst  uns  in  Zweifel , ob  er  es  auch 
ganz  nach  Tralles  Vorfchrift  gegeben,  der 
doch  von  vielfältiger  Erfahrung  fpricht.  Auch 
Robert  Whyte  erzählt : dafs  Hamilton  eine  Ab- 
kochung von  den  bittren  Pomeranzenfchaa- 
len  als  das  wirkfamfte  Mittel  g*egen  Mutterblut- 
flülTe  anempfehlen , und  dafs  noch  ein  anderer 
Arzt  den  gröfsten  Vortheil  davon  gefeiten  **)„ 
Verliehet  fich  wenn  es  gegen  eine  fo  wichtige 
Afthenie  fruchten  foll , dafs  der  Reiz  propor- 
tioneil der  abgehenden  Erregung  fejn  mufs.  Der 
Arzt  bey  Whjte  nahm  die  Schaalen  von  heben 

Po- 


D Repetifa  experlentia  didici  pulchra,  prseftare,  f näm* 
lieh  iin  Miitterblutflune)  retnedium  Ludovici  Septa« 
lii,  Decoctum  Corr.aurantlor  fubviridium  , qui  id  , no« 
tante  Riverio,  exrinctione  chalybis  fortius  reddero 
folebar«  Ufus  Opii  &c.  pars  II,  pag,  55'. 

Obferv*  on  the  nature,  caufes  aud  eure  of  nervous  dh 
fbrders.  p.  403, 
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Pomeranzen  zu  drey  Pfund  Waffer,  das  « 
bis  auf  zwey  einkochen  liefs. 

D ie  Blätter  des  Pomeranzenbaums  find  bey 
weiten  fo  fiark  reizend  nicht  als  die  Schaale , 
dennoch  befitzen  fie  Kräfte  genug  um  den  Ma- 
gen und  Darmkanal  zu  ftärken , daher  fie  in 
Pulver  fowohl  von  lo  bis  15  Gran,  als  auch 
in  AufgüITen  von  2 Quintchen  bis  eine  halbe 
Unze  auf  ein  Pfund  WalTer,  eine  trefliche  Arz- 
ney  wider  die  Hj’^ochondrie  find  wenn  fie 
juir  lange  genug  fortgefetzt  werden.  Dafs  fie 
aber  was  wider  eine  fo  grolle  Althenie  wie  die 
Fallfucht  ift  vermögen  follen,  läfst  fich  kaum 
vermuthen.  Auch  haben  fie  de  Haen*),  Cullen 
und  mehrere,  vergebens  wider  diefe  gräfsliche 
Krankheit  angewendet.  Strak  führt  zwar  ei- 
nen Fall  an,  wo  er  mit  einer  Abkochung  der 
Orangenblätter  verbunden  mit  bittein  Wurzeln 
und  auch  Chinarinde  eine  Epilepfie  heilte  **) ; 
allein  hier  läfst  fich  der  gute  Erfolg  eben  fo 
gut  und  mehr  von  der  China,  als  von  den  zu 
fchwachreizenden  Pomeranzenblättern  herleiten. 

Die  ßlüthen  reizen  noch  gelinder  und  find 
daher  bey  jenen  deren  Erregbaifkeit  fehr  ange- 
häuft ift,  wie  es  öfters  in  der  Hyfterie  fich  er- 
eignet , ein  gutes  Mittel  wider  leichte  Kräm- 

Efe,  vorzüglich  wenn  fie  im  Magen  ihren  Sitz 
aben.  Schon  des  Geruchs  wegen  find  fie  fehr 
angenehm , und  daher  ein  guter  Zufatz  zu  den 
Übrigen  Reizmitteln. 

Das  reine  aus  den  Schaalen  erhaltene 
ätherifche  Oehl  ift  ei«  ftarkes  Reizmit- 
tel, 


D In  spilepticis  ncc  decoclo  nec  pulvere  Foliomm  ali- 
quid  hucusque  profeci.  Rat,  med,  parsVj,  Cap,  VII, 
Übfervata  qusdam  medica. 
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tel , (3as  zu  einigen  Tropfen  fclion  kräftige 
und  fehl! eile  Wirkung  äußert , und  daher  wider 
Magenkrämpfe  mit  Nutzen  verordnet  wird. 

. Laurus  Cinamomi  L.  , (Zimmt).  Diefes 
angenehme  Gewürz  befitzt  eine  reizende  durch* 
dringende  Eigenfchaft,  befonders  aber  erhöhet 
defl’en  Tinktur  kräftig  die  Erregung,  und  van 
Swieten  rühmt  fie  fehr  im  Mutterblutfluße  an ; 
wo  fie  jedoch  öfters  ihre  Wirkung  fchuldig 
bleibt.  In  Pulver  zu  einem  Skrupel  öfters  wie- 
derholt , ift  es  ein  gutes  Magenmittel.  Treflich 
ifi  deßen  ätherifches  Oehl  wenn  man  es  acht 
bekömmt,  es  zeigt  fich  außerordentlich  wohl- 
thätig  wider  Magenkrämpfe,  was  ich  zu  mei- 
ner gröfsten  Freude  bej  einer  Kranken  erfah- 
ren , die  fehr  damit  gequält  war  und  wogegen 
fogar  Opium  in  allen  möglichen  Geftalten  nichts 
nutzen  wollte. 

§.  36.  Die  Ordnung  führt  mich  nun  zu  ei- 
nem der  beftimmtefien  kräftigften  durchdrin- 
gend flüchtigen  Reizmitteln,  deßen  belebende 
Kräfte  vo^n  keinem  Naturforfcher  übergangen, 
von  keinem  Dichter  unbefimgen  geblieben , 
nämlich  zum  Weine , den  die  Alten  fehr  fcharf- 
finnig  lac  feiium  nannten,  und  der  fowohl  in 
diätetifcher  als  therajDeutifcher  Hinficht  unfere 
ganze  Aufmerkfamkeit  verdient.  Dafsdermäf- 
fige  Genufs  des  Weins  die  Verdauung  beför- 
dert, ift  eine  alte  Wahrheit;  eben  fo  dafs  er 
vor  mancher  Krankheit  fchützt.  Leute  die  in 
fumpfigten  Gegenden  leben  müßen , bleiben 
fehr  oft  bey  deßen  mäfsigen  Gebrauche  von 
allen  jenen  afthenifchen  liebeln  als  hartnäcki- 
gen Gliederfchmerzen,  Scharbocke,  widerfpens- 
tigen  Wechfelfiebern  u.  f.  w.  frey  , wovon  jene 
geplagt  werden,  die  aus  Mangel  oder  Gewohn- 
" heil 


heit  fich  an  fchwächenden  Getränken  halten. 
„ Er  fey  überzeugt”  , fagt  F.  Hofmann  , „ dafs 
„der  mäfsige  Genufs  des  Weins  belTer  vor  Krank- 
„heiten  bewahre , als  alle  Bäder  und  Gefund- 
„brunnen”  *).  Sonderbar  ilt  Avincennas  Rath, 
lieh  jeden  Monate  ein  oder  zwey  Räufchchen 
zu  trinken  um  fein  Wohlbefinden  zu  erhalten, 
auch  Dioskorides  behauptet  ; vinolentia  non  om- 
nis  noxia,  fed  faepe  neceflaria  eft  ad  fanitatem 
confervandum.  Wenn  wir  nun  gleich  mit 
Recht  delTen  unmäfsigen  Gebrauch  verwerfen, 
und  wie  in  jedem  LebensgenulTe  blos  die  gol- 
dene MittelfirafiTe  anempfehlen:  fo  bleibt  doch 
fo  viel  wahr,  dafs  wir  im  Weine  eines  der  be- 
iten fiärkenden  Mittel  befitzen,  der  vernünf- 
tig verordnet,  in  jeder  Alfhenie  bald  die  Stel- 
le anderer  Reize  vertreten,  bald  deren  An- 
wendung kräftig  imterftützen  kann.  Nur  mufs 
man  dabey  auf  folgende  Regeln  die  genaueffe 
Rückficht  nehmen,  i.)  Ilt  in  einem  fonif  gefun- 
den , vollblütigen,  mehr  zur  Sthenie  geneigten 
Menfchen,  durch  irgend  eine  geringfchwächen- 
de  Urfache  nur  ein  kleiner  Abgang  der  Erre- 
gung erfolgt:  fo  kann  durch  den  Zufatz  eines 
folchen  Reizmittels  die  Erregung  zu  viel  er- 
höhet werden  , und  fthenifche  Krankheiten  ent- 
liehen. So  lieht  man  folche  Subjekte  in  rheu- 
matifch  - fthenifche  Fieber,  und  auch  in  Lungen- 
entzündungen verfallen,  die  nach  einer  gerin- 
gen Verkähung  u.  f.  w.  rnit  Weintrinken  fich 
heilen  wollten,  um  fo  mehr,  wenn  fie  ihn  in 
gefunden  Tagen  entweder  gar  nicht  gewöhnt 
waren,  oder  wenigfiens  in  folcher  Menge  oder 
Güte  nicht.  Hier  köfhnen  nur  gelindreizende 

Mit- 


*)  De  natura  & prallantk  vlni  Rhenani  in  msdicina§,46» 


Mittel,  als  ein  Aiifgufs  von  Hollundertliee  mit 
etwas  wärmern  Verhalten  das  gehörige  Gleich- 
gewicht heritellen.  2.)  Ilt  nach  einer  plötzli- 
chen Entziehung  der  Erregung  ein  hoher  Grad 
der  direkten  Alihenie  entßanden : fo  wirkt  der 
Wein  auf  die  zu  fehr  angehäufte  Erregbarkeit 
zu  heftig,  und  kann  leicht  eine  Ueberreizung 
verurfachen,  die  um  fo  fchneller  in  indirekte 
Afthenie  übergehet,  je  gefchwächter  der  Kran- 
ke ift.  So  fehen  wir  Angß,  Wallungen,  Be- 
klemmungen , Kopffchmerze-n  und  Fieber  ent- 
Jfehen , wenn  man  Frauen  oder  auch  Männern 
die  einen  Harken  Blutverluft  erlitten  Wein 
reicht,  welche  Zufälle  um  fo  heftiger  lind  je 
weniger  die  Kranke  an  diefem  Getränke  ge- 
wöhnt waren.  Leute  die  aus  Religionsgefetzen 
einen  Taglang  von  allen  Speifen  lieh  enthalten, 
wenn  lie  ihr  Frühlfück  mit  einem  Glafe  Wein 
beginnen,  verfallen  nicht  feiten  davon  in  hef- 
tigen Kopffchmerzen,  werden  betäubt , fchwind- 
licht,  verlieren  die  Efsluft  und  finken  dann  in 
einen  tiefen  nicht  erquickenden  Schlaf.  Selbft 
Hypochondriften,  bey  welchen  doch bey  weiten 
nicht  ein  fo  angehäufter  Grad  der  Erregbarkeit 
als  bey  denen  eben  izt  Erwähnten  ftatt  findet, 
vertragen  bey  hungrigen  und  leeren  Magen  den 
Wein  nicht  gut;  wenn  de  ihn  auf  den  Rathfo 
manchen  Arzts  vor  Tifch  auch  nur  in  kleiner 
Menge  nehmen,  fo  wird  ihnen  heifs,  fie  kla- 
gen über  Wallungen,  verliehren  die  Efsluft, 
und  bekommen  ein  faures  Aufftoflen.  Ilt  aber 
zuvor  die  Erregbarkeit  des  Magens  durch  einen 
gelindem  Reiz  von  einer  Speife  vermindert;  lo 
wirkt  die  nämliche  und  auch  die  doppelte 
Menge  Weins  ftärkend  , wird  trcfl ich  vertragen 
und  unterftützt  die  Verdauungskräfte.  Man 

wen- 
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wende  alfo  bej  jedem  Zußande  angeliäufter 
Erregbarkeit  erft  gelindere  Reize  an,  und 
fteige  nur  dann  zum  Weine,  wenn  diefe  um  ein 
beträchtliches  vermindert  worden.  Auch  dann 
entfcheidet  viel,  ob  die  Kranke  in  gefunden 
Tagen  fchon  Wein  tranken , da  man  be_y  den 
Nichtgewöhnten  damit  wie  mit  einer  andern 
Arznev  verfahren  mufs,  und  unrLöfFelweis  geben. 
3.)  Wenn  mit  der  allgemeinen  Schwäche  des 
ganzen  Sjftems  ein  höherer  Grad  von  Afthenie 
im  Gehirn  oder  in  delTen  GefälTen  verbunden 
iß,  welches  man  durch  heftige  öfters  zurück- 
kehrende Kopffchmerzen , Schwindel,  Betäu- 
bung, Neigung  zum  Schlafe,  Mangel  des  Ge- 
dächtnilTes  u.  f.  w.  erkennen  kannc  fo  mufs  man 
fehr  behutfam  mit  dem  Gebrauche  eines  Reiz- 
mittels wie  der  Wein  iß  fejn ; weil  dadurch 
der  Kreislauf  vermehrt  und  das  Gehirn  fo  ge- 
reizt wird , dafs  hievon  indirekte  Afihenie  und 
Schlagflufs  entliehen  kann.  Endlich  4.)  hüte 
man  ficli  dann  ihn  zu  reichen,  wenn  Unreinig- 
keiten , die  durch  faules  ranziges  AuffiolTen  und 
Magendrücken  fich  verrathen , das  Verdauungs- 
werkzeug  in  feiner  Verrichtung  hören;  denn  in 
diefem  Falle  iß  kein  Reizmittel  zudem  gar 
wenn  es  flüchtig  iß,  im  Stande  fo  fchnell  eine 
folche  Wirkung  hervorzubringen , dafs  hievon 
diefe  Laß  fortgeftolfen  wird;  im  Gegentheile 
verbindet  fie  fich , nachdem  das  Flüchtige  weg 
iß,  mit  dem  fauren  Beltandtheile  des  Weins  , 
wird  fchärfer,  macht  Magenkrämpfe  und  Leib- 
fchmerzen,  und  vermehrt  alfo  das  Uebel.  Iß 
aber  diefe  durch  ein  Brechmittel  oder  gelinde 
Purganz  weggefchaft:  fo  gehört  der  Wein  un- 
ter die  beßen  Mitteln,  die  dem  Darmkanale 
feine  gewöhnte  Stärke  wieder  zurückgeben. 

Die- 
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Diefe  Trefliclikeit  des  Weins  war  dem  grauen 
Alter  fchon  bekannt ; bereits  der  Koifche  Greis 
empfahl  deffen  Gebrauch  verbunden  mit  war- 
men Bädern,  in  Fiebern,  die  nach  der  ganzen 
Befchreibung  zu  den  althenifchen  gehören  , und 
wovon  ich  der  Kürze  wegen  nur  eine  Stelle 
anführe  *).  Seinen  Rath  wiederholen  die  mei- 
nen Griechifchen  Aerzte , und  wie  fehr  ihn  die 
Arabifchen  gefchätzt , davon  liefert  uns  Avin- 
cenna  der  Bejfpiele  genug.  Sein  Lob  in  althe- 
nifchen Fiebern  bekräftigt  auch  Sennert  **),  und 
Rhamazzini,  diefer  fcharffinnige  Beobachter, 
erzählt  dafs  eine  Bäurinn  die  durch  ein  ver- 
nachläfsigtes  doppeltes  Tertianfieber  dem  Tode 
nahe  war,  endlich  einzig  und  allein  durch  den 
Genufs  des  Weins  gerettet  wui'de;  fic  multos 
alios  novi , fährt  er  fort , hoc  folo  cardiaco  re- 
Ititutos  , aquse  ufu  ac  caeteris  remediis  ablega- 
tis  ***) ; und  nachdem  er  den  Gebrauch  des  Waf- 
fers  und  der  übrigen  fchwächenden  Getränke 
in  diefem  epidemifchen  Fieber  einfchränkt, 
gefteht  er  folgendes;  Ego  certe  vini  ufum  raro 
quod  fciam  interdixi,  immo  fuafi  ut  modico 
vino  uterentur  eoque  non  olygophoro  fed  me- 
diocriter  generofo , multosque  ab  orci  faucibus 

hoc 


Alia  fcbris.  Exteriore  parte  ad  conta£lum  febris  levis 
eft  intus  vero  arder , lingua  eft  afpera , naribus  & 
ore  caliduin  relpirat.  Ubi  vero  diem  5tuin  attige- 
rit , prsecordia  dura  funt  dolentia  6c  color  qualis  in 
ictero  detento  apparet  , urinamque  cratTani  ac  bilio- 
(äm  rejicit.  Cum  lic  habuerir , quotidie  ca/iJa  lavato 
6c  fuccum  ptifanns  frigidüin  bis  die  forbendum  da- 
to , 6c  poft  forbitionem  yinum  aquofum  album  mo- 
dicum  bibendum.  De  morbis.  lib,  II* 

De  febrib.  lib.  ii,  Cap,  X, 

ConEitutio  epidemix  ruraüs,  jT.  XIII, 


hoc  folum  cafdlacum  eripuit  *).  Ausführlich 
über  die  vorzüglichen  Eigenfchaften  des  Weins 
in  Afthenien  handelt  F*  Hofmann  **).  Eben  fo 
erhebt  ihn  Bianchi  in  den  Fiebern  mit  Schwä- 
che ***) , und  Rivinus  erzählt ,,  dafs  lieh  viele 
blos  durch  Wein  von  derPeft  geheilt  ****);  was 
auch  mehrere  Schriftlieller  über  diefe-  Krank- 
heit beftätigen.  Nicht  minder  ward  fein  Nut- 
zen von  grollen  Aerzten,  im  Skorbute,  Djfen- 
trien  und  Diarröhen  (wenn  fie  afthenifch  lind) 
anerkannt;  in  welchen  Letztem  es  Valcarenghi 
das  vorzüglichite  Medicament  nennt.  *****).  So 
preift  Burlerius  den  Wein  als  das  befle  Stär- 
kungsmittel in  afthenifchen  Fiebern  f)  und  vie- 
le andere.  Aber  wozu  diefer  Citationen  Men- 
ge höre  ich  meine  Lefer  fragen?  Diefe,  die 
kaum  den  hundertßen  Theil  von  den  Stellen 
ausmachen,  die  bej  den  Aerzten  aller  Zeiten 
zum  Lobe  diefes  ftärkenden  Getränks  in  Krank- 
heiten aus  Schwäche  angetroffen  werden  , fei- 
len zeigen , mit  welchem  Rechte  man  izt  def- 
fen  Gebrauch  in  Fiebern  und  andern  afiheni- 
fchen  Krankheiten  als  was  Neues,  was  nie  Er-  - 
hörtes  auspofaunt , und  gleichfam  fpottend  dem 
fcharffinnigen  Brown  die  Einföhrnng  diefes  Reiz- 
mittels vor  wirft,  der  doch  genau  die  Gränzli- 

nie 


D Ebeiidafelhft,  §.  46» 

DifT,  de  vini  Hungarici  &c,  & DKT*  de  natura  & 
prsßantia  vin,  Rhen. 

Hiß,  hepat.  par.  IH,  pag.  301.  §.  4. 
lieber  die  Peft,  ihre  Natur,  Urfachen  &c,  Leipzig 

1714* 

De  cruentis  morbofis  exeretionibus  fe£l,  11,  Cap,  VI. 
f)  Inftir,  Medic,  pars  ii.pag.  149, 
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nie  ( was  a,iich  F.  Hofmann  lange  voi^uilim  ge- 
than)  zwifchen  jene  Krankheiten  gezogen , wo 
der  Wein  nutze  und  wo  er  fchade. 

Die  eigentliche  Dofis  des  Weins,  mufä 
nach  dem  Alter,  Gefchlecht,  Gewohnheit  und 
Leibesconftitution,  beltimmt  werden ; dafs  nebfi: 
diefem  auf  die  Güte  des  Weins  gefehen  wer- 
den mufis , bedarf  keiner  Erinnerung.  Soviel 
will  ich  noch  anmerken , dafs  wenn  ftarke  Wein- 
trinker in  heftige  afthenifche  Krankheiten  ver- 
fallen, man  fich  nie  auf  diefen  von  ihnen  fchoii 
gewöhnten  Reiz  verlalTen  darf,  und  man  wähle 
daher  andere  ungewohnte  Mittel.  Der  Wein- 
geift  ohne  Zufatz  von  Waller  und  etwas  Zu- 
cker, wirkt  zu  heftig  und  kann  eine  Ueberrei- 
zung  verurfachen ; aber  auch  mit  diefen  fehlt 
ihm  die  fo  angenehme,  erquickende,  Durftlö- 
fchende  Säure;  ftehet  alfo  in  jedem  Betrachte 
dem  Weine  nach. 

Der  gekochte  Wein,  wiewohl  er  etwas 
von  feinem  flüchtigen  Beftandtheile  verliert, 
wird  dennoch  durch  denZufatz  vonWärme  zu  rei- 
zend , und  wird  daher  von  Menfchen  deren  Er- 
regbarkeit befonders  im  Magen  ein  wenig 
angehäuft  ift,  fehr  fchwer  vertragen;  dar- 
um verdient  auch  der  blolTe  ungekünltelte  nicht 
gewärmte  Wein  immer  den  Vorzug;  der,  wenn 
er  zu  ftark  ift  , mit  reinem  kalten  Waller  ge- 
mifcht  werden  kann. 

Caftoreum  (Bibergeil).  Mit  Recht  glaubt 
Whvte,  worüber  auch  Carminati  ausführlich 
handelt,  dafs  es  allein  gegeben  viel  zu  fchwach 
fey  eine  allgemeine  Althenie  zu  heben  ; denn 
auch  zu  20  bis  30  Gran  auf  einmal  genommen 
erhöhet  bey  einem  nicht  zu  fchwächlichen  Men- 
fchen nur  wenig  die  Wärme  und  den  Pulsichlag. 

Allein 
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Allein  durch  den  Zulats  von  Wein, steifte  Vot* 
aus  eine  Tinktur  bereitet  wird,  gewinnt  es  viel 
an  feiner  reizenden  durchdringenden  Kraft,  und 
Itillt  von  zwanzig  bis  drejfsig  Tropfen  gege- 
ben , Vorzüglich  die  krampfhaften  Ziifammen- 
ziehuiigen  des  Magens  und  der  Gedärrne,  wi- 
der welche  es  Wedel  fchon  ein  göttliches 
Mittel  nennt  *).  Auch  reizt  es  zur  fchnellen 
Verdauung,  dient  aifo  als  angemeifener  Zufatz 
zu  dem  etwas  fchwer  bezwingiiehen  Eifen  oder 
China.  Einem  bleichfiichtigen  Mädchen,  die 
das  Eifen  in  keiner  Form  vertragen  konnte, 
gab  ich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  vo» 
diefer  Tinktur  dazu,  und  nun  war  alle ßeänglti- 
gungwegdie  fonft  auf  jede  Dofis  folgte.  Brera 
neilte  mit  einem  halben  Quintchen  Bibergeil, 
das  er  in  drey  Quintchen  Magenfaft  auflöfste, 
mit  Fett  zu  einer  Salbe  bereitete  und  in  die 
Magengegend  einrieb  , ein  heftiges  Erbrechen^ 
Doch  vielleicht  hat  hier  der  Reiz  der  durch 
die  Reibung  felb.h  angebracht  worden,  nicht 
wenig  zur  Veränderung  der  Bewegung  des  Ma- 
gens bejgetragen.  — 

37.  Laurus  CamphoraL. , ( Kampfer  )j 
Lange  /tritt  man  fich,  ob  dies  durchdringende 
Reizmittel,  das  zuweilen  noch  im  Brande  die 
Lebenskraft  zur  neuen  Thätigkeit  reizen  kann, 
zu  den  kühlenden  oder  hitzenden  Arzneyen  ge- 
höre. W'^iewohl  nunaus  dem  was  ich  in  der  Ein- 
leitung über  kühlen  und  hitzen  gelägt  deutlich 
erhellt,  dafs  diefe  Eigenfchaften  nie  als  un- 
bedingte Attribute  irgend  eines  Medica- 
znents  angefehen  werden  können  und  folglich 

der 


D Amocnitä%  Met.  MeJ,  pag.  157. 
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der  Streit  von  felbft  aufhört:  fö  will  ich  doch 
in  kurzem  Cullens  Gründe  *)  aufftellen , weil 
aus  deren  Widerlegung  fo  manches  Refultat  für 
den  Gebrauch  des  Kampfers  entfpringt* 

Erftens  meynt  Cullen,  liefle  lieh  daraus 
auf  feine  befänftigende  Eigenfchaft,  (die  ihm 
f3'nonym  mit  kühlen  und  entgegenge fetzt  dem 
B'egriffe  von  reizend  und  hitzend  zu  feyn  fcheint) 
fchlieflen:  „weil  er  oft,  vorzüglich  in  groffen 
„Dofen,  nachdem  er  bereits  gewirkt  hat,  ganz 
„ohne  merkliche  Verminderung  feines  Gewichts 
„herausgebrochen  wird:  da  nun  diefes  vonal- 
,.^leii  befänftigenden  Mitteln  vorzüglich  vom 
„Opium  bemerkt  Avird,  folglich  ift  Kampferbe* 
„fänftigend.”  Gelänge  nun  auch  diefer  Ver- 
fuch  immer,  Avas  doch  nur  feiten  gefchieht : 
fo  wäre  dies  doch  keine  Eigenfchaft  die  aus- 
fchlieflend  einigen  Mitteln  zukömmt,  weil  wir 
nicht  feiten  die  nämliche  Erfcheinung  von  an- 
haltendreizendeii  Medicamenten,  befonders  von 
der  China  bemerken ; denn  man  i/t  zuweilen  fo 
glücklich  mit  Letztem  , eine  halbe  Stunde  vor 
dem  Anfall  eines  Wechfelfiebers  gegeben,  ihm 
gänzlich  vorzubeugen.  Nun  i/ts  bekannt,  dafs 
diefe  in  SubJtanz  zur  Verdauung  eine . längere 
Zeit  braucht,  folglich  können  wir  in  diefem 
Falle  nicht  anders  deren  Wirkfamkeit  uns  er* 
klären,  als  dafs  fie  blos  durch  die  Reizpng 
des  Magens  die  erhöhte  Erregung  im  ganzen 
Organismus  verbreitet,  und  da4ut:chdie  Afthe* 
nie  gehoben ; wir  müfsten  alfo  auch  die  CEinfl 
belanftigend  nennen,  und  andere  mehr.  Hieraus 
lieht  man  wie  w^enig  beftimmend  dieics  Attri- 
but 


Wovon  ieli  doch  nwr  einige  er\vuhnc,  weil  mir  die 
übrigen  nicht  erheblich  feheinen. 


but  ift,  und  dafs  es  blos  zu  Verwirrung  der 
Begriffe  Anlafs  giebt. 

Zwejtens  fagt  Cullen>  beweifen  Fi  Hof- 
rrianns  Verfudhe  fowohl  *)  als  Anderer,  dafs 
der  Piilsfchlag  nach  zwanzig  Granen  auf  einmal 
gegeben  nicht  vermehrt  fondern  vermindert 
wird  j eben  fo  die  Wärme  nicht,  und  das  Ge- 
ficht  wird  ganz  blafs*  Ohne  zu  gedenken  dafs 
nicht  Alle  ein  gleiches  bemerkt  **),  fo  erwäge 
man  nur,  dafs  zwanzig  Gran  eine  fehr  ftarkö 
Dolis  ift , dafs  hievon  leicht  eine  Ueberreizungj 
eine  Sthenie  der  Erregung  (die  nur  darum  nicht 
andauernd  wird  weil  der  Reiz  flüchtig  ift)  er^ 
folgt,  wobey  die  Völle  und  Langfamkeit  des 
Pulfes  fehr  was  gewöhnliches  ift.  Eben  fo  er- 
w'eifet  die  nicht  merkbare  Wärme  und  Bläffe 
des  Gefichts  gar  nichts,  weil  beyde  in  groffen 
Sthenien  nicht  feiten  Vorkommen.  Man  be- 
trachte ferners  nur  einen  Betrunkenen,  er“  ift 
blafs  nicht  warm  und  fein  Puls  ift  langfam; 

I 2 nach 

F.  Hofmann , dem  CuIIen  in  fö  vielem  gänzlich  ge- 
folgt ift,  harte  wirklich  die  Meynung,  dafs  der 
Kampfsr  kühlend  fey  , allein  der  grolTe  Mann  liefs 
(ich  trotz  feiner  Hypothefe  nicht  verwirren  , und 
heftimmte  in  feiner  trcflichen  Abhandlung , de  Cam* 
phor^  ufu  interno  fccuriffimo  & praftantiftimo , ge- 
nau die  Krankheiten  , wo  der  Kampfer  nütze,  und 
Wö  er  fchade.  Auch  w'iderlegt  er  die  Behaup- 
tung , dafs  Kampfer  die  Mannheit  fchwäche  , im 
Gegentheile- wird  lie  dadurch  verftärkt  uud  nur  dann 
«rosige  eine  Hemmung  in  diefer  Verrichtung,  wenn 
man  zu  viel  davon  genommen , was  man  nach  einer 
Menge  Wein  und  nach  jedem  zu  groffen  Keize,  der 
indirekte  Afthenie  hervorbringr , bemerkt.  Zu  un- 
bedingt lobt  er  ihn  zwar  in  Eiuzündnugc'n , allein 
aus  allen  den  Fällen  die  er  anführt  erhellt  deutlich, 
dafs  blos  Afthenifche  darunter  verftanden  werden, 
^0  CarminaiiHygienne  &c,  Vol,  ii,  Cap, 


i'iach  Ciillcn  mülste  ir.an  alfo  auch  behau -^teri , 
dafs  einegroiTe  Menge  Wein  kühlt,  was  offen- 
bar zu  Abfurditäten  führt.  Dafs  aber  blofs  der 
zu  groffe  Reiz  des  Kar^pfers  fchuld'  an  diefer 
Unterdrückung  der  Lebenskraft  ift,  lieht  man 
deutlich  hieraus,  dafs  wenn  er  in  geringerMen- 
ge  gereicht  wird,  der  Pulsfchlag  fich  merklich 
vermehrt,  die  Haut  wärmer  und  das  Gefich« 
töther  werden,  wie  es  Q'uarin  *)  und  Whyte 
treflich  bemerken , und  dafs  mit  einem  Worte 
alle  Folgen  erhöheter  Erregung  davoii  erfchei- 
nen.  So  findet  man  auch  den  Magen  derThie- 
re  die  damit  getödtet  werden,  heftig  entzün- 
det. Cullen  meynt  zwar , das  fpräche  nicht  für 
feine  reizende  Kraft,  weil  man  nicht  erweifen 
kann,  dafs  die  Entzündung  unmittelbar  auf  ihn 
gefolgt  fev.  Allein  ich  l'ehe  nicht  ein  warum 
man  es  nicht  als  nächfte  Urfache  anerkennen 
foll,  da  es  doch  diefelbe  Entzündung  in  Mund 
und  Hals  hervorbringt , was  jeder  Menfck,  wenn 
er  nur  eine  kleine  Zeit  den  Kampfer  im  Munde 
hält,  an  fich  felbff  erfahren  kann. 

Ja  frägt  Cullen,  wenn  Kampfer  ein  fo  rei- 
zendes Mittel  ift,  warum  macht  es  dann  auf  die 
Haut  gelegt,  diefelbe  nicht  roth?  Allein  das 
entftehcL  von  feiner  allzugroft'en  Flüchtigkeit, 
wodurch  es  nicht  anhaltend  genug  auf  die  Haut 
zu  wirken  im  Stande  iit  **),  denn  wenn  es  mit- 

telli 


De  curandis  Febribus  Cap.  IV.  pae,  »rä. 

Dennoch  geftche  ich,  dafs  idi  bey  Mcnfchen,  de- 
ren Haut  tehr  empfindlich  ift^  öfters  Körbe  und  fo- 
gar  kleine  Bläschen  darauf  von  der  Anwendung  des 
Kanipfers  felblt  mit  dem  Arabilchcn  Schleime  be- 
obachtet habe,  und  das  cs  alto  dennoch  nicht  to  un- 
fchuidig  ilt  wie  Cullen  uns  bereden  will. 


teilt  eines  Pflaßers  gleichfam  gebunden  wird, 
wie  man  es  beym  Aufftreuen  auf  die  Cantha- 
ridenpflafter  fonft  zu  thun  pflegte;  fo  reizt  es 
allerdings  die  Haut  felir  und  vermehrt  um  vie- 
les die  Entzündung. 

Eben  fo  wenig  gilt  das  für  einen  Beweis 
wider  feine  fiimulirende  Kraft,  dafs  ihn  groffe 
Praktiker  mit  dem  beiten  Erfolge  wider  Ent- 
zündungen angewendet  haben;  denn  die  tägli- 
che Erfahrung  lehrt , dafs  es  wahrhafte  altheni- 
fche  Entzündungen  gibt,  wo  alfo  alles  was  die 
Erregung  erhöhet  auch  diefe  Krankheit  heilen 
mufs*);  hingegen  wenn  dicfelbe  mit  Sthenie 
verbunden  iit , nothwendig  aus  jedem  Reize  ein 
neuer  Zuwachs  des  Uebels  entftehet,  was  wir 
auch  alsdann  vom  Kampfer  beobachten  *"). 

Wir  können  alfo  mit  Recht  den  Kampfer 
uuter  die  flarkreizenden  Medicamenten  zählen, 
der  daher  in  alihenifohen  Fiebern , zufammen- 
flielTenden  und  mit  Schwäche  der  Lebenskraft 
verbundenen  Blattern,  ähnlichen  Brultentzün- 
dungen , BlutflülTen,  wobej  die  Erregbarkeit 
noch  nicht  zu  ftark  angehäuft  ilt  u.  f.  w.  trefli- 
che  Dienße  leißet;  nur  mufs  man  ihn  wegen 
feiner  Flüchtigkeit  nicht  in  zu  langen  Zwifchen- 
räumen  geben  und  zweytens,  nicht  zuängßlich  in 
der  Dofis  feyn.  Cullen  meynt  zwar , wenn  er  ge- 


So  erzählt  auch  Cranz,  dafs  ihn  Poteau  zu  ftarken 
Dolen  lobt : in  inflainationibus  eryfipcllacci*  inter- 
nis,  qua  puerperas  plurimuiw  aggrediuntur ; eine 
deutliche  IDarftclIung  der  afthcnifchen  Entzündung  J 
Daher  geßeht  auch  Tralles;  dafs  er  den  Kampfer 
nie  in  der  Pleuritis  (worin  er  zu  feiner  Zeit  fo  fchr 
gerühmt  worden),  angerathen  habe,  aulTcr;  pulfu 
exiilente  parvo  ac  debili. 

Ufuj  Opii  &c.  pan  ii.  pag,  sjo« 
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hörig  wirken  foll , er  nicht  unter  zwanzig  Gran 
gegeben  werden  raüfle ; allein  diefe  Dofis  ift  viel 
zu  ftark,  wenigßens  für  uns  Deutfehe  , die  wir 
nicht  an  fo  heftigen  Reizen  wie  die  Engelän- 
iler  gewöhnt  find.  Dafs  ihn  die  Wahnfmnigen 
noch  in  einer  grölTern  Menge  vertragen , be- 
weift  nichts  ; da  die  Erfahrung  lehrt , dafs  die- 
fe Unglückliche  auch  andere  ßarke  Reizmittel 
als  Opium,  Brechweinftein,  Schierlings  und 
Tollkirfchenextract  in  groffer  Menge  ohivc  Scha- 
den nehmen  können.  Iß  daher  die  körperliche 
Conßitution  des  Kranken  und  der  Grad  feiner 
Erregbarkeit  (zwej  nothwendige  nie  zu  ver- 
nachläfsigende  Bedingungen ) genau  erforfcht;  fo 
richte  man  Anfangs  die  Dofis  von  i bis  3 Gran 
ein,  die  man  in  kurzer  Zeit,  z.  B.  alle  Stunde 
wiederholen  läfst,  und  womit  man  nach  und 
nach  bis  6 auch  8 Gran  ßeigen  kann. 

Auch  in  der  Hjßerie  und  Hypochondrie 
rühmt  ihn  Cullen  fehr,  was  letztere  betrift  woll- 
te vielen  Aerzten  nicht  allein  keine  Heilung  da- 
mit gelingen,  fondern  nicht  einmal  eine  Lin- 
derung der  Zufälle  oder  nur  damit  des  Kranken 
Gemüth  zu  erheitern ; er  fcheint  hier  zu  fehr  zu 
reizen  und  man  erreicht  belTer  feinen  Endzweck 
mit  einem  Glafe  guten  Wein,  jedoch  nicht  bey 
leeren  Magen  gegeben.  Hingegen  iß  er  in  Hy-« 
ßerie , wenn  die  Kranken  nicht  allzuerregbajr 
find,  eines  der  treflichßen  Mittel,  das  fchnell 
die  Krämpfe  und  andere  befchwerliche  Zufälle 
ßillt,  und  woran  fich  die  Leidende  £b  nach  und 
nach  gewöhnen  , dafs  fie  ihn  mit  Vergnügen  fo 
wie  eine  leckere  Speife  nehmen,  was  denn  vie- 
les zu  feiner  Wirkfamkeit  beyträgt.  Was  def- 
fen  Anwendung  wider  den  Wahnfinn  anlangt : 
fp  lind  zwar  viele  yerfpehe  mifslüngen,  das 
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flets  l'o  fevn  wird  fobald  das  Uebel  mit  Sthenic 
verbunden  ift,  welcbes  meiftens  in  dieler  Krank- 
beit der  Fall  ilt;  ilt  hingegen  von  einer  Schwä- 
che der  Lebenskraft  die  Manie  begleitet:  io 
läfst  fich  etwas  von  ihm  erwarten.  So  erzählt 
Markus  Herz : dafs  ein  liingling  in  acht  Tagen 
vom  Wahnfmne  geheilt  worden  ift,  nachdem 
er  täglich  zwej  Skrupel  Kampfer  in  einer  Emid- 
lion  genommen.  Der  Urfprung  des  üebels  war- 
nach  dem  Berichte  diefcs  trefiiehen  Arztes , ei- 
ne allzugrolTe  Anßrengung  der  Seelenkräfte  *). 
Auch  Vogel,  Kinneir  und  vorihnen  Tralles,  er- 
lauben nur  dann  in  der  Manie  den  Gebrauch 
diefer  Arzney  , wenn  die  Kranken  gefchwacht 
und  arm  an  Blute  find.  Vollfäftigen  vergröf- 
ferte  er  immer  das  Uebel.  So  viel  kömmt  es 
darauf  an,  in  jedem  Uehelbefinden  nicht  auf 
die  Form  fondern  auf  die  damit  verbundene 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Lebens- 
kraft einzig  und  allein  die  genauefte  Rückficht 
zu  nehmen,  und  nach  diefen  den  Heilplan  ein- 
zurirhten ! 

Immer  ifts  belTer  den  Kampfer  in  Pulver 
zu  verordnen,  weil  er  durch  feine  Auflöfung 
und  Zubereitung  vieles,  wegen  feiner  Flüch- 
tigkeit, von  der  Stärke  verliert;  nur  forge  man, 
dafs  er  fein  gepulvert  und  gut  abgerieben  wer- 
de, damit  er  nicht  zu  lange  im  Magen  verwei- 
le und  ihn  zu  heftig  reize.  Hindert  aber  be- 
l'chweiliches  Schlucken,  Widerwillen  und  Eckel 
an  deffen  Anwendung  in  Subftanz ; fo  gebe 
man  ihn  in  Mixtur  mit  Arabifchen  Schleim  ab- 
gerieben. Der  Zufatz  von  Salpeter  in  grolfer 
Quantität  wo  er  die  Stühle  befördert,  ilt  wi- 
der- 


■*)  Verfucli  über  den  Schwindel, 
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derfiniiig,  weil  man  zugleich  ßarken  imdfchwä- 
chen  will , in  kleinen  Dofen  aber  unbedeu- 
tend , und  daher  immer  verwerflich.  Weit 
übereinltimmender  nach  Vernunft  und  Erfah- 
rung ifl;  delTen  Verbindung  mit  Opium,  wo  lieh 
bejde  in  ihrer  Wirkung  unterltützen. 

Man  hat  auch  ihn  in  Klyltieren  angera- 
then,  nnd  in  der  That  mufs  er  als  durchdrin- 
gendes Reizmittel , auch  durch  diefen  Wegauf 
das  ganze  Nervenfyltem  wirken  können  ; allein 
da  der  Maftdarm  keinen  folchen  Grad  von 
Erregbarkeit  als  der  Magen  belitzt;  fo  mufs 
hier  die  Dofis  weit  grölTer  fejn;  da  aber  noch 
nicht  durch  hinlängliche  Verfuche  genau  die 
Dofis  davon  beftimmt  ift:  fo  kann  es  fehr  leicht 
fich  ereignen,  dafs  man  entweder  zu  wenig  oder 
zu  viel  gibt,  im  erften  Falle  würde  man  alfo  nicht 
genug,  und  im  zwejten  zu  viel  reizen,  wovon 
Sthenie,  befonders  an  dem  Orte  wohin  unmit- 
telbar das  Medicament  gelangt , nämlich  an  die 
dicken  Gedärme,  und  eine  heftige  Entzündung 
entliehen  kann.  Es  bleibt  alfo  immer  eine  un- 
fichete  Heilungsart  die  man  fo  Iwge  vermeiden 
mufs , als  der  Weg  durch  den  Mund  offen  ifl. 
Diefe  Regel  gilt  von  allen  heftigen  Reiz- 
mitteln. 

Viele  Erfahrungen  und  Verfuche  muffen 
überhaupt  erli  Brera’s  Lehre  von  der  äufferli- 
chen  Anv/endung  der  Mittel  die  er  in  thieri- 
fehen  Säften  aiiflöfen  und  fo  einreiben  läfst,  bellä- 
tigen ; indeffen  verfichert  er  und  ftützt  fich  dabey 
auf  Rofsis  Verluche,  dafs  der  Kampfer  fo  auf- 
gelöft  und  mit  frifcher  Butter  zu  einer  Salbe 
bereitet,  äufferlich  eingerieben,  eben  fo  fehr  die 
Erregung  im  ganzen  Organismus  erhöht,  als  ob 

er 


er  innerlich  angewendet  worden  wäre  *).  Dafs 
die  äuITerliche  Einreibung  der  Kampferauflö- 
fung  in  die  leidende  Stelle  kräftig  den  innern 
ßärkenden  Heilplan  in  Rheumatalgien,  aftheni- 
fchen  Gefchwüflten  und  auch  Entzündungen 
( wenn  fie  nicht  einen  zu  hohen  Grad  erreicht, 
wobey  jede  Berührung  unerträglich  irt)  unter- 
ßützt,  ift  längß  bekannt  und  von  Freind  fo  ge- 
rühmt, dafs  er  gelteht;  „er  kenne  aulTer  den 
„Canthariden  kein  Mittel  das  fo  kräftig  die 
„Haut  und  den  ganzen  Körper  durchdringe,  als 
„der  Kampfer,  befand ers  wenn  er  mit  Opium 
„verbunden  wird  *)”. 

§.  38.  Mofehus  (Biefam).  Diefes  trefliche 
Reizmittel  wird  mit  Recht  als  eines  der  vorzüg- 
Hchften  Medicamente  in  afthenifchen  Fiebern 
wo  Sehnenhüpfen  und  Convulfionen  lieh  ein- 
finden , von  Huxam  ***)  und  mehrern  grollen 
Aerzten  gelobt.  Es  ift  fo  durchdringend , dafs 
die  Ausdünftung  bald  delTen  Geruch  annimmt, 
und  fo  merklich  werden  oft  die  Lebenskräfte 
dadurch  erhöhet,  dafs’  man  die  Rettung  des 
Kranken  einzig  imd  allein  diefer  Arzney  ver- 
dankt ****),  Nur  jnufs  man  nicht  zu  ängftlich 


Anatripfologle  iter  Theil,  p.  129. 

*"')  Einmenologia.  Hiftoria  V, 

***')  Cluando  infignes  tendinum  tremores  & fubfivltus  ad- 
fmit,  mofchi  ferup,  fem,optimo  cum  fucceflu  utor« 
De  febrib.  nervoC 

•»«»yx  Ich  würde  glauben,  daß  mich  Dankbarkeit  für  diefe 
Arzney , \yodurch  ich  von  Herz  und  Seile , von 
einem  (ehr  gefährlichen  Nervenfieber  gerettet  wor- 
den bin , und  womit  ich  in  kühnen  Dofen  eine 
würdige  Hausmutter  die  ein  nervöles  Kindbettfieber 
(deit?  Tode  nahe  gebracht,  vom  Rande  des  Grabe« 


ihn  reichen,  gleich  mit  2 bis  3 Gran  anfangen 
mid  fo  bis  auf  10,  13  und  auch  20  Gran  Itei- 
gen;  eben  fo  mufs  er  wegen  feiner  Flüchtigkeit 
öfters  wiederholt  werden,  wenn  fein  Reiz  an- 
dauern foll.  Obgleich  mm  diefe  reizende  Arz- 
ney  auf  keiner  anderen  Art  in  afthenifchen  Fie- 
bern als  ftärkend  die  Erregung  vermehrend 
wirkt:  fo  beobachtete  doch  Quarin,  was  auch 
Frank  beftätigt  , dafs  mau  dann  den  Biefam 
dem  Kampfer  vorziehen  mülTe,  wenn  der  Puls 
dünn  und  härtlich  anzufühlen  ilt;  welche  Er- 
fcheiiiung  fich  füglich  aus  dem  durch  Afthenie 
entftandenen  Krampf  der  BlutgefälTe  herleiten 
läfst ; und  überhaupt  gibt  es  gegen  krampfhafte 
Bewegungen  auch  ohne  Fieber  kein  belTeres 
Mittel  als  den  Mofchus.  So  heilte  Cullen  einen 
Krampf  imMagenfchlimd , wodurch  der  Kranke 
kaum  fchlucken  konnte  und  am  Athemholen 
verhindert  wurde , einzig  und  allein  mit  ßie- 
fam.  So  fah  ich  ein  hartnäckiges  Schluchfen  , 
das  immer  zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung 
fich  mit  vieler  Heftigkeit  einftellte  , und  wo- 
gegen alle  Mittel  fruchtlos  waren,  gänzlich  un- 
ter delTen  Gebrauch  verfchwinden.  Eben  fo 
haben  öfters  fclion  Aerzte  durch  ihn  heftige 
Nervenzufälic  geheilt,  und  felblt  in  der  Walle r- 
feheu  waren  Einige  glücklich  damit.  Auch 
würde  es  in  der  Hvfterie  befonders  trefliche 
Hilfe  leihen,  ■wenn  nicht  vielen  der  Geruch  fo 
zuwider  wäre,  d^fs  hieraus  eine  neue  Veran- 

laf- 

zurikkgerufen , zu  weit  in  fein  Lob  führt  i wenn 
nicht  die  gröfsten  Prnktiker  unautlTorlich  ihn  prei- 
ften , tb  dafs  Valentini  in  feiner  Hifloria  fimplicium 
refürmata,  ihn  fogar  allen  andern  Mitteln  vorzieht  r 
NuHum  feie  medicamentuin  ffagt  erj  inofcho  prse- 
ferendum , quod  ad  corroboraudum  magis  valeat. 


~~  1.39  — 

laflTung  zu  Krämpfen  entfteht;  Andere  wieder 
gewöhnen  fich  io  leicht  daran,  dafs  he  ihn  eine. 
Zeitlang  zu  ihren  Deiicen  zählen  und  dann 
kann  der  Arzt  darauf  rechnen,  dafs  er  ihn  nicht 
fruchtlos  verordnet  *).  Was  das  Lob  des  Bie- 
fams  wider  die  Fallfucht  betrift : fo  verdient 
es  zwar,  weil  man  oft  fo  wie  mit  jeder  andern 
Arzney  nichts  damit  wider  diefe  gräfsliche 
Krankheit  ausrichtet,  fehr  befchränkt  zu  wer- 
den; allein  da  grolTe  Aerzte  doch  manche  Kur 
davon  erzählen : fo  kann  man  ihn  unter  folgen- 
den Bedingungen  anwenden,  i)  Mufs  die  Krank- 
heit noch  nicht  zu  lange  gedauert,  nicht  zu  tief 
Wurzel  gelchlagen  haben.  2)  Darf  kein  Afthe^ 
nie  verurfachender  Reiz  im  Darmkanale,  als 
ein  Bandwurm  u.  f.  w.  oder  anderswo  zugegen 
feyn;  denn  hier  würde  der  Mofchus  gänzlich 
vergebens  feyn,  fo  lange  der  fremde  Reiz  nicht 

weg-. 


) Inexbuuflx  doflrinz  Über  & quetn  nobis  per  omnem 
aratem  pcrlullrandum  propofuimus , nec  perdifce- 
mus  unquam,  tagt  Werlhof,  c.orpus  humanmn  aegro- 
fum  nngulare.  Wenn  dies  gleich  von  unausfprech- 
liebem  Nutzen  in  jeder  Krankheit  ift  : fo  hat  es 
noch  feinen  Befondern  in  der  Hypochondrie  und 
Hyfterie ; denn  liier  wirken  oft  die  bellimmtcftcn 
Mittel  entgegongefetzt  und  hat  man  einm^hl  Eins, 
von  deiTen  anhaltenden  Gebrauche  inan  fich  den  be- 
iten Vortheil  verfpncht  und  was  der  Kranke  gern 
nimmt : fo  ereignet  fichs  nicht  feiten  , dafs  er  nach 
einigen  Tagen  einen  Iblchen  Widerwillen  dafür  be- 
kommt, fo  daß  der  Anblick  ichon  einen  Eckel 
und  heftige  Neigung  zum  Erbrechen  macht;  man 
auslaflen,  andere  wählen,  welche  oft 
ein  ähnliches  Schickfal  haben  und  fo  gelangt  man 
größten  Muhe,  zur  Heilung  oder  wa* 

uigftens  Linderung  diefer  v^rdrlcfslichen  Krank'« 
reuen. 


^eggefchaft  worden.  Endlich  3)  fcy  man  fehr 
behutfam  damit  wo  die  Erregbarkeit  ftark  an- 
geliäuft  ift,  wie  es  bey  Kindern  und  auch  an- 
dern fchwächlichen  Perfonen  der  Fall  ift  *);  weil 
hier  derBiefamzu  heftig  wirkt,  und  daher  die 
Anfälle  noch  wülhender  macht. 

Die  befte  Art  den  Mofchus  zu  reichen  ift 
im  Pulver,  fein  fchicklichfter  Zufatz  Zucker. 

§.  39.  Die  flüchtigen  Laugenfalze  gehören 
da  fie  fclinell  und  kräftig  die  Erregung  erhöhen, 
ebenfalls  hieher;  nur  können  fie  nicht  wegen 
ihrer ‘zu  heftigen  Wirkung  allein  gegeben  wer- 
den; aber  als  Zufatz  zu  den  übrigen  Reizmit- 
teln tragen  fie  viel  dazu  bey  die  Erregung  im 
ganzen  Organismus  zu  verltark^n  , wodurch  der 
Kreislauf  befchleunigt  , die  Wärme  erhöhet, 
die  Ausdünftung  befördert , und  daher  die  A- 
fthenie  der  klcinftcn  GefälTe  (fo  wie  von  jedem 
Itarkdurchdringenden  Reizmittel)  gehoben  wird. 
Darum  wendete  fie  Pringle  mit  aulTerordent- 
lichem  Nutzen  in  hartnäckigem  GliederreilTen, 
das  nach  einem  ftlienifch  - rheumatifchen  Fieber 
zurückblieb,  an  **).  Eben  fo  rühmt  fie  der  Baron 
Störk  in  Lähmungen,  die  nach  einem  Anfälle 

vom 


^ Ut  cautius  mercentur,  fägt  Tralles  indem  er  von^ 
MofchiH?  fprichr,  in  Omnibus  illis  fubjedis  prscipue . 
quorum  genus  nervofum  debiie  eft  & mobile,  adeo^ 
que  omnino  in  tenerioribus  femellis  6t  in  pueri$ 
Ulüs  opii  6c c,  pars  ii.  pag,  170. 

Er  gab  40  Tropfen  des  Tags,  mit  welcher  Dolis  er 
fortfuhr,  bis  die  Schmerzen  nacbliefTen«  Obferv, 
on  the  difeafes  of  the  army,  p.  159.  Jedoch  ift  die 
gröfste  Vorficht  mit  allen  hefrigen  Reizen  nach  einer 
fthenifchen  Krankheit  nothwendig,  weil  man  bald 
zu  fehr  ftimuliren  und  die  vorige  Sthenie  zurück* 
furen  kann. 
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vom  Schlage  Zurückbleiben  *).  Aber  auch  in 
beträchtlichen  afthenifchen  Fiebern , obwohl  iie 
da  Huxam  wegen  der  Hypothefe  von  Fäulnifs 
verwarf,  wurden  fie  von  Vielen,  den  andern 
harkenden  und  reizenden  Mixturen  oder  De- 
kokten,  mit  dem  beiten  Erfolge  zugefetzt.  Ni« 
aber  gebe  man  im  Anfänge  mehr  als  höchftens 
zehn  Tropfen  in  einer  FlülTigkeit  verdünnt  auf 
einmal,  wo  man  aber,  fo  wie  mit  jedem  an- 
dern Reizmittel , bis  auf  40  oder  50  Tropfen 
nach  und  nach  ileigen  kann.  Weit  fchärfer 
noch  ift  das  kauftifch- flüchtige  Laugenfdlz  , das 
daher  mit  öhligten  fchleimigten  Ingredienzen 
verbunden  und  auITerl ich  eingerieben,  in  Rheu- 
matalgien, afthenifchen  Entzündungen  u.  f.  w. 
fehr  dazu  dient  die  Erregung  in  den  Theilen 
wo  fie  angebracht  werden  kräftig  zu  erhöhen 
und  das  Uebel  zu  vertreiben.  Jedoch  fej  man 
äuITerft  behutfam  mit  der  Anbringung  eines  fo 
heftigen  Reizes,  wo  die  Erregbarkeit  in  einem 
Theile  wegen  der  langen  Dauer  des  Uebels, 
oder  auch  im  Anfänge  fchon  fehr  angehäuft  ifi, 
weil  hievon  Entzündung  und  Brand  ent- 
liehen kann ; v/ie  wir  dies  in  langwährenden 
ödematöfen  Gefchwülften  und  auch  in  jenen 
plötzlich  angefchwollenen  Drüfen,  in  heftig 
afthenifchen  Fiebern,  mit  traurigen  Bcyfpielen, 
die  die  Annalen  der  Aeczte  enthalten,  belegen 
können.  Das  flüchtige  Laugenfalz  mit  der 
Bernlteinfäure  gefattigt,  und  unter  dem  Namen 
Spiritus  cornu  cervi  fuccinatus  bekannt,  ifi  eben- 
falls ein  Itarkes  Mittel,  das  in  afthenifchen  Fie- 
bern wo  die  Kräfte  danieder  liegen  und  aus 
Mangel  an  Erregung  eine  unbezwinj^bare  Trock- 
ne 


Annus  aiedi>;us  pars  ii. 


ne  der  Haut  obwaltet,  oft  augenfcheinlicb  die 
Lebeiisgeifier  weckt,  und  die  Ausdünßung  beför- 
dert.' Man  vermifcht  es  gewöhnlich  mit  anhal- 
tend reizenden  Mitteln  als  Chinadekokt,  um 
die  Wirkung  andaurender  zu  machen.  Auch 
mit  diefem  mufs  man  in  geringen  Gaben , von 
15  bis  20  Tropfen  anfangen  und  es  öfters  wie- 
derholen lallen  *), 

Ein  weit  fchwächeres  Mittel  ift  das  mit 
der  EITigfäure  gefättigte  Laugenfalz  (fpiritus 
Minderer!  oder  acelnm  ammoniacale) , daher 
in  beträchtlichen  Afthenien  nie  allein  fich  auf 
di\efes  Mittel  zu  verlalTen  iß.  Iß  aber  der  Ab- 
gang der  Erregung  nur  gering,  die  Haut  hinge- 
gen trocken : fo  kann  man  durch  diefe  Arznev 
in  einer  Flüffigkeit  verdünnt  Heilung  hoffen; 
nur  mufs  ebenfalls  auf  die  Befchaffenheit  des 
Kranken  und  auf  die  Größe  feiner  Erregbarkeit, 
auch  vor  der  Krankheit,  gehörige  Rückficht  ge- 
nommen werden  , weil  manche  Menfchen  auch 
von  diefem  Mittel  ßarker  als  man  vermuthet 
gereizt  werden.  Die  Dofis  iß  nach  Umßänden 
von  einem  halben  bis  ganzen  Quintchen , wo 
man  denn  bis  zu  einer  Unze  ßeigen  kann. 

Oleum  animale  Dippelii  (Dippels  Thier- 
öhl).  Ein  Mittel  von  Werlhof  fehr  wider  alle 
Nervenkrankheiten  gerühmt ; auch  glückte  es 
ihm  mit  der  Dofis  von  30  bis  40  Tropfen,  die 

er 


Ift  der  Kranke  verfchiedene  Arzileyen  zu  nehmen 
nicht  abgeneigt,  und  kann  man  fich  auf  die  Kr.in- 
kenvvärter  gut  vcrlafTen ; Co  gebe  man  die  Mixtur 
von  den  flüchtigen  Reizmitteln  und  jene  von  den 
Anhaltenden  besonders;  weil  Elftere  alle  halbe  oder 
höchftens  ganze  Stunde  ■wiederholt  werden  müden , 
da  hingegen  Lerztre  größere  Zwifthenräumc  zur 
beßern  Verdauung  fordern. 


er  Moi’gens  i‘uid  Abendi  einen  Me^iat  lang  neh*- 
menliefs,  eine  hartnäckige  Epilepfie  zu  heilen 5 
dennoch  geitcht  dieler  große  Praktiker,  dafs  es 
öfters  iu'diefer  Krankheit  täufcht  *).  Cullen , der 
lieh  aber  nicht  beftimmt  genug  über  diefe  Arznej 
äuiTert,  gelang  es  ebenfalls  durch  fiarke  Gaben 
dem  Anfall  einer  Fallfucht  vorzubeiigen. 

Tn  der  That  kann  die  reizende  Kigenfchaft 
'diefes  Mcdicanients  in  keinen  Zweifel  gezogen 
werden , nur  da  es  fehr  unangenehm  vom  Ge- 
fchmack  iß^  und  übrigens  vor  andern  flüchtigen 
empereumafifchen  Laugenfalzen  nichts  voraus 
hat  **)  j fo  wählt  man  lieber  die  Letztren,  Will 
man  ficli  aber  defien  bedienen ; fo  fange  man 
von  10  bis  12  Tropfen  die  Dolis  an,  und  iteige 
damit  nach  Umftänden. 

§.  40.  Aether,  Naphta.  Der  gewöhnliche 
ift  der  aus  der  Vitriolfäure  und  Weingeift  zu- 
bereitete (Naphta  vitrioli);  wiewohl  der  mit 
der  Salz-  Salpeter  - oder  Efligfäure  verfertigte 
nach  der  Neuern  Birfahrung  in  nichts  von  dem 
Erflen  verfchieden  ift : fo  kann  man  fleh  doch 
füglich,  da  man  hier  nichts  Spezififches  fucht 
und  fliehen  kann  , und  blos  fchnell  den  Orga- 
nismus zu  durchdringen  und  kräftig  zu  reizen 
beabfichtigt,  des  Vitrioläthers  ftatt  aller  Uebri- 
gen  bedienen , daher  ich  nur  von  ihm  allein 
handeln  werde. 

Schon  wenige  Tropfen  verbreiten  eine  an- 
genehme Wärme  im  Magen,  befördern  die  Ver- 

dau- 


*)  Obferv;  de  fubrih.  fee>.  11.  4. 

**')  Aufier  dafs  vidJeiebe  defien  G’erucb  den  Wflrmcrn 
zuwider  ill,  und  fie  dadurch  zum  Abgehen  gezwun- 
gen werden,  wie  das  znweücn  nach  der  Erfahrung 
eine«  Rofenüein  und  Mehieten  geicljichr* 
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dauung , werden  daher  mit  Recht  in  der 
Hypochondrie  und  Hjfterie  gerühmt.  Aber 
auch  der  Kreislauf  wird  dadurch  verltarkt,  die 
Erregung  der  HautgefälTe  erhöhet,  die  Ausdün- 
ftung  vermehrt,  und  darum  kann  man  lieh  in 
aßhenifchen  Fiebern  vieles  von  feinem  Reize 
verfprechen ; nur  bedenke  man , dafs  es  unter 
allen  flüchtigen  Mitteln  das  Flüchtigße  iß,  und 
daher  mufs  man  es  wenigßens  alle  viertel  oder 
höchßens  alle  halbe  Stunde  wiederholen,  wenn 
es  eine  andauernde  Wirkung  leißen  foll.  Cul- 
len  behauptet  zwar,  dafs  es  blos  die  Theile 
die  es  unmittelbar  berührt  als  Magen  und 
Schlund,  keineswegs  aber  die  Entfernten  zu 
reizen  im  Stande  fey;  allein  bedenkt  man  i) 
dafs  man  darauf  eine  merklich  erhöhte  Wärme 
im  ganzen  Organismus  verfpührt,  wobey  der 
Puls  ßch  hebt  und  voller  wird.  2)  Dafs  man 
nicht  feiten  fchnell  darauf  die  Zuckungen,  das 
Sehnenhüpfen,  die  Krämpfe,  wenigßens  für  eine 
kleine  Zeit,  aufhören  fieht;  endlich  3)  dafs  es 
auch  fo  lange  feine  Wirkung  währt,  Schmerzen 
die  vom  Krampfe  und  Aßhenie  entßanden  als 
z.  B.  Kopffchmerzen,  hebt;  fofehe  ich  nicht  ein, 
w'arum  man  feine  Kraft  fo  befchränken  foll,  da 
doch  jeder  ßarke  Reiz  wenn  er  nur  proportio- 
nell  der  vorhandenen  Erregbarkeit  angemeffen 
wird,  unmöglich  einen  Theil  affizirenkann,  ohne 
das  ganze  Nervcnfyßem  insMitleiden  zu  ziehen. 

Da  man  aber  wegen  feines  heftigen  Reizes 
nicht  viel  genug  davon  beybringen  kann : fo  ißs 
beffer,  wenn  man  ihn  in  beträchtlichen  Aßhe- 
nien,  mit  andern  flüchtigen  Reizen  verbindet, 
wodurch  Jene  kräftiger  werden  , auch  ßärkt 
man  dadurch  die  Verdauungswerkzeuge  zur  Er- 
tragung anhaltender  Reizmittel , ohne  weJclic 

man 


«lan  keine  fortwährende  erhöhte  Erregung  er- 
warten kann.  Nebit  diefem  ilt  der  Aether  fehr 
angenehm  zu  nehmen,  ein  Nutzen  mehr  befon- 
ders  in  der  Hjiterie,  wo  man  oft  die  beiten 
Mittel  wegen  des  widrigen  Gefchmacks  unter- 
laÜen  mufs. 

Liquor  anodjnus  HofFmanni  (Hoffmanns- 
tropfen).  Sie  lind  fchwächer  als  der  Aether, 
übrigens  in  allen  Eigenfchaften  ihm  ganz  gleich. 
Was  aber  Cullen  von  ihrer  Kraft  die  Schmer- 
zen zu  Itillen  rühmt,  mufs  nur  fo  verftanden 
werden.  Wenn  ein  Krampf,  ein  widernatürli- 
ches,Leiden  verurfachendesZufammenziehen  der 
Muskelfafern  u.  f.  w. , von  Mangel  hinlängli- 
cher Erregung  und  dadurch  vermehrte  Erreg- 
barkeit entltanden:  fo  ilt  allerdings  ein  Reiz- 
mittel wie  diefe  Tropfen  lind  fähig,  die  abge- 
hende Erregung  zu  erhöhen,  und  dadurch  eine 
Linderung  der  aus  Schwäche  entltandenen 
Schmerzen  zu  verurfachen,  was  fiemit  anderen 
fchnellwirkenden  Reizen  als  Wein,  Kampfer 
u.  d.  gl.  gemein  haben  ; ihnen  aber  ausfchlielfend 
und  unbedingt  eine  Gewalt  die  Schmerzen  z.ii 
füllen  beyzulegen,  heilst  die  Begriffe  verwir- 
ren und  zum  Irrthume  verleiten.  Denn  find 
diefe  von  allzufehr  erhöhter  Erregung  entltan- 
den, wie  es  der  Fall  in  Ithenifch  rheumati* 
fchen  Fiebern,  Lungenentzündungen  u.  f.  w.  ift ; 
fo  trägt  ein  folches  Mittel  dazu  bey  lie  zu  ver- 
mehren, und  das  Leiden  auf  die  höchlte  Stufe 
^u  führen.  Daher  mufs  eine  aufgeklärte  auf 
ächten  Grund! atzen  gebaute  Arznejmittellehre, 
iblche  fchwankende  nur  halbwahre  Benennun- 
gen verwerfen. 

DieDofis  vonHoffmannstropfen  ift  anfangs 
Von  io,|bis  iK  Tropfen,  wo  manl aber  bis  eine 
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halbe  Drachme,  in  ungefähr  einigen  Unzen  Flüf- 
figkeit  verdünnt,  fteigen  kann. 

ElixiracidumHalleri,  (Hallers  faiires  Elixir). 
So  mancher  Beobachtung  treflicher  Aerzte  als 
Zimmerman,  Weikard  und  mehrere,  die  es  als 
eins  der  beiten  Reizmittel  rühmen , wage  ich 
kaum  meine  geringe  Erfahrung,  worin  ich  we- 
nig Nutzen  in  heftigen  Krämpfen  davon  bemerkt, 
und  immer  mich  nach  andern  fchnellen  Reizen 
umfehen  mufste,  entgegenzufetzen;  allein, wie 
mir  fcheintwird  der  Weingeili  hier  durch  die 
, blolTe  mechanifche  Mifchung  mit  der  Vitriol- 
fäure  fehr  in  feiner  Wirkfamkeit  vermindert; 
denn  überhaupt  traue  ich  den  Mineralfäuren 
eben  fo  wenig  wie  denPflanzenfäuren  irgend  eine 
erheblich  fiärkendeEigenfcliaft  zu  *) , und  darum 
find  die  Erlte  nur  den  Letztem  in  althenilchen 
Fiebern  voTzuziehen,  weil  fie  mit  vielem  Wafi’er 
verdünnt  ein  angenehmes  durlllöfchendes  Ge- 
tränk darbiethen,  ohne  dafs  fo  leicht  wie  von 
den  Pfianzenfäuren  ein  Durchfall  zu  beforgen  ilt. 
Ich  vermuthe  daher  dafs  das  Hallerifche  Elixir, 
in  der  geringen  Dofis  worin  man  es  wegen  fei- 
ner Itarken  Säure  geben  kann,  zu  den  fchwä- 
cher  reizenden  Arzneyen  gehört,  ohne  darum 
in  Widerfpruch  mit  den  Beobachtungen  grolTer 
Praktiker  zu  gerathen  , die  es  in  Nervenkrank- 
heiten fo  heilfam  befunden.  Denn  hier  kön- 
nen 


D Schon  Senneit , wo  er  von  der  Heilung  der  Pell  (pricht 
und  dahey  den  Rath  erthcilt , die  reizenden  Medica- 
inente  nicht  zu  häufig  zu  gehen,  fchlägr  den  V'itriol- 
geift  als  Zufatz  zu  denfelhen  vor,  um  oadurch  gleich- 
lam  ihre  Kratt  zu  bezähmen  : De  Fehribus  lih*  IV. 
Auch  de  Haer»  tagt  »on  den  Minerairäurcn  , da*s  fic 
Llos  nür/ei) : diluendo  & rcüigcrando,  Kar,  »led  Ton/j 
lU,  Cap,  3. 
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ncn  2wey  Falle  eintreten  , wobey  die  fchwa- 
chen  fchnelldurchdringenden  Reize  den  bellen 
Erfolg  haben.  Erltens,  wenn  nach  einer  plöz- 
lichen  Entziehung  der  Erregung,  als  Harke  Blut- 
fliilTe , heftiger  Gram  u.  f.  w. , die  Erregbarkeit 
fehr  angehäuft  worden  ilt  und  drohende  Zufälle 
entliehen.  ledes  itark  reizende  Mittel  bewirkt 
denn  Anglt,  Unruhe,  Wallung  u.  d.  gl. ; hinge- 
gen ein  fchnellwirkender  aber  fchwacher  dein 
hohen  Grade  der  Erregbarkeit  angemeiTener 
Reiz , wie  ich  mir  das  Hallerifche  Sauer  den- 
ke, kann  fchleunige  Hilfe  bringen.  2)  Gibt  es 
der  fchwächenden  Schädlichkeiten  genug,  wie 
ich  es,  fchon  in  diefem  Werke  öfters  wieder- 
holt habe,  die  zwar  allerdings  einen  altheni- 
fchen  Zuliand  hervorbringen,  aber  die  vorzüg- 
lich im  Anfänge  noch  nicht  fo  viel  von  der 
Erregung  entziehen,  um  dafs  Hark  reizende  Po- 
tenzen, ohne  Furcht  einer  Ueberreizung,  einer 
Sthenie,  angewendet  werden  dürfen;  und  hier 
kann  alfo  das  Hallerifche  Elixir  abermals  als 
angemefsner  Reiz  gelten.  Setzen  wir  den  Fall, 
ein  gut  genährter  aber  zu  Krämpfen  geneigter 
Mcnfch,  verfalle  durch  eine  plözlich  einwir- 
kende Schädlichkeit  in  feinen  fchon  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen  Zultand,  der  fclmelle 
Hilfe  fordert.  Wendet  man  fich  zum  Moschus, 
Wein,  Opium  u.  f.  av.  : fo  ilt  der  Uebergang  in 
Sthenie  leicht,  neue  Urfachen  zur  Störung  der 
Verrichtungen  treten  ein,  und  die  Folge  wird 
drohender  als  die  Krankheit  felbfl.  Wählt 
man  hingegen  einen  mälfigen  Reiz : fo  ilt  man 
in  kurzem  oft  fo  glücklich  das  ganze  Gleichge- 
wicht herziiliellen,  und  der  Schaden  ilt  gut  ge- 
macht. So  denke  ich  m'"  wenigltens  die  Hei- 
lung oder  wenigltens  die  Linderung  einiger  Epi- 
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lepfieii  durch  Hallers^  Elixi'r.  Mehr  werde  ich 
noch  in  meiner  Vermulhimg  über  die  Wir- 
kungsart  diefes  Medicaments  bekräftigt,  durch 
den  gr offen  Vortheil  den  dann  berühmte  Aerzte 
von  ihm  bemerkt,  wenn  bej  der  Althenie, 
Wallimgen  und  ein  härilicher  Puls  zugegen  wa- 
jen,  und  Vogel  fagt:  „dafs  das  Hallerifche 
„Sauer  dann  ein  Hauptmittel  fey,  wenn  (in 
„afthenifchen  Fiebern  nämlich ) hcy  rothem 
^jGeiichte , wilden  Blicken,  heftigen  Irreden, 
j,der  Puls  noch  einige  A&uoßtät  zeigt  ” ; wie- 
derräth  es  hingegen  „bcy  groffet  Entkräftung, 
„Nervenfchwäche , kalten  Gliedern,  blaffen  ein- 
, , gefallenen  Gcfichte,  fehr  kleinen  gefunkenen 
„Pulfe  u.  f.  w.  *)”.  Lauter  hinlängliche  Winke 
wie  man  diefes  Mittel  betrachten  mufs;  und  da- 
her kann  ich  Mellin  nicht  beyffimmen , der  es 
als  Reizmittel,  an  Stärke  den  Hoffmannstropfen 
und  fogar  dem  Aether  vorzieht. 

§.41.  Opium,  (Mohnfaft).  Diefes  durch- 
dringende und  auch  flüchtige  Reizmittel, (wie- 
wohl feine  Wirkung  länger  als  die  von  den 
übrigen  fchnell  verfliegenden  Reizen,  felbft  dem 
Weine  mitbegriffen,  anhält)  äuffert  in  leben- 
den Organismus  folgende  Zufälle;  Vermehrung 
der  Wänne,  des  Aus-  und  Einätlimcns  und  des 
Kreislaufs , worauf  Heiterkeit  des  Gemüths  und 
eine  leichte  Beraufchung  folgt.  Auf  einer  et- 
was Itärkeren  Dolis,  entliehet  fchon  heftiger 
Taumel,  vermindertes  Gefühl,  endlich  ein  tie- 
fer Schlaf,  wobey  gegen  das  Ende  dcffelben 
gewöhnlich  ein  groffer  Schweifs  ausbricht. 
Autoritäten  fowohl  als  Belege  für  diele  eben  er- 

wähn- 
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wähnten  Erfcheinungen  findet  man  in  Tralles 
klafsifchen  Werke  *) ; auch  darf  man  den  Ver- 
fuch  nur  an  fich  felbft  mit  diefem  Mittel  ma- 
chen, um  alles  was  von  feiner  Wirkung  gefagt 
worden  , beitätigt  zu  finden.  Dafs  man  oft  ei- 
ne Verminderung  des  Pulsfchlages  nach  dem 
Gebrauche  des  Opiums  bemerkt  j kann  drejer- 
ley  Urfachen  haben,  i.)  Wenn  man  eine  für 
den  Zulland  der  erhöhten  Erregbarkeit  zu  ftar- 
ke  Dofis,  was  bej  Schwächlichen  fchon  ein 
Gran  feyn  kann , nimmt ; worauf  denn  eine  zwar 
bald  vergängliche  Uiberreizung  ( weil  das  Mit- 
tel flüchtig  ift)  erfolgt,  und  alfo  der  Puls,  wie 
in  jeder  Sthenie  zwar  voller  aber  doch  immer 
iangfamer  wird.  Sehen  wir  nicht  daffelbe  in 
einem  Wein  - oder  Bierraufche  ? 2).  Wird 

auch  der  Puls  von  einer  mäfsigen  Dofis  dann 
Iangfamer,  wenn  es  gelingt,  wenigßens  auf  ei- 
ne kurze  Zeit,  die  Erregung  im>  ganzen  Ner- 
' venfylteme  damit  zu  erhöhen,  wodurch  die 
krampfhafte  Bewegung  des  Herzens  und 
der  BlutgefälTe  vermindert  wird , und  folg- 
lich der  Puls  feine  fchnellen  Schläge  nicht 
fo  oft  wie  zuvor  wiederholt.  Eine  Wirkung  die 
wir  nach  jeder  angemelTenen  und  vernünftigen 
Anwendung  anderer  Reizmittel  als  Kampfer , 
Biefam,  Aether , Wein  und  warme  Bäder,  in 
afthenifchen  Fiebern,  täglich  beobachten.  End- 
lich müITen  wir  gefiehen , dafs  auch  3.)  hier 
leicht  eine  Täufchung  ftatt  finden  kann  , und  wir 
oft  diefe  Langfamkeit  des  Pulfes  dem  Opium 
zufchreiben , was  blos  defien  Nachwirkung  ilt. 
Ich  will  mich  durch  ein  Beyfpicl  deutlicher  er-  • 
klären.  Gefetzt  einMenfehvon  ziemlicher  gu- 
ter 
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ter  Conßitution  nimmt  ein  Gran  Opium,  alfo- 
bald  wird  er  wärmer,  lebhafter  , thätiger  und. 
lein  Puls  Ichlägt  fiärker.  Nach  und  nach  wird 
er  müde,  abgefpannt,  fchläfrig,  und  nun  fängt 
auch  der  Puls  an  langfamer  zu  gehen  ( welche 
Langfamkeit  jezt  um  fo  auffallender  iß,  inVer- 
hältnifs  der  --Tefchwindigkeit  gleich  nach  dem 
genommenen  Mohnfafte)  ; diefe  Langfamkeit 
iß  alfo  nicht  hier  unmittelbare  Wirkung  diefes 
Reizmittels,  fondern  mittelbare , iß  Folge  von 
dem  vorhergegangenen  zwar  flüchtigen  aber 
doch  ßark  wirkenden  Reiz,  wodurch  die  Er- 
regbarkeit, fb  wie  nacli  jeder  andern  heftig 
incitirenden  Potenz  , in  etwas  vermindert  wor- 
den und  daher  gehen  alle  Funktionen  folglich 
auch  die  Bewegung  des  Herzens  nicht  mehr  fo 
von  hatten,  als  vor  deffen  Anwendung.  Wieder- 
holt man  aber  in  diefem  Momente  der  eintre- 
tenden Nachlaflüng  die  Gabe  von  Opium;  fo 
wird  alfogleich  der  Puls  durch  die  merkliche 
Belchleunigung  des  Kreislaufes  fchneller,  was 
auch  Tralles  treflich  bemerkt. 

Eben  fo  ißs  mit  der  Vermehrung  der  Wär- 
me und  des  Athemholens,  die  immer  auf  der 
rnäfsigen  Anwendung  diefes  Reizmittels  folgt ; 
und  wenn  gleich  Rhamazzini  und  noch  einige 
, große  Aerzte,  darauf  Bläffe  desGefichts  und  lelt- 
neres  Athemholen  beobachtet,  fo  war  fleher  die 
Dofis  anßatt  der  Erregbarkeit  angemeffen  *) , iu 

ßar- 


Das  Vcrl’Slrnifs  des  Opiums  dem  vo:fandenen  Grade 
der  ErfCgharkcit  anzupaffeii , fordert  ein  reifliches, 
langes  Nac  hlorffhen.  Denn  defien  Wirkung  ill:  nach 
vcrfclnedcnen  LeibeshefchafFenheiten  äufierß  verfchic- 
den.  Bey  Icbwächlichcn  Menfchen  iß  oit  ein  hal- 
ber 


fiarkcm  Grad  übertrieben,  wodurch  denn  indi- 
rekte Aftlienie  fo  wie  in  einer  ftarken  ßerau- 
fchung  endtanden  , die  dann  diefe  Zufälle  her- 
vorgebracht. 

Früher  zwar  als  die  eben  erwähnte  Er- 
fcheinung  tritt  der  Schlaf  von  dem  Gebrau- 
che des  Opiums  ein,  aber  auch  hier  muls  die 
Dofis  etwas  ftarker  fejui , um  weiiigftens  fo  viel 
von  der  Erregbarkeit  durch  diefen  Reiz  zu  ver- 
mindern, dafs  die  gewöhnlichen  alltäglichen  in- 
citirenden  Potenzen  keine  gehörige  Erregung 
mehr  hervorbringen  können,  und  folglich  der 
Schlaf  erfolgt;  den  wir  auch  im  natürlichen  Zu- 
Jtande  uns  überfallen  fehen,  wenn  die  Erregbar- 
keit des  Tages  über,  durch  mannigfaltig  ein- 
wirkende Reize  fo  vermindert  worden,  dafs 
mäfsige  Potenzen  das  Nervenfyltem  zu  keiner 
Gegenwirkung  mehr  bringen  können  *).  Eine 

ge- 


ber  Gran  hinlSnglich , Taumel,  Kaufch  und  Schlaf 
zu  verurfaclien , was  bey  andern  erftzweyuiid  drey 
Grane  vermögen;,  was  alto  bey  einem  eine  Harke 
Dofis  heifsc,  ift  bey  dem  andern  eine  angemelTe. 
ne,  und  zuweilen  eine  gar  zu  tchwachc,  Daher  ilt 
Carininaris  Kath , dafs  man  bey  Jenen  deren  lae- 
fchaflenheir  inan  nicht  gleich  crforlchen  kann,  mit 
kleinen  Dofen  anfangen  inufs,  ganz  vortreflich* 

0 Browns  fcharffinnige  Erklärung  des  Schlafs,  fcheint 
mir  von  allem  dem  was  ühcr  diefcs  Phänomen  des 
lebenden  Organismus  ^das  fich  fbgar  auf  die  PHan* 
zen  erllreckt,  und  worüber  R,  A.  Vogel  eine  fchö- 
ne  Differtation , de  rtatu  plancarum  quo  nodu  dor- 
mire  dicuntur,  gefchricben)  von  je  her  getagt  wor- 
den ilt , bey  weiten  die  Belle  und  VorzuglichHe  zu 
feyn,  Schlaf  ilt  immer  Folge  des  Mangels  an  Reizung 
die  in  der  Lebensmafebine  von  aulfen  her,  bervorge- 
bracht  wird.  Da  mnt  diefer  Mangel  fbwohl  aus  wirk- 


geringe  Dofis  hingegen  erhebt  die  Kräfte^ 
macht  jede  Bewegung  fchneller,  jede  Thätig- 
\eit  gröITer.  Bejfpiele  hievon  liefern  uns  die 
Türken,  die  von  Opium  belebt,  rafch  und 
kühn  fich  in  jede  Gefahr  ßürzen.  Man  fagt 

frej- 


lieber  Entziehung  incitirender  Potenzen,  als  auch 
aus  der  verminderten  Erregbarkeit  durch  vorherge- 
gangene zu  grofTe  Erregung,  entftehen  kann;  fo 
lieht  man  hieraus,  da(s  der  Schlaf  auf  zweyerley 
Art  erfolgt , nämlich  auf  direkter  und  indirekter 
Schwäche,  Letztere  ift  die  gewöhnliche  alltägliche 
Uriache  des  Schlafs,  der  um  fo  eher  eintritt,  je  üär- 
ker  oder  je  häufiger  die  Reize  waren  die  des  Tags 
über  auf  den  Organismus  gewirkt.  Verhindert  wird 
er  , wenn  üärkere  Reize  hinzukommen  die  auf  die 
verminderte  Erregbarkeit  noeh  wirken , und  da- 
durch eine  neue  Erregung  hervorbringen  , als  Lärm, 
Mulik  , Tanz,  angenehme Gefellfchaft,  ein  gut  Glas 
Wein,  Harker  Kaffee  u.Cw,  Der  Schlaf  von  Opium 
und  beraufebenden  Getränken  gehört  hieher. 

Allein  die  tägliche  Erfahrung  lehrt  uns  , dalsder 
Schlaf  auch  auf  die  Entziehung  nothwendiger  Er- 
regungerfolgt, So  tritt  er  nicht  feiten  ein,  bey  Lange- 
weile , allzugroffer  Stille  , ermüdender  Gefellfchaft, 
einförmigen  Tönen  denen  man  abgezogen  von  al- 
len übrigen  Gedanken  eine  belbndere  Aufmerkfam- 
keit  fchenkt,  als  dem  Schlagen  einer  Uhr  , dem 
fanften  Häufchen  einer  rieselnden  Gluclle  u.  f,  m'. 
War  die  Entziehung  der  Erregung  beträchtlicher, 
als  von  groffer  Kälte,  ffarkem  Schweiffe , Blutvcr- 
lufte  ; fo  iff  der  Schlaffaff  unerwebrlicji,  lenerder 
nach  grolfen  Kraftaufwand,  von  Krämpfen  , Zukun- 
gen  und  Rafen  folgt,  gehört  gleichfdls  hieher.  Eben 
fo  der  Schlaf  nach  der  Geburtsarbeit*  Welche  Fol- 
gen laffen  fich  nun  aus  diefer  Erklärung  der  zwey- 
erley Arten  des  Schlafs  nicht  ziehen  ? Doch  diefe 
wären  Stoff*  genug  für  eine  groffe  Abhandlung  , und 
mehr  davon  hier  zu  lagen  , würde  mich  zu  weit  von 
uicinein  Endzwecke  abfiihren. 
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frcylich,  das  gefchieht  nur  darum  bcy  ihnen, 
weil  fie  »daran  gewöhnt  find;  allein  die  Ge- 
wohnheit macht , dafs  wir  von  einer  gröITcrn 
Menge  blos  jene  Kraftäuflerungen  erfolgen  fe- 
hen,  wozu  fonlt  eine  geringe  Quantität  hinlän- 
glich war;  die  innere  ßefchaffenheit  hingegen, 
die  Qualität,  bleibt  unveränderrich  diefelbe ; da- 
her mufs  nothwendig  die  nämliche  Wirkung  was 
eine  grofife  Dofis  auf  ihren  Organismus  hervor- 
bringt, eine  kleine  auf  den  Unfrigen  verur- 
fachen. 

Betrachten  wir  alfo  dies  kräftige  Mittel 
mit  Tralles  und  Brown  aus  diefem  wahren 
und  richtigen  Gefichtspunkte : fo  dürfen  wir  zu 
keiner  verborgenen  Kraft,  zu  keiner  fpezififch- 
narkotifchen  Eigenfchaft  unfere  Zuflucht  neh- 
men , fondern  es  läfst  fich  alles  deutlich  von 
feinem  Reize  herleiten  , den  es  im  hohen  Gra- 
de befitzt  und  daher  in  geringer  Menge  fo  wich- 
tige Wirkungen  äuflern  kann. 

Diefes  vorausgefetzt,  wirds  klar  in  welchen 
Krankheiten  Opium  nützt,  und  wo  es  unver- 
meidlichen Schaden  bringt ; nämlich  wenn  ir- 
gend eine  Störung  der  Verrichtungen  von  zu 
fehr  vermehrter  Erregung  entftanden , fo  wäre 
es  widerfinnig,  durch  delTen  Zufatz  noch  die 
Totalfumme  der  incitirenden  Potenzen  zu  ver- 
grölTern.  Hat  hingegen  die  Entziehung  der 
Erregung  irgend  eine  Krankheit  und  das  darauf 
folgende  Uebelbefinden  hervorgebracht:  fo  ge- 
hört Opium  zu  den  treflichfien  Mitteln , wenn 
genau  folgende  Regeln  beobachtet  werden. 
1)  Mufs  dcITen  Anwendung  in  allen  jenen  Afthe- 
nicn  vermieden  werden,  wo  die  Erregung  nur 
in  einem  geringen  Grade  von  der  im  gefunden 
Zuftande  gewöhnten  abgewiclien  ilt.  Denn  da 
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Opium  fo  heftig  rei^t:  fo  wird  hierdurch  ein 
gröfferer  Grad  der  Erregung  zugefetzt  als  zur 
Gefimdlieit  notii wendig  ilt,  wovon  alfo  Sthenie 
und  Verwirrung  der  Verrichtungeji  entliehet, 
die  um  fo  anhaltender  ilt,  je  grölfer  die  Dofis 
war,  oder  je  öfters  dies  Mittel  wiederholt  wor- 
den. Z‘  B.  Wenn  bey  einem  vorhin  gefundea 
Menfclien  nach  Erkältung,  ein  geringer  Kopf- 
fchmerz,  Halsweh,  Hullen  oder  Kolik  erfolgt, 
und  man  gibt  gleich  Opium ; fo  entliehet  ganz 
zuverlälTig  eine  Ueberreizung,  die  dann  Ader- 
lälTe  und  die  übrige  fchwächende  Heilart  for- 
dert. Weit  gelindere  Reize  aber,  als  warmes 
Verhalten,  lauwarme  Getränke  u.  f.  w.  Hellen 
bald  das  gehörige  Gleichgewicht  her.  Eben 
fo,  wenn  nach  einer  llhenifchen  Krankheit  die 
durch  die  fchwächende  Methode  zwar  glücklich 
gehoben  worden,  weil  man  aber  die  reizent- 
ziehende Heilart  nicht  fo  genau  abmelTen  kann, 
darauf  eine  kleine  Allhenie  erfolgt  ill  , wäre 
um  diefe  zu  heilen , der  Gebrauch  des  Opiums 
fo  wie  jedes  andern  kräftigen  Reizmittels  äuf- 
ferll  verderblich,  weil  dadurch  bald  der  vorig» 
ilhenifche  Zultand  zurückgeführt  werden  kann, 
Belege  hierzu  liefern  die  Schriften  groffer  Prak- 
tiker in  Menge. 

2)  Vermeide  man  forgfältig  die  Anwen- 
dung des  Opiums , wenn  nach  vorhergegange- 
ner hauptfächlich  plötzlicher  Entziehung  der 
Erregung,  eine  beträchtliche  Afthenie  entllandeii 
ill;  denn  dadurch  dafs  die  Erregbarkeit  zu  fehr 
angehäuft  ill,  wirkt  dies  Harke  Reizmittel  zu 
heftig,  kann  leicht  überreizen  und  fogar  indi- 
rekte AHhcnie  hervorbringeu.  So  fehen  wir 
nach  grolTen  BlutllülTen,  auf  delTen  Gebrauch, 
AngH,  Wallung  und  nicht  feiten  Vermehrung 
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des  Uebels  erfolgen.  Damm  gibt  Riverius, 
der  fonft  diefes  Mittel  auch  in  Hämorrhagica 
lehr  hochfchätzt,  die  trefliche  Warnung:  caven- 
dum  tarnen  eß , ne  asgro  valde  debili  exhibea- 
tur  *).  Auch  Sennert  Tagt  fchon:  ubi  vires  valde 
debiles  , opiata  non  exhibenda  **)  ; was  in 
neuern  Zeiten  Lorrj  ***)  und  viele  große  Aerz- 
te  beitätigt  haben.  Eben  fo  vertragen,  durch 
andre  Ausleerungen  oder  fonfi  einer  Urfache  ge- 
fchwächte  Menl'chen,  auf  keiner  Weife  dies 
Mittel;  auf  eine  kleine  Dofis  erfolgt  fchon  Un- 
ruhe, Angfi,  Herzklopfen,  Zittern  u.  f.  w. , was 
wir  täglich  bey  Hjpochondrißen , hvßerifchen 
Perfonen  und  befonders  Bleichfüchtigen  feheit 
können  ****).  Iß  aber  einmal  durch  geringere 
Reize  die  Erregbarkeit  vermindert;  foiit  Opium 
als  Zufatz  zu  einem  anhaltenden  Stärkungsmit- 
tel, als  Chinadekokt,  treflich  um  die  Gefund- 
heit  herbevzufiihren. 

3)  Fordert  die  Anwendung  des  Mohnfafts 
die  gröfste  Behutfamkeit , wo  das  Gehirn  durch 
irgend  eine  Veranlaß'ung  fehr  gefchwächt  wor- 
den, als  von  vielen  Nachdenken  über  bc- 

triib- 


■')  Op.  med.  univ,  pag,  250.  fol. 

Öp.  oinn*  Tom.  II J.  pag.  55.  fol, 

) Statuta  eft  a Ballonio  noftro  lex  illa,  ad  quam  atten« 
tos  veliin  cfle  quiiunquc  opio  uri  volunt,  ut  iiec 
exhaufto  uec  repleto  offcratiir.  Exliauftis  eniin  ßepa 
convulfiones  alFert,  repletis  vero  minatur  liehctudi- 
nem  (ir*  der  Melankolie  nämlich).  De  Melaii^ 
cholia  pars  II.  p.  132. 

) J«-h  kann  daher  mit  Brera  nicht  ttbereinßimmcn,  der 
in  feiner  Anatnpfblogie  p.  145.  behauptet  : dals 
Opium  in  folchen  Krankheiten  paffe,  die  von  der 
höv'hften  Anhäufung  der  Erregbarkeit  herrühren, 
Vernunft  und  Erfahrung  fprechen  laut  wider  diefo 
Mejnung, 
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trübte  EreignlfTe  , unangenehmen  Memoriren  , 
Onanie,  die  bekanntlich  dem  Hirn  und 
Rückenmarke  befonders  feindlich  ift  n.  f.  w. ; 
■denn  da  diefes  Mittel  den  Kreislauf  fchr  ver- 
mehrt, und  der  fich  folglich  dahin  am  meiften 
wendet  wo  er  am  wetiiglien  Widerfiand  findet, 
das  ift  zum  Kopfe : fo  wirkt  es  hier  auf  das  ge- 
fchwächte  Gehirn  mit  doppelter  Gewalt , er- 
ftens  einmahl  als  durchdringendes  Reizmittel, 
wodurch  die  Erregung  im  ganzen  Nervenljftem 
folglich  auch  in  diefem  Organe  vermehrt  wird, 
und  zwejtens  durch  das  häufige  Zuftrömen  des 
Bluts  zu  demfelben,  welches  gleichfam  als  ein 
mechanifcher  Reiz  eine  neue  Urfache  zur  Er, 
hühung  der  Erregung  dafelbft  darbiethet.  Hier^ 
aus  erhellt  deutlich  die  Urfache,  warum  folchc 
Kranke  oft  auf  eine  fehr  kleine  Dofis  fchon 
heftige  Kopffchmerzen  fühlen,  die  fogar  von 
Delirien,  auch  Wuth  begleitet  werden  ,und  end- 
lich mit  SchlagflüITen  zuweilen  enden  , wenn 
unbehutfamerweife  die  gegebene  Menge  zuftark 
war.  Darum  wird  auch  die  Melankolie  nicht 
feiten  auf  delTen  Gebrauch  verfchlimmert , was 
Lorry , Young  *)  und  mehrere  beobachtet 
haben. 

4)  Wenn  bey  was  immer  für  einer  aftheni- 
fchen  Krankheit  der  Leib  hartnäckig  verftopft 
ift:  fo  mufs  der  Mohnfaft  fo  lange  verfchoben 
bleiben,  bis  diefer  durch  ein  Klyftier  eröffnet 
worden.  Denn  da  das  Opium  theils  dadurch 
dafs  es  als  ftarkes  Reizmittel  vieles  von  der 
Erregbarkeit  des  Darmkanals  vermindert,  theils 
auch  weil  cs  die  Ausdünftung  fehr  vermehrt, 
wo  fchon  Hippokrates  bemerkt ; cutis  raritas 

ven- 
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rentris  denfitas,  den  Stuhl  noch  mehr  ziirück- 
hält;  fo  entftehet  von  deffen  Anwendung  in  fol- 
chen  Fällen,  Angß,  Hitze,  Befchwerden  im  Un- 
terleibe, und  alle  üblen  Folgen,  die  bey  der 
Unterdrückung  diefer  nothwendigen  Entleerung 
fo  gewöhnlich  find. 

Endlich  5)  darf  Opium  nicht  angewendet 
werden,  folange  lieh  durch  gehörte  Verdauung, 
Unreinigkeiten  im  Magen  und  Darmkanale  be- 
finden, denn  da  das  Opium  ihre  Entleerung 
durch  den  Stuhl  hindert:  fo  fahren  lie  fort  als 
fchwächenJe  Potenzen  zu  wirken  und  dadurch 
die  Verrichtungen  zu  verwirren.  Sind  diefe 
aber  durch  ein  Vomitiv  oder  Purganz  heraus- 
gebracht ; fo  ih  Opium  ein  gutes  Mittel  die  Er- 
regung des  Darmkanals  gänzlich  herzuhellen. 
Eine  Methode  deren  fich  Sydenham  und  meh- 
rere grolTe  Männer  mit  dem  behen  Erfolge  be- 
dienten, Zwar  behauptet  Tralles  auf  viele 
und  wichtige  Autoritäten  fich  berufend,  dafs 
der  Mohnfaft  fehr  die  Efsluh  fchwäche;  allein 
Alle  die  er  anführt,  fprechen  von  einer  harken 
Dons,  die  allerdings  eine  indirekte  Schwäche 
befonders  in  dem  Magen,  da  diefes  Organ  un- 
mittelbar davon  berührt  wird,  hervorzubringen 
fähig  ih  , was  wir  auch  nach  dem  GenulTe  einer 
zu  grolTen  Menge  Weins  und  andrer  geihigen 
Getränke  bemerken,  fo  dafs  es  eine  uralte  Er- 
fahrung ih,  dafs  Säufer  eine  fchwäche  Efsluh 
haben  ; aber  eine  geringe , dem  Zuhande  der 
individuellen  Erregbarkeit  angemelTene  Gabe 
diefes  Reizmittels , vermindert  eben  fo  wenig 
den  Appetit,  als  Wein  oder  Brandwein  mälTig 
genommen.  Auch  Hecquet  ih  ganz  diefer  Mei- 
nung , und  führt  zum  Beweife  die  Morgenlän- 
der aii;  die  durch  eine  mälTige  Portion  Opiurm 

ihren 


ihren  Appetit  reizen.  So  erzählt  der  gelehrte 
Mauchard  von  fich , dafs  er  nach  einem  halben 
Gran  Opium  einen  folchen  rafenden  Hunger  be- 
kommen , dafs  er  in  einer  Mahlzeit  foviel  ver- 
zehrte, was  ihm  fonii  für  drej  genügte  *). 

Was  die  Quantität  des  Mohnfafts  bctrift  die 
man  auf  einmal  geben  kann:  fo  waltet  hier  eine 
auITerordentliche  Verfchiedenheit  nach  Alter, 
Leibesconltitution,  Gewohnheit  angeiltigen  Ge- 
tränken , jetzigen  Zultand  der  erhöhten  oder 
verminderten  Erregbarkeit  u.  f.  w.  ob;  jedoch 
kann  man  fie  ungefähr  zwifchen  einem  halben 
und  zwej  Gran  die  man  anfangs  geben  darf, 
beftimmen;  immer  mufs  die  Dofis  beym  Be- 
ginnen klein  feyn , die  man  denn  in  kurzer  Zeit 
wiederholen  kann  **).  JSach  und  nach  Iteigt 
man  mit  der  Dofis,  und  es  ilt  kaum  glaublich 
an  welcher  Menge  fich  endlich  der  Organismus 
gewöhnt.  Die  Türken,  die  falt  von  Jugend 
auf  fich  feiner  bedienen , vertragen  ohne  den 
minderten  Nachtheil  von  zwey  Quintchen  bis 
eine  halbe  Unze , wie  uns  Wepfer  ***)  und  Andre 
berichten.  Auch  Europäer  bringen  es  durch 
langen  anhaltenden  Gebrauch  auf  ein  und  fogar 
zwey  Quintchen  auf  einmahl , wovon  der  vor- 
trefliche  Tralles  Beyfpiele  gefammelt. 

Die 


Ephemer.  N,  C.  Cent.  I.  Oblerv.  ly. 

Jedoch  mufs  die  G\uantirät  diefes  Reizmittels  nach 
dem  Grade  der  Afthenie  und  des  darauffolgenden 
Leidens,  fo  viel  als  möglich,  genau  abgemeüeii  wer- 
den. So  würden  in  einer  Cholera  oder  Bleykolik 
kleine  Dofen  nur  vergeblich  feyn,  und  man  mufs  da- 
felbft  gleich  m't  ftärkem  anfangen,  und  auch  diefe 
nach  einigen  Smnden  wiederholen. 

Exercit.  ined.de  loc,  «ffeft.  in  Apop.  pag,  233. 
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Die  befte  Art  den  Molinfaft  zu  reichen  rft 
In  Sublianz,  oder  in  der  einfachen  Thebaifchen 
Tinktur:  „jede  VerbelTerung”,  fagt  fchon  Sy- 
denham  , „ift  cliimärilch , jede  Zufammenfet- 
„zung  überflüITig”  *).  Er  bedarf  der  Zuberei- 
tung eben  fo  wenig,  als  deffen  Anwendung  ei- 
ner Vorbereitung,  auITer  der  Beobachtung  der 
eben  gegebenen  Regeln.  Uebrigens  ift  er  ein 
fb  durchdringendes  Reizmittel,  dafs  er  eben 
nicht  unmittelbar  auf  den  Magen  zu  wirken  be- 
darf um  dadurch  das  ganze  Nervenlyftem  zu 
reizen,  weil  das  nämliche  nach  der  Application 
im  Maftdarme  erfolgt.  Da  aber  diefer  Theil 
nicht  fo  viel  Erregbarkeit  als  der  Magen  hat: 
fo  verftehet  es  lieh  von  felbft,  dafs  um  einen 
gleichen  Grad  von  allgemeiner  erhöhter  Erre- 
gung hervorzubringen,  man  eine  ftärkere  Dofis 
nöthig  hat,  die  fielt  aber,  weil  die  Erregbarkeit 
der  Gedärme  befonders  des  Maftdarms  fo  fehr 
verfchieden  ift,  fcliwer  genau  beftimmen  läfst ; 
man  nehme  aber  nach  Umftänden  der  indivi- 
duellen Befchaffenheit,  die  man  fo  viel  als  mög- 
lich zuvor  forgfältig  erforfchen  mufs,  ungefähr 
das  drey-  oder  auch  vierfache  von  der  Menge, 
die  man  demfelben  Kranken  durch  den  Mund 
gegeben  hätte.  Allein  fchon  aus  diefer  ftarken 
Quantität  fowohl  die  zu  demfelben  Endzwecke 
erforderlich  ift , als  auch  hauptfächlich  aus  der 
Unbefiimmtheit  die  noch  hier  in  der  Dofii 
herrfcht,  lieht  man  deutlich  ein,  dafs  nur  dann 
die  Methode  das  Opium  durch  Klyftiere  beyzu- 
bringen  gewählt  werden  mufs:  i)  Wenn  durch, 
einen  Krampf  des  Schlundes , oder  fonft  eine 
Hindernifs  im  Hälfe,  das  Herunterfehl ucken 

höchft 
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Ixöchft  befchwerlicli  wird.  2)  Wenn  der  Kranke 
alles  was  er  nimmt  bricht,  oder  ein  unwider- 
ftehlicher  Eckel  für  jede  Arzney  zugegen  ift. 
2)  Wenn  das  Uebel  im  Maftdarme  haftet,  wie 
dies  beym  Zwange  der  Fall  iß,  d,a  nützt  die 
unmittelbare  Berührung  diefes  Reizmittels , 
das  jedoch  .immer  mit  fchleimigten  öhlichteii 
Ingredienzen  verbunden  fejn  mufs , damit 
es  nicht  zu  heftig  reize,  oft  augenblicklich  , 
und  verfchafft  eine  fchnelle  Linderung,  wie 
das  Young  *)  und  die  tägliche  Erfahrung  befiä- 
tigt.  4)  Wenn  die  dem  Maßdarme  nah  liegende 
Harnblafe  aus  Aflhenie,  fo  fehr  von  einem 
Krampfe  befallen  worden,  dafs  dadurch  völlig 
dem  Urine  der  Ausgang  verfchloßen  wird;  oder 
wenn  ein  ähnlicher  Krampf  die  Gebährmutter 
oder  deren  Scheide  fchmerzhaftzufammenzieht: 
fo  hilft  oft,  nach  P.  Franks  und  mehrern  großen 
Aerzten  Beobachtung,  ein  Kljfiier  mit  Opium 
fchnell  und  kräftig.  Nie  hat  Frank  davon  jene 
Lähmung  der  untern  Gliedmaßen  gefehcn,  wel- 
che Einige  davon  haben  bemerken  wollen  **) , 
und  daher  vor  deßen  Anwendung  gewarnt  haben. 

Bej  dem  Gebrauche  der  Opiatkljltiere  h^tt 
man  zu  beobachten  : 1)  dafs  das  Opium  gut  ab- 
gerieben und  zertheilt  fejn  mufs,  damit  es  fielt 
nicht  an  die  Falten  der  Gedärme  anhängen  und 
dadurch  fie  auf  einer  Stelle  zu  lange  und  zu 

hef- 


♦)  Trear.  on  Op.  Se£l.  VIII. 

**)  Hier  kann  leicht  eine  Täufchung  obwalten,  denn 
bekanntlich  entftehen  nicht  feiten  nach  heftigen 
Leibfehmerzen  befonders  nach  den  ßleykoliken , 
Lähmungen  der  Glieder,  die  man  nun  fällchlich 
dein  in  Klyßiercn  gebrauchten  Opium  zufchreiht , 
da  cs  doch  vielmehr  Wirkung  der  Krankheit  felblt 
iß, 


heftig  reizen  kann.  2)  Mufs  die  FliliTigkeiC 
in  der  es  gereicht  wird  nicht  zu  viel  feyn,  denn 
fonft  wird  das  Klyftier  bald  wieder  ohne  Nutzen 
ausgeleert.  Bey  Erwachfenen  find  ungefähr  3 
bis  4 Unzen,  bey  Kindern  und  reizbaren  Sub- 
jekten 2 bis  3 genug,  wo  immer  etwas  Oehl 
oder  Schleim,  zur  Verhütung  des  zuftarken  Rei- 
zes, zugefetzt  werden  mufs.  3)  Mufs  vorher 
der  Koth  aus  dem  Ma/idarme  ausgeleert  werden. 
Endlich  4)  überfchreite  man  ja  nicht  die  von  uns 
oben  angegebene  Dofisdes  Mohnfafts,  weil  auch 
durch  diefsn  Weg  eine  Ueberreizung  und 
indirekte  Afihenie,  die  traurig  endet,  ver- 
urfacht  werden  kann ; welche  glaubwilrdige 
Männer  fogar  auf  imvorfichtig  angewendete 
Stuhlzäpfchen  von  Opium  haben  folgen  fehen*). 
Treten  aber  Hindernilfe  ein,  die  auch  die  Opiat- 
klyliiere  verbiethen,  als  z.B,  Fifteln  desMaftdarms 
oder  delTen  Vorfall,  angefch wollene  fchmerz- 
hafte  Hämorrhoiden  u.  f.  w.  und  findet  man  das 
Opium  nothwendig;  fo  verdient  die  Methode, 
deren  fich  Chiarenti  und  Brera  mit  Nutzen  be- 
dient, verflicht  zu  werden;  nämlich  die  Auflö- 
fung  des  Opiums  in thierifchen Säften,  äulTerlich 
auf  den  Unterleib  einzureiben.  Die  Dofis  ift  von 
6 bis  10  Gran,  die  man  nach  der  Conftitution 
des  Kranken  vermehren  oder  vermindern  kann. 

Man  hat  auch  eine  Mixtur  von  Opium  mit 
Arabifchem  Schleime  oder  Oehl  zur  Einfprit- 
zung , befonders  gegen  den  Tripper  anempfoh- 
len, wovon  man  bey  Swediauer,  Fritze,  und 
vorzüglich  Deacon  die  ausführliche  Verfah- 
rungsart  findet ; und  ich  habe  vor  mehreren 

Jah- 
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Jähren  mit  jugendlicher  Kühnheit  fehr  glücklich 
diefe  bey  Vielen  angewendet.  Allein  da  Ei- 
nige einen  gefchwollenen  Teftikel  darauf  beka- 
men , und  ein  Kranker  davon  in  eine  etwas 
bedenkliche  Harnverhaltung  verfiel ; fo  wurde 
ich  durch  diefe  Beyfpiele  vorfichtiger  gemacht, 
und  bediene  mich  ihrer  nach  dem  Rathe  grollet 
Praktiker  nie  mehr  in  dem  erften  Zeiträume 
der  Krankheit,  wo  meiftens  eine  fihenifche  An- 
lage zugegen  oder  zuweilen  die  Erregbarkeit 
für  diefen  fiarken  Reiz  viel  zu  grofs  ilt;  haben 
diefe  aber  einmahl  aufgehört , und  bleibt  eine 
afthenifche  rothlaufartige  Entzündung  in  der 
Harnröhre  zurück,  die  den  Ausflufs  und  die 
übrigen  Zufälle  begünftigt:  fo  ifi  diefe  Einfprit- 
zung  trefiich  , um  die  fo  läliige  Krankheit  gtänz- 
lieh  zu  heilen,  befondets  wenn  man  einige  Tro- 
pfen vom  ßleyextrakte  hinzufetzt. 

Nie  habe  ich  aber  noch  was  mit  diefen 
Finfpritzungen  gegen  den  fogenannten  weilTen 
Flufs  (Leucorrheea)  ausrichten  gefehen,  und  es 
ilt  zu  bedauern,  dafs  man  in  diefem  täglich 
mehr  einreilTenden  Uebel,  troz  Raulins  gelehrte 
Abhandlung  darüber,  noch  fo  wenig  tföftliche» 
leiften  kann. 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  Gegen- 
mittel die  man  rühmt,  wenn  Jemand  zu  viel 
Opium  genommen  hat  ! Einige  loben  Brech- 
mittel, gewifs  das  Belle,  wenn  man  vermutheti! 
kann,  dafs  fich  dies  Reizmittel  im  Magen  noch 
vorfindet,  was  vorzüglich  wenn  es  in  Subftanz 
verfchluckt  worden  nach  einigen  Stunden  noch 
möf?lich  ilt.  Ilt  aber  diefe  Zeit  verfiriclien , oder 
wurde  es  in  einer  Auflöfung  genommen;  lo  ra- 
then  Einige,  Pllanzenfäuren  , Purgiermittel  , 
AdcrlälTe,  mit  einem  Worte  die  fchwachend#^ 

Heil- 
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Heilart.  Atidre  hingegen,  worunter  meiltens 
die  Aerzte  voriger  Jahrhunderte  gehören , eni* 
pfehlen  in  diefem  Falle,  den  Wein,  die  durch- 
dringend flüchtigen  Reize,  als  flüchtiges  Lau- 
genfalz, wodurch  Ridlin  einen  Menfchen  der 
durch  eine  ftarke  Dofis  Opium  dem  Tode  nahe 
war,  ins  Leben  zurück-ufen  gefehen.  Tralles 
meynt  zwar,  das  flüchtige  Laugenfalz  f?y  kein 
Gegengift  wider  Opium  und  darum  bezweifelt 
er  (was  mich  von  diefem  befcheidenen  treflichen 
Arzte  fehr  wundert)  diefe  Beobachtung  *).  Al- 
lein diefe  beyden  Heilarten  die  fo  widerfpre- 
chend  fcheinen , haben  gewifs  ihren  ächten 
Werth;  nur  in  verfchiedenen  Arten  des  aus  der 
zu  groITen  Menge  Opiums  entftandenen  Uebel- 
befindens.  Hat  nämlich  delTen  unmälTiger  Ge- 
brauch eine  Sthenie  der  Erregung  verurfacht, 
ift  das  Gefleht  roth,  der  Athem  beklommen  > 
der  Puls  voll,  ftark  und  hart:  fo  find  allerdings 
die  fchwächenden  Mittel  und  hauptfächlich  eine 
Aderlafs  angezeigt.  Ift  hingegen  von  dem  all- 
zuheftigen Reize  eine  indirekte  Afthenie  ent- 
Händen,  liegt  der  Kranke  in  tiefem  Schlafe, 
mit  Bläffe  des  Gefichts,  feltenen  und  ftöhnenden 
Athemholen  da,  ift  der  Puls  fchnell,  weich, 
klein , und  der  Körper  mit  einem  kühlen  kle- 
brigten  SchweifTe  bedeckt;  fo  find  fchnell  durch- 
dringende Reize  die  noch  auf  die  fall  erlofchene 
Erregbarkeit  zu  wirken  fähig  find,  die  einzigen 
Rettungsmittel.  jSo  vieler  Erörterungen  bedarf 
es  immer,  bevor  man  die  Beobachtungen  eine* 
redlichen  und  guten  Arztes  zu  läugnen  wagt. 

§.  42.  Flores  Zinci  (Zinkblumen).  In  der 
Dofis  von  ein  bis  d.rey  und  auch  fünf  Gfan  ftilr 
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len  fic  oft,  wenigfiens  für  eine  Zeitlang,  die 
/tarken  Krämpfe  fowohl  im  Magen  als  in  den 
übrigen  Organen  *).  Man  mufs  aber  immer, 
befonders  im  Anfänge,  fehr  behutfam  mit  ihnen 
fejn,  weil  fie  zuweilen  Magendrücken,  Ueblig- 
keiten  und  auch  fogar  Erbrechen  verurfachen. 
Obgleich  nun  fehr  vieles  zu  ihrem  Lobe  von 
grollen  Aerzten  gefagt  worden  iß;  fo  lind  fie 
doch  , wie  die  meißen  Nervenmittel  , nichts 
weniger  als  zuverläffig,  was  auch  der  berühmte 
Markus  Herz  anmerkt  **)•  Oft  wendet  man 
fie  ganz  fruchtlos  an,  und  zuweilen  bewirken 
fie  logar  zu  fünf  Gran,  nicht  fo  viel  alsein  Gran 
Opium,  Biefam  u.  d.  gl.  Vollends  in  der  Fall- 
fucht  werden  fie  meißens  ohne  allen  Nutzen 
gebraucht,  was  auch  Cullen  beobachtet.  Den- 
noch hat  es  immer  feinen  Vortheil,  in  einer  fo 
hartnäckigen  Krankheit,  wie  die  Nervenzufälle 
grölstentheils  find,  um  ein  Mittel  mehr  berei- 
chert zufejn,  weil,  wie  es  jedem  praklifchen 
Arzte  bekannt  iß,  man  nur  zu  oft  mit  der  gan- 
zen KlaJOTe  der  flüchtigen  Reize  am  Ende  iß, 
da  lieh  der  Kranke  bald  an  dem  Reize  gewöhnt, 
und  dann  es  ohne  Nutzen  angCAvendet  wird; 
daher  denn  der  Leidende  fehr  froh  iß,  wenn 
der  Heilende  noch  ein  Mittel  weifs,  wodurch 
er,  auf  eine' Zeit  wenigfiens,  Stillßand  feines 
Uebels  hoßen  kann.  Gründlich  heilt  wohl  kein 
flüchtig  durchdringendes  Reizmittel  jene  Kräm- 
pfe 

Schwer  iß  frcylich  die  UiTcche  anzngel'en  , wie  fo 
diefer  MetalJkalk  der  doch  weder  Geruch  noch 
kaum  einen  Gcfchinack  hat , fo  lehr  auf  die  Erreg- 
harkeir  zu  wirken  vermag , allein  iß  cs  niöhr  mit 
dem  Brcchweinßcin  und  fogar  mit  dem  Arfcnik 
dasfelhc  ? 

Verluch  über  den  Schwindel,  Seite  26?* 


pfe  und  Nervcnzufälle , die  fclion  habituell  ge- 
worden; hier  bedarf  es  einer  ganzen  Revolu- 
tion in  der  Gemiithsftimmung , Diät , Leiden- 
fchaften  und  Wünfehen;  oft  nützt  auch  diefes 
nichts,  wenn  nicht  zugleich  das  Klima  verän- 
dert wird.  Zuweilen  ilt  auch  das  nebft  den  aus- 
erlefenften  Arzneyen  fruchtlos,  bis  das  eintre- 
tende reifere  Alter  dem  Nervenfyfteme  feine 
grolle  Erregbarkeit  nimmt. 

Aeufferlich  gibt  der  Zinkalk  mit  Fett,  als 
ein  ßarkes  Reizmittel , eine  fehr  gute  nützliche 
Augenfalbe,  wider  die  afthenifchen  fogena nu- 
ten feuchten  Entzündungen  der  Augen.  Eben 
fo  nützlich  ift  fie  wider  die  flechtenartigen  Ge- 
fchwüre.  Das  Pulver  von  den  Zinkblumen 
in  die  Krebsfehäden  geftreuet,  verbelTert  oft, 
vermöge  der  veränderten  Abfonderung  die  es 
durch  delTen  ftarken  Reiz  hervorbringt , um  vie- 
les ihren  abfcheulichen  Geruch. 

5.  43.  Phosphor.  Diefes  durchdringende 
Reizmittel  verdient  die  gröfstc  Aufmerkfam- 
keit  der  Aerzte  , weil  die  neullen  Verfuche, 
jene  die  einli  von  Mollinari  und  mehrere  ge- 
macht worden  gänzlich  beitätigen ; dafs  cs  näm- 
lich fchnell  und  kräftig  die  Erregung  erhöhet, 
durch  feinen  groflen  Reiz  noch  auf  die  fall  ver- 
lofchene  Erregbarkeit  wirkt,  und  in  fehr  klei- 
nen Gaben  bey  weiten  nicht  fo  gefährlich  ift 
als  Tralles  glaubt  *).  Alphonfe  Lcroy,  auf- 
merkfam  durch  die  deutfehen  Aerzte  auf  diefes 
Mittel  gemacht,  verfuchte  an  lieh  felblt  def- 
fen  Kraft.  Er  nahm  drey  Gran  mit  Theriak , 
und  wurde  bald  ein  Raub  feines  Wageftücks; 
das  Brennen  im  Ma^en  war  fall  unaushaltbar , 
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und  nur  nach  2 Stunden,  worin  er  oft  einen 
Schluck  von  kalten  Waller  machte,  gelang  e* 
ihm  das  Feuer  zulöfchen.  Eine  befondere  Er- 
fcheinung  war  dabey,  der  fehr  rothe  Urin,  und 
den  andern  Tag  fühlte  er  eine  aulTerordentliche 
Veriiärkung  der  Muskularkraft,  wobej  derBe- 
gaUungstrieb  faß  unwiderftehlich  war.  Letz- 
tem Zuiall  beobachtete  auch  le  Pelletier  bej 
einem  Entrich,  der  mit  feinen  Weibchen  aus 
einem  kupfernen  Gef älTe  trank , w6rin  dem  Ta- 
ge zuvor  Phosphor  aufgelöß  wurde.  Sie  ßar- 
ben  alle  , das  Männchen  früher,  und  das  un- 
ter beßändiger  Wuth  fich  zu  begatten.  Diefe 
vermehrte  Kraft  die  Leroy  darauf  beobachtet, 
verleitete  ihn  denfelben  in  aßhenifchenFiebern  zu 
veriuchen , und  fand  ihn  in  fehr  kleinen  Dofen 
äufierß  wirkfam.  Merkwürdig  iß  die  Kranken- 
gelchichte  eines  lünglings , der  von  einem  fo- 
genannten  f aulfieber  befallen , fchon  ohne  Be- 
wufstfeyn  und  Bewegung,  mit  zugefallenen  Au- 
genliedern, Unempfindlichkeit  des  Augenßerns, 
danieder  lag.  Die  Zunge  war  unbeweglich, 
überall  wo  die  Blafenpfiaßer  lagen,  waren 
Brandflecke,  kein  Puls  fchlug  mehr,  die  Ex- 
tremitäten waren  kalt  und  der  Kranke  verbrei- 
tete fchon  einen  kadavröfen  Geruch.  Leroy 
gab  alle  zwey  Stunden  einen  Löffel  von  dem 
gleich  zn  befchreibenden  Schlecke  , in  welchem 
fich  zwey  Gran  Phosphor  befanden  ; und  fchon 
nach  der  elften  Dofis,  kehrte  Puls  und  Wärme 
zurück,  er  fuhr  damit  fort,  der  Kranke  fieng  an  fich 
nach  und  nach  zu  fühlen,  ßündlich  belferten  fich 
die  Zufälle,  und  vollkommene  Genefung  krön- 
te bald  das  glückliche  Unternehmen.  Aehnli- 
chen  Erfolgs  von  diefer  Arzney  erfreuten  fich 
feine  Schüler, 

Lc- 
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Letoy  gibt  den  Phosplior  in  einem  Schle.^ 
cke.  Eine  Schwierigkeit  ift  bey  der  Zuberei- 
tung , dafs  er  fich  nicht  während  derfelben 
entzündet.  Um  diefem  vorzubeugen , wirft  er 
ihn  erft  in  ein  warmes  Waffer,  worin  er  zer- 
geht und  nach  einem  Itarken  Schütteln  wie 
Oehl  in  kleine  Kügelchen  zerfällt;  dann  giefst 
er  die  ganze  Mifchung  in  ein  Gefäfs  mit  kal- 
tem Waffer,  worauf  er  in  der  Geffalt  eines 
Pulvers  zu  Bodqn  linkt.  Von  diefem  Satze 
nimmt  er  zwey  Gran,  mifcht  lie  mit  Zucker, 
einigen  Tropfen  Oehl  und  ein  wenig  Eyerdot- 
tcr , reibt  hernach  alles  zufammen  in  einem 
gläfernen  Gefäffc  das  in  ganz  kalten  Waffer 
oder  Eife  gelteilt  wird  fo  lange  ab,  bis  eia 
vollkommener  Linktus  daraus  wird.  Schon 
ein  viertel  Gran  von  Phosphor  foll  hinlänglich 
feyn  groffe  Wirkung  zu  äuffern. 

Kunkel  hat  ihn  in  fefter  Geftalt  nehmen 
laffen,  er  bereitete  damit  feine  leuchtenden 
Pillen  , mit  welchen  er  in  verzweifelten  chro- 
nifchen  Krankheiten  fehr  fchöne  Kuren  machte. 
Auch  Leroy  verfertigte  Pillen  damit,  wovon 
jede  einen  achtel  Gran  enthielt,  und  womit  er 
die  heftiglten  Gliederfchmerzen  gehoben  und 
Schlaf  verurfacht  ha1;te  *). . 

Diefe  Beobachtungen  zeigen  zur  Genüge , 
welch  ein  groffes  Mittel  man  in  Phosphor  fin- 
det, was  auch  viele  deutfehe  Aerzte  von  fei- 
nem innerlichen  fowohl  als  äufferlichen  Ge- 
brauch bemerkt.  Weikard  verfuchte  an  liqh 
felbft  deffen  Kraft  wieder  die  Hypochondrie. 
Hartmann  bediente  fich  feiner  mit  Nutzen  im 

Ner- 


*')  Memoires  de  la  medicaies  d’emuladon*  An.  VI, 

Tom.  I,  pag,  170, 
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Ncrvcnfiebcr,  wo  der  Friefelaiisfchlag  zurück- 
trat.  Aehnliche  Beobachtnngen  machten  von 
ihm  Abr.  Vater  *)  und  Büchner  **).  H.  Hufe* 
land  führt  vier  aiilTerordentliche  Krankenge- 
fchichten  von  Conradi  an  , wo  der  Phosphor  zu 
vier  Gran  in  der  Vitriolnaphta  aufgelöft,  alle 
zwey  Stunden  zu  zehn  Tropfen  in  WalTer  ge- 
geben ; oder  die  nämliche  Quantität  in  andert- 
halb Unzen  Oehl  zerfchmolzen,  wqvon  alle 
drey  Stunden  ein  TheelöfFel  voll  gereicht  wur- 
de , fo  fehr  die  faß  verfchwundene  Erregbar- 
keit zur  neuen  Erregung  anfachte , dafs  hierauf 
alle  gefährliche  Zufälle  verlchwanden  und  end- 
lich die  gänzliche  Genefung  erfolgte.  Wie 
Hufeland  treflich  anmerkt:  fo  ift  die  Auflölung 
in  Aether,  der  im  Oehle  , wegen  des  darauf 
folgenden  Eckels  , vorzuziehen  ***). 

Auch  mit  der  Phosphorfäure  fielen  die 
Verfuche  nicht  imgünftig  aus , darum  zieht  fie 
Leroy  mit  vielem  WalTer  verdünnt,  der  Vitriol- 
fäure  vor ; Lentin  fpritzte  fie  mit  drey  Theile 
diftillirten  WalTers  vermifcht.  inkariöfe  Knochen, 
alfogleich  hörte  der  üble  Geruch  auf,  und  es 
erfolgte  baldige  Heilung.  Selbft  innerlich  gab 
er  zu  lo  bjs  20  Tropfen  täglich  in  der  Lim- 
genfucht,  und  fah  darauf  den  Auswurf  lieh  bef- 
lern  und  die  NachtfchweilTe  verfchwinden  *•**). 
Wiewohl  auch  diefe  Säure  vielleicht  nicht  un- 
ter 


*)  Ditr*  de  pliosphori  loco  mcdicamenti  aflumti  virtute 
medtea  &c. 

**')  DifT«  inaug.  fiftens  fpicilegfa  ad  phosphori  urinari' 
ufum  inceinum  pertinentia,  Halae  1760. 

***")  [ournal  der  praktifclicn  Heilkunde.  6ter  Band,  2tes 
Stück* 

Römers  Annalen  der  Arzneymittellehrc*  iterB.md, 
gtes  Stuck  pag.  5g, 
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ter  den  ftarken  Reizmitteln  gehört:  fo  ift  doch 
der  Pphosphor  felbft,  gewifs  dahin  zu  zählen, 
der  noch  in  weit  kleinern  Gaben  als  das  Opi. 
um,  folchegrolTe  Wirkungen  auf  den  lebenden 
Organismus  zu  äuITern  im  Stande  ift;  daher 
verdient  es  wohl,  dafs  mehrere  berühmte  Aerz- 
te  damit  Verfuche  anftellten,  damit  wir  im 
letzten  Augenblicke  des  fcheidenden  Lebens 
noch  ein  Mittel  befäffen,  das  uns  noch  einige 
Hoffnung  zurücklalst. 


f 
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Vierter  A b fc  h n i 1 1. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  durchdringenden  nicht  flüchtige» 

Keizmicteln. 

5-  44- 

Weh,  wahr  ißs,  dafs  alle  Medicamente  die 
ich  zu  diefer  Klaile  zahle , füglich  ihre  Stelle 
unter  .die  anhaltendreizendeii  Mittel  einnehmen 
können,  da  fie  in  der  Hauptfache  gänzlich  mit 
ihnen  nbereinkoramen.  Allein  bedenkt  man 
1.)  dafs  fie  meiltens  fchon  in  weit  geringerer 
Dofis  als  man  jene  zu  reichen  pflegt  •),  entwe- 
der fehr  heftige  Ausleerungen  verurfachen, 
worauf  direkte  nicht  ohne  fchleunige  Hilfe  mit 
dem  Tode  fich  endigende  Afthenie  folgt;  öder 
flhenifche  Entzündungen  machen  , befonders 
wenn  fie  unmittelbar  fehr  erregbare  Theile  als 

Ma- 


Freylich  beftimmf  hier  die  Gewohnheit , die  Menge 
und  die  Gewalt  de^  Mittels  fehr  viel;  doch  kann 
man  ungefähr  Hey  Unjjewohnren  , die  fehr  gewalt« 
lämc  und  nicht  feiten  todtliche  Dofis,  zwifchen  zehn 
und  dreyfsig  Gran  beftiminen;  worin  keines  der 
sinhaltenden  llcizmittel  von  böfer  Folge  iA. 


Magen  und  Gedärme  berühren , welche  Sth&- 
nie  dann  wenn  man  nicht  eilends  zuvorkömmt, 
fchneller  oder  langfamer,  nach  der  Kraft  und 
Quantität  des  verderblichen  Mittels,  in  indi- 
rekte dem  Leben  drohende  Afthenie  übergeht, 
2.)  Dafs  man  daher  um  jenen  unglücklichen 
Ausgang  zu  vermeiden,  diefe  Mittel,  befonders 
anfangs , nur  in  fehr  kleinen  Gaben  reichen 
darf,  woraus  entlieht,  dafs  ihr  erßer  Eindruck 
auf  den  Organismus  kaum  merkbar  ift  *) , und 
nur  dann  wenn  lieeingefogen  , durch  den  Kreis- 
lauf zu  jenen  Organe  gelangen , die  eines  weit 
geringem  Reizes  bedürfen  um  fehr  erregt  zu 
werden , wichtige  V eränderungen  zu  äuITern 
im  Stande  find;  fo  wird  man  mir  aus  diefen 
bejden  Gründen  erlauben , dafs  ich  von  diefer 
Art  Mittel  zur  Erleichterung  der  Ueberficht, 
eine  eigene  Abtheilung  entwerfe.  Will  hin- 
gegen lemand  fie  trotz  diefem,  zu  den  anhal- 
tendreizenden Mitteln  zählen : fo  betrachte  er 
diefes  Kapitel  blos  an  Fortletzung  von  dem 
zweyten  Abfehnitte*,  und  der  Streit  ift  geen-r 
digt. 

§.  45.  Hieher  gehören  alle  die  zu  dem  rae- 
dizinifchen  Gebrauche  fchon  geprüften  Gifte , 
aus  allen  den  fogenannten  drey  Reichen  der 

Na. 


*3  Ein  Menfth  der  einige  Gräin  Eifcnhütchens  oder 
Schicrlingscxtraci  u,  d,  gl.  des  Tags  nimmt,  der 
wird  keine  Veränderung  an  (ich  ira  Anfän- 
ge gewahr  ; fein  Apetit , Schlaf,  u.  C w.  find  wie 
zuvor;  auch  (ein  Puls,  feine  Refpiration  und  Wär- 
me bleiben  faft  diefelben.  Nur  wenn  deren 
fortgefetzter  Gebrauch  die  Abfbnderungcn  der  Dru- 
fen  geändert,  und  die  Thätigkeit  der  kleinen  Gc- 
fä(Tc  vermehrt,  dann  verlpühre  er  deutlich  ihre 
Wirkfamkeit, 
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Natur;  wo  ich  in  der  Folge  aus  dem  Thier- 
reiche  die  Kräfte  der  Spanifchen  Fliege,  ( Me- 
loe  veficatorius)  und  des  Maywurms,  (Meloc 
majaiis)  abhandeln  werde.  Von  den  Minera- 
lien werde  ich  nur  des  Queckfilbers  und  Spies- 
glafes  erwähnen,  weil  der  Arfenik  trotz  der 
Erfahrung  Einiger  und  ihrer  gerühmten  Kuren, 
immer  ein  höchft  gefährliches  Mittel  bleibt , 
das  auch  äulTerlich  inGefchwüren  oder  Krebs- 
fchäden  geftreiit , und  fogar  durch  bloETe  lange 
Berührung  der  allgemeinen  Bedeckung,  befon- 
ders  wenn  die  Oberhaut  von  ungefähr  abgerif- 
fen  worden , fchon  die  gräfslichften  Znfälle 
hervorgebracht  hat , wozu  Gmelin  Belege  ge- 
fammelt *  *).  Auch  Werlhof  empfiehlt  dringend 
die  Verbannung  diefes  fchrecklichen  Gifts  aus 
der  Heilkunde  an**);  und  ihm  ßimmen  die  be- 
iten Aerzte  bey. 

So 


Eine  Frau  die  ihr  Kind  mit  einem  Kamme  kämmte, 
der  zuvor  in  ein  Oehl  das  eine  Zeitlang  über  Ar- 
fenik ftand  getaucht  wurde,  verfiel  bald  nachher  in 
ein  heftiges  Erbrechen,  bekam  einen ftarken  Durch- 
fall, und  ftarb  darauf. 

Allgemeine  Gefchichtc  der  Mineralgifte, 

*0  immer,  lagt  dieter  groffe  Prakrikar  , zur  Wir- 

kung eilies  Mittels  erforderlich  ifl: , dafs  ein  Ver- 
hältnhs  zwifchen  der  Dofisdes  angewendeten  Medi- 
camentents  und  dein  Grade  der  Krankheit  feyn  mufs  ; 
der  Arfenik  hingegen  nur  in  fchr  geringer  Menge 
gereicht  werden  darf,  womit  man  ohne  den  Kranken 
in  offenbare  Gefahr  zu  fiürzen  nicht  fteigen  kann  ; 
fo  verdienen  folche  bösartige  Arzneyen  ganz  ver- 
bannt zu  werden,  weil  wir  lichcrerc  haben,  die  wir 
dem  Krankheitsgrade  anmeffen  und  ungeftraft  damit 
nach  Erfo"dcrnils  fteigen  können.  Obferv.  de  fe- 
brib,  fccl,  1 1 , a. 
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So  haben  auch  längft  beffere  Erfahrungen 
den  inneren  Gebrauch  von  Silberzubereitungen 
verworfen,  als  z.  B.  des  Argentum  Hydrago- 
gum  Boylei , was  man  fonlt  gegen  die  Wafl'er- 
fucht  gebraucht,  und  wovon  zwey  Gran  fchon 
fo  draftifch  purgieren,  dafs  die  Stühle  fall  oh- 
ne Wißen  des  Kranken  abgehen  *).  Mehr  läfst 
fich  allerdings  von  Kupfer  erwarten,  deflen 
Feilfpäne  fchon  von  Caelius  Aurelianus  wider 
die  Waßerfucht  angerathen  wurden,  und  die 
in  neuren  Zeiten  Cothenius  wider  die  Hydro- 
phobie rühmte.  Auch  Boerhaaven  gelang  es 
mit  delTen  Auflöfimg  in  flüchtigen  Laugenfal- 
zen, wo  er  mit  drey  Tropfen  nüchtern  gege- 
ben anfing,  täglich  um  einige  Tropfen  bis  zu 
vier  und  zwanzig  flieg,  die  er  noch  einige  Tage 
fortnehmen  liefs  , eine  Waßerfucht  fo  gründlich 
zu  heilen,  dafs  hiedurch  der  Urin  wie  aus  ei- 
ner Röhre  flrömte , und  völlige  Genefung  zu- 
rückkehrte. Wiewohl  nun  diefer  unflerbliche 
Arzt  felblt  gefleht,  dafs  ihm  feine  nachmaligen 
Verfuche  mit  diefem  Mittel  mifslungen**),  und 
daher  ein  Fall  nie  genug  zum  Anrathen  eines 
fo  heftig  wirkenden  Medicaments  beflimmeii 
kann : fo  wird  doch  durch  neue  Erfahrungen 
wieder  der  Kupferfalmiack  zu  zwey  Gran  des 
Tags , wider  Convulfionen  und  Epilepfie  ( wi- 
der welche  er  fchon  längft  unter  dem  Namen 
Antiepilepticum  puerorum  bekannt  war)  fuhr 

er- 


ßoerbaave  Element,  Chem.  Tom.  n,  p*  567. 

**)  Idem  in  aliii  tentamcm,  & juvenili  fucceflu  tumidum 
gloria  dericli  hydropis,  facceflus  dcftituir,  docuit- 
que  naturx  auxiliantis  concurfum  requiri  ad  furtu- 
natos  adeo  evtntus, 

Element,  Chem,  pars  ii.p,  478, 
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«hoben  ünd  daher  läfst  fi/:h  vermiithen  ^ 
dafs  wenn  einmal  vielfältige  Verfuche  gelehn 
haben  werden,  wie  man  den  heftigen  Ma- 
genfchmerzen , dem  Erbrechen,  den  Koliken 
nnd  andern  fchlimmen  Zufällen,  die  oft  unter 
deffen  behutfamßen  Anwendung  entliehen  , Vor- 
beugen kann;  es  einen  Platz  unter  den  kräftig 
durchdringenden  Reizmitteln  verdienen  würde; 
Noch  aber  darf  es  nicht  zu  jenen  Arzneyen  ge- 
zählt werden,  die  in  angemelTener  Dofis  und 
richtiger  Anzeige  , ohne  irgend  einen  Schaden 
auf  den  Organismus  wirken. 

§.  46.  Ueberhaupt  können  dem  Beobachter 
folgende  zwey  wefentliche  Unterfchiede , die 
fich  zwifchen  den  Giften  aus  dem  Pflanzenreiche 
und  Jenen  aus  dem  Mineralreiche  darbiethen. 
nicht  entgehen.  1)  Lehrt  die  Erfahrung,  dafl 
Menfchen  fich  fo  an  den  Pflanzengiften  nach  und 
nach  gewöhnen  können,  dafs  fie  endlich  eine: 
flarke  Dofis  davon,  ohne  irgend  einen Nachtheii 
verfchlucken  **) , als  z.  B.  von  Schierlingsextract 
(conium  maculatum)  , Eifenhütchen  (aconitum 
napellus),  Tollkirfche  (atropa  belladonna)  unc; 


D S,  A.  Ab»  fürP.A.  irrer  BanJ  ifes  Stück, 

Ich  halte  es  daher  mit  Cruickshank  für  möglich  , daß 
es  die  Menfchen  durch  Gewohnheit  lo  weit  bringet' 
können,  fich  mit  Pflan*engiften  (wenn  fie  nicht  zn 
den  Scharfen  gehören)  eine  Zeitlang  zu  nähren^ 
So  führt  auch  Gmelin  in  feiner  allgemeinen  Gc: 
fchichre  der  Pflanzengifte,  tweyter  Theii  p,  260; 
ßcyfpiele  aus  verfchiedenen  Schrittftcllern  an , wt 
arme  Leute  in  den  Zeiten  des  Mifswachfes,  das  ft; 
gefährliche  Mutterkorn  unter  andrem  Mehle  gebac; 
ken , und  ohne  Schaden  verzehrt  Imhen*  Ich  möchtr 
darum  nicht  alle  Erzählungen  von  Menfchen  di  . 
fich  durch  den  Cenufc  der  Gifroflanzen  eine  Zci. 
Vom  Hungertod«  gerettet,  für  Mähreben  erklärci;' 
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Ein  anders  ift  es  mit  den  Mineralgif. 
ten,  wo  die  Gewohnheit  keine  fo  grolle  Herr- 
fchalt  zu  haben  fcheint,  und  man  auch  bej  Je- 
nen die  fie  eine  Zeitlang  fchon  genommen,  nie 
die  Döfis,  ohne  Furcht  für  deffen  üble  Folgen, 
vernrrehreh  darf.  Marktfchrejer  die  um  ihr  Ge- 
genmittel anzupreifen,  oft  eine  grolle  Quantität 
Arfenik  rerfchlucken , erweifen  nichts.  Denn 
diele  füllen  zuvor  fo  ihren  Magen  mit  Fett  und 
Schleim  an,  dafs  das  Gift  von  diefen  Ingredien- 
zen edngehüllt  wird,  folglich  in  kurzer  Zeit  nicht 
auf  diefes  Organ  wirken  kann*'),  und  wovon. 

fie 


D Haller  erzählt,  clafs  zu  Leiden  ein  Student  war,  der 
es  durch  die  Gewohnheit  dahin  brachte,  da^s  er 
Eifenhiitchen , Hundskohl  und  fogär  die  lehr  gifti- 
g.?n  Beeren  der  Tollkirfche  , ungellraft  in  Menge 
genielTen  konnte.  Wie  er  aber  dies  mir  dein  Saä- 
men  des  Bil  enkrauts  Verfuclne,  wurde  er  ([  e miith- 
lieh  weil  er  lieh  an  diefen  Reiz  nicht  ehenfälls  nach 
Und  nach  gewohnte}  rafend  , und  bekam  eine  He- 
miplegie. 

So  wie  überhaupt  ein  voller  Magen  von  jeder  Arzney, 
wenn  lie  gehörig  wirken  Toll,  fall  der  doppelten 
Q.uanfirät  bedarf,  was  zum  nämlichen  Erfolg  eine 
einfache  Dofishey  leeren  Magen  leidet;  welches  auch 
der  Icnarffinnige  Friccius  bciherkt  und  dabey  den 
Zufatz  macht,  dafs  die  Aerzfe  die  Erfcheinnng  da- 
her erklären,  weil  die  Venen  ntici  tern  Ibärker  ein- 
faugen,  und  das  Gift  fchncll  zum  Herzen  führen; 
welche  Urfache  unter  andern  auch  darum  unrirbrig 
ley  , , weil  die  Leichen  derjenigen  Thiere  die  aut 
die  er  Weife  ge'ödrct  worden,  bloi  Ve.wüftungeri 
im  Magen  und  Gedärmen  und  keine  Veränderungen 
im  Blute  zeigen*’.  Fr  g'aubet  daher , dafs  lev  vol- 
len Magen  das  Gift  citigc’ ü It  wnd,  und  auf  delTen 
Wände  nicht  fo  fchnell  wiiken  kann,  D.is  Gegcn- 
theil  geh  helie  hingegen ,.  wenn  diefes  Organ  ie«r 
fey,  Paradoxa  ipcdica,  Paradoxum,  14. 
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lie  fich  bald  nachher  durch  ein  Brechmittel  be- 
frej'en. 

2)  Sind  Mineralgifte  allen  warmblütigen 
Thieren  ohne  Ausnahme,  in  gehöriger  Menge 
und  Verhältnifs  ihrer  GrölTe  und  Stärke  gege- 
ben , verderblich  , was  man  keineswegs  von 
den  allermeilten  Pflanzengiften  (Kirfchlorbeer- 
walTer  etwa  ausgenommen  *))  behaupten  kann. 
I>enn  die  Blätter  des  weiflen  Niefewiirz  (vera- 
trum  album) , die  wie  ein  Gift  auf  den  Men- 
fchen  und  viele  Thiere  wirken,  frifst  der  Maul- 
efel auf  den  Alpen,  und  nährt  fich  davon.  Das 
gelbe  Eifenhütchen  (Aconitum  Lycoctonum)  das 
logar  die  Wölfe  tödten  foll , frelTen  die  Ziegen 
ohne  Nachtheil;  fo  wie  die  Pferde  die  Blätter 
des  blauen  Eifenhütchens  (Aconitum  camarum 
L.).  Selbft  die  fehr  giftige  Wurzel  der  Cicuta 
virofa , verzehren  nach  Cullen,  die  Ziegen  und 
Schweine  ohne  Schaden.  So  hat  fchon  Sennert 
beobachtet,  dafs  die  Wachteln  den  Helleborus, 
und  die  Staare  den  Schierling  genielTen,  und 
wahrfcheinlich  gibt  es  wohl  im  Pflanzenreiche 
kein  einziges  Gift,  das  nicht  irgend  einem  Thie- 
re zur  täglichen  Nahrung  dient. 

Betrachtet  man  nun  diefe  zwej  karakteri- 
ftifchen  Unterfcheidungsmerkmahle  genau  ; fo 
mufs  man  wünfehen,  dafs  unfre  Sprache  ftatt 
Gift  ein  anderes  Wort  hatte,  womit  fie  die  hef- 
tige höchftreizende  und  daher  oft  verderbliche 
Wirkung,  die  diefe  grolle  Klaffe  von  Pflanzen 
befitzt,  bezeichnen  könnte;  und  der  Nahmen 
Gift  nur  jenen  beygelegt  werde,  an  denen  fich 

der 


*)  Was  aber  fchon  eine  künftliche  Zubereitung  ift,  denn 
die  Blätter  felbff  find  bey  weiren  fo  verderblich 
nicht,  welches  die  Erfaluung  heweiff. 


der  Menfeh  nie  gewöhnen  kann,  die  unter  kei- 
ner Bedingung  mit  unfrer  Natur  homogen  wer- 
den, und  die  für  alle  warmblütige  Thiere,  in 
verhältnifsmälTiger  Menge,  gleich  tödtlicli  find. 

§.  47.  Diefe  höchftreizende  in  kleiner  Men- 
ge oft  fchon  fo  wichtige  Veränderungen  her- 
vorbringende Eigenfchaft,  die  man  in  den  Pflan- 
zengiften bemerkte,  verleitete  von  jeher  die 
wilden  fowohl  als  kultivirten  Völker,  fie  gegen 
den  Bifs  giftiger  Thiere,  und  auch  hie  und  da 
zu  beraufchenden  Getränken  zu  verfuchen.  Die 
Erfahrungen  davon  verlieren  ßch  in  die  graue  x 
Zeiten  des  Alterthums  ; Herodot,  und  nach 
ihm  Hippokrat,  erwähnen  fchon  fo  manches 
giftige  Kraut,  das  man  in  Ai'zney  umfehaf- 
fen.  Ihnen  folgten  die  Aerzte  aller  Jahr- 
hunderte, aber  tinferem  Zeitalter  war  es  Vor- 
behalten , durch  die  unfterblichen  Bemühungen 
eines  Collins,  Störks,  Fontanas  und  Mehrern, 
viel  Licht  über  diefen  Theil  der  Arzneymittel- 
lehre  zu  verbreiten , der  feine  vollkommene 
Ausbildung  voi^  den  komrnenden  Zeiten  erwar- 
tet , wodurch  wir  dann  um  manches  thätige 
Reizmittel  reicher  feyn  werden.  Denn  es  ift 
Schlechterdings  chimärifch  in  den  Giften  über- 
haupt, eine  verborgene  Eigenfchaft  (vis  occulta), 
wodurch  fie  auf  den  Organismus  wirken,  fer- 
ners  zu  fuchen,  da  alle  Erfcheinungen  die  man 
von  ihnen  beobachtet,  fich  ganz  aus  ihrer  Fä- 
higkeit einen  grolfen  Reiz  anzubringen  , erklä- 
ren JalTen.  Nur  dafs  Viele  davon  erlt  lehr  be- 
trächtliche flhenifche  Entzündungen  im  Magen 
Und  Darmkanale  verurfachen,  wodurch  flarfce 
höchflifchwächende  Ausleerungen  entfteheh;  An- 
dre hingegen  pfeilfchnell  durch  ihre  Heftigkeit 
den  gröffiten  Theü  der  Erregbarkeit  entziehen, 

M wo- 
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wovon  indirekte  Afthenie  mit  allen  deren  üb- 
len Folgen  cintritt.  Man  kann  daher  allenfalls 
die  Unterabtheilung  die  Gmelin  gemacht,  in- 
dem er  die  Erfien  die  fcharfen  und  die  Zwey- 
ten  die  betäubenden  Pflanzengifte  nannte  , gel- 
ten lallen ; aber  beyde  Arten  kommen  darin 
vollkommen  überein,  dafs  fie  in  kleinen  Gaben, 
nach  Verhältnifs  ihrer  intenfiven  Kraft  , den 
Organismus  durchdringen,  eine  oder  die  andre 
Drüfe  zur  vermehrten  Abfonderung  reizen,  und 
überhaupt,  wo  ihre  geringe  Menge  proportio- 
nell  der  Erregbarkeit  irgend  eines  Theils  ift, 
dafelbft  kräftig  die  Erregung  und  die  daraus 
folgende  Thätigkeit  erhöhen.  Nach  diefer  aus 
der  Natur  ihrer  Eigen fchäften  und  aus  der  ge- 
nauen Beobachtung  ihrer  Wirkung  entlehnte 
Vorausfetzung  können  wir  bej  der  Anwen- 
dung aller  diefer  zu  Heilmittel  gebrauchten 
Gifte,  folgende  allgemeine  Regeln  feftfetzen. 
i)  Dafs  ihr  Gebrauch  nie  flatt  findet,  wo  Sthe- 
nic  der  F^rregung  zugegen  ilf.  So  fchadet  die 
Meerzwieb’el,  die  Zeitlofe,  das  Fingerludkraut 
immer  und  unterdrückt  noch  mehr  die  Harn- 
abfonderung,  wenn  mit  der  Walferfucht  Sthe- 
nie  der  Erregung  verbunden  ifl.  Eben  fo  das 
Eifenhütchen  in  Ifhenifchen  Rheumatismen  u. 
f.  w.  2)  Da  alle  diele  Gifte  als  grolTes  Incita- 
ment  für  die  gefammte  Erregbarkeit  zu  betrach- 
ten find:  fo  mufs  nothwendig  dann  ihre  Wir- 
kung fehr  heftig  feyn,  wenn  diefe  durch  die 

kör- 


*)  Man  nehme  die  Erfahrungen  aller  Zeiten  zufammen  , 
die  man  über  den  Nutzen  der  Gifte  gefammelc , 
^und  man  wird  finden,  dafs  fie  nur  dann  Vortheil 
gebracht  haben , wenn  di.e  Krankheit  aus  Aftheni« 
entftanden. 
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körperlidie  BefchafFenheit  , das  Kinderalter  ^ 
oder  plözliche  Entziehung  der  Erregung  fehr 
ano-ehäuft  iit.  Daher  fieht  man  bev^  Ich  wachen 
Weibern  , HjpochonUrHten  und  bey  Kindern 
die  heftiglten  Zufälle  oft  auf  den  behutfamlien 
Gebrauch  von  Schierling,  Eifenhiitchen  u.  f.  w. 
entltehen.  Nicht  minder  find  diefe  Zufälle  dar- 
auf bej  jenen  zu  bemerken  , die  durch  Aus- 
ichweifung,  Kinnmer,  Sorge,  und  vorzüglich 
Ifarke  BlutflüITe  erfchöpft  find  ; wozu  Gmelin 
viele  Belege  gefammelt.  3)  Wenn  zwar  die 
Erregbarkeit  im  ganzen  Organismus  noch  nicht 
fehr  angehäuft  ilt,  hingegen  die  Theile  wo  die 
Gifte  unmittelbar  hinkommen , das  ilt  der  Ma- 
gen und  allenfalls  auch  die  Gedärme , an  einer 
örtlichen  Schwäche  leiden:  fo  fordert  auch  de- 
ren Anwendung  die  forgfältiglte  Behutfamkeit; 
weil  bej  der  mindeften  Uebertretung  mit  die- 
fen  heftigen  Reizmitteln,  Magenkrämpfe,  Ko- 
liken, Durchfälle  u.  f,  w.  erfolgen. 

Aus  allen  diefem  ift  zu  erfehen , welche  ge- 
naue Nachforfchungen  in  die  Natur  des  Uebels 
fowohl  als  in  den  Zultand  der  Erregbargkeit  vor- 
ausgehen mülTen,  bevor  der  Arzt  lieh  zur  Ver- 
ordnung diefer  in  kleinen  Dofen  fo  thätigen 
Reizmittel  entfchliefst,  und  dafs  die  oft  üblen 
Folgen  diefer  treflichen  Medicamente,  mehr 
der  Unaufmerkfamkeit  des  Heilenden  als  ih- 
nen felbft  zugefchrieben  werden  dürfen. 

§.  48-  üb  aber  die  Gifte,  wenn  fie  ein- 
mal den  Organismus  durchdrungen,  ausfchlief- 
fend  eine  Drüfe  z.  ß.  die  Nieren,  zur  Thätig-» 
keit  reizen , oder  mit  andern  Worten  , ob  ei- 
nige diefer  heftigen  durchdringenden  Reizen, 
ausfchlielTend  blos  proportionell  der  Errrgbar- 
keit  einer  diefer  Drüfen  find,  oder  viehrlehr 

M 2 allt; 


alle  diele  leicht  erregbare  Organe  auf  gleicher 
Art  in  vermehrte  Erregung  und  Thätigkeirf 
verfetzen , wie  wir  nicht  feiten  auf  das  Eilen- 
hütchenextract  den  Urin  vermehrt,  auf  der 
Tollkirfche  den  Speichelflufs  u.  dgl.  m.  fchen, 
hierüber  müITen  fernere  Prüfungen  eiitfcheiden. 
Soviel  will  ich  nur  anmerken,  dafs  alle  Ver- 
fliehe  die  etwas  beftimmen  follen , an  Menfcheil 
und  nicht  an  Thieren  , fo  auch  nicht  durch  Ein- 
fpritznngeii  in  die  Gefäfle,  gemacht  werden  müf- 
fen.  Denn  die  Thiere  vertragen  oft  Pflanzen, 
die  dem  Menfchen  verderblich  find,  was  wir 
fchon  durch  Beyfpiele  erwiefen.  So  gibt  es 
wieder  andere  Gewächfe  und  deren  Produkte, 
die  der  Menlch  , durch  Gewohnheit  oder  Be* 
fchaffenheit  feines  Körperbaus,  ohne  Nachtheil 
genielTen  kann  , hingegen  manchen  Tliiereir 
Gift  ifi;  als  z.  B.  bittre  Mandeln,  die  wir  unge- 
ftraft  nelimen  *) , da  AÜcle  V ögel , befonders  die 
Tauben  und  Storche,  damit  getödtet  werden  , 
und  auch  fogar  die  Hunde  und  Katzen  nicht 
feiten  davon  in  heftrgften  Zuckungen  A^erfallen. 
So  werden  Letztere  oft  durch  eine  kleine  Men- 
ge rektifizirten  Weingeift  getödtet  **)  u.  f.  w. 
Hieraus  lieht  man  dafs  die  Anwendung  der 
Verfuche  der  Gifte,  die  man  mit  Thieren  an- 
geffellt,  auf  den  menfchlichen  Organismus  im- 
mer zweifelhaft  bleibt,  und  zu  Trugfehlüfle 
verleiten  kann.  Eben  fo  verhält  es  lieh  mit 

den 


Mir  ift  keinesweges  unbekannt  daß  man  durch  ihren 
häufigen  Genuß  auch  fchrccklichc  Folgen  zuweilen 
bey  Menlchcn  beobachtet  hat ; allein  dies  gelchah 
doch  nur  feiten,  nur  von  einer  fehr Harken  Uluanti- 
tät,  als  z.  B.  einer  Unze  aufcinmal. 

F,  HofFmann.  Med.  rar*  fyft.  Tom*  ii*  p.ag.  io6 . 
4to  Bdit,  Vonet. 


den  Einfpiitzungen  in  die  GefälTe,  weil  Fon- 
lanas  fchöne  Verfuche  deutlich  zeigen,  dafs 
1‘clblt  das  Viperngift  und  das  Ticunas  der  Ame- 
rik^^ner,  das  in  die  Gefälle  eingefpritzt,  oder 
nur  in  die  Wunden  gelegt , den  unvermeidli- 
chen Tod  unter  den  fchlimmften  Zufällen  nach 
fich  zieht , durch  das  Herunterfchlucken  in  Ma- 
gen gebracht , ganz  ohne  alle  üble  folge  ill.  Wie 
follen  alfo  wohl  fßlche  Verfuche  zu  irgend  einem 
jSchlulTe  wie  fie  innerlich  genommen  wirken  , be- 
rechtigen ,?  Es  bleibt  uns  daher  kein  andererWeg 
übrig,  als  die  Erfahrung  welche  Wirkungen  die- 
fe  oder  jene  Gifte  verfchluckt  geäulTert  haben, 
und  wovon  ich  die  Gepüftelten  genau  Beftimm- 
teften,  der  Ordnung  nach,  abhandeln  wilh 
§ 49.  Scilla  maritirpa  L,  (Meerzwiebel). 
So  lange  fie  jung  und  frifch  ilt,  befitzt  fie  eine 
aulTerordentliche  Schärfe , und  einige  Gran  da- 
von verurfachen  fchon  ein  häufiges  Erbrechen, 
Abführen,  Beängftigungen , Magen  - undLeib- 
fchmerzen  und  nicht  feiten  Krämpfe , Zuckun- 
gen *),  Marken  alfo  wie  ein  fcharfes  Gift.  In 
unfern  Apotheken  ift  fie  zwar  fchon  ein  we- 
niggetrocknet, aber  hat  immer  noch  viel  Schär- 
fe , und  wenn  man  fie  in  Subftanz  gibt,  mufs 
man  daher  nie  mehr  als  mit  einem  halben  Gra- 
ne anfangen , fieht  man  denn  keine  heftige  Zu- 
fälle darauf  folgen;  fo  kann  nach  und  nach  bis 
drey  Gran  geliiegen  werden ; wo  fie  denn  als 
heftiges  Reizmittel  wirkt,  und  die  Abfondc- 
rung  der  Nieren  hauptfächlich  vermehrt.  Nicht 
feiten  befördert  fie  zwar  auch  die  Ausdünßung, 

was 


*)  Acre  & penetran*  remedium , fiepe  in  toto  corpore 
dolores  eiet,  imnio  & mobiles  in  convulfioncs  agit. 
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\ras  Cullen  treflicli  bemerkt,  der  darum  ihre 
fpezififche  Kraft  auf  die  Nieren  läugnet;  allein 
iTiehr  Icheint  dennoch  diel'er  Reiz  der  Erregbar- 
keit der  Nieren  (wenn  |ie  anderen  UeberflulTe 
leiden)  angemeflen  zu  fevn,  daher  gewährt  fie 
uns  ein  trefliches  Mittel  in  der  alferfucht , 
bej  deren  Anwendung  aber  folgendes  genau  zu 
bemerken  vorkommt,  i.)  Bedarf  fie  keineswe- 
ges  um  thätig  auf  die  Nieren  zu  wirken , Eckel 
und  Neigung  zum  Erbrechen  verurfachen , was 
Frank  und  Quarin  auf  wiederholten  Erfahrun- 
gen geftützt,  gegen  vanSwieteU  behaupten.  Je- 
doch fchadet  diefer  Eckel  keineswcges,  da  er 
immer  gleichfam  als  flüchtiger  Reiz  zur  Erhö- 
hung der  Erregung  im  ganzen  Organismus  zu 
betrachten  ift , wenn  er  nur  nicht  zu  lange  an- 
hält und  dadurch  dem  Kranken  alle  Efsluft  be- 
nimmt, oder  wenn  er  wirkliches  Brechen  ver- 
urfacht  ; weil  dadurch  die  Schwäche  nur 
vergröITert  und  das  Uebel  vermehrt  wird  *). 
Sollten  diefe  Zufälle  auch  auf  die  kleinfien  Ga- 
ben folgen , fo  mufs  man  Itatt  der  Frifchen, 
wie  fie  in  unfern  Apotheken  vorhanden  ift,  die 
langfam  an  Sonnenhitze  oder  Feuer  Getrockne- 
te , oder  gar  deren  wälTerigen  Extrakt,  bis  zu 
drey  Gran  anfangs  wählen.-  Ift  aber  die  Meer- 
zwiebel bey  fiarker  Hitze  zu  fchnell  getrocknet 
worden , fo  hat  fie  den  gröfsten  Theil  ihrer 
Kraft  verloren,  und  wird  unbrauchbar.  2.)  Darf 
lic  nie  angewendet  werden, wenn  mit  derWaf- 
ferfucht  Sthenie  der  Erregung  rerbunden  ift**); 

denn 


■*3  Optato  lucoclfu  carult  fcilla , quoties  crebriorcs 

indc  pugat;ones  fccutx  funt.  Animad.  praefliex 
Cap.  g. 
ibidem. 


denn  da  vermehrt  fie  die  Zurückhaltung  des  Ham- 
flufTes  ftatt  fie  zu  vermindern  *),  und  alle  Zu- 
fälle werden  heftiger.  Hieraus  find  die  Klagen 
der  Aerzte  herzuleiten , die  fie  oft  wegen  ihres 
üblen  Erfolgs  anftimmten.  3).  Wenn  die  Er- 
regbarkeit des  Magens  oder  der  Gedärme  zu 
lehr  angehäuft  iit,  welches  Erftere  man  durch 
die  häufigen  Magenkrämpfe  , fiarke  Blähungen, 
Beängltigungen  , Eckel  oder  gar  Erbrechen,  die 
nach  dem  GenulTe  der  leicht  verdaulichen 
Speifen  erfolgen,  und  Letzteres  durch  die  häu- 
fig zurückkehrenden  Koliken , Blähungen  und 
Durchfälle  erkennen  kann;  fo  mufs  der  Ge- 
brauch der  Meerzwiebel  fo  lange  verfchoben 
bleiben,  bis  man  durch  gelinde  Reize  diefe 
Organe  gefiärkt  hat.  Zuweilen  gelingt  es  auch, 
dafs  man  durch  den  Zufatz  irgend  eines  flüch- 
tigen Reizmittels  als  Kraufemünzen  - Aufgufs, 
Zimmt,  etwas  Wein,  Hoffmannstropfen  u.  f. 
w.  fo  fchnell  die  Erregbarkeit  dafelbft  ver- 
mindert , dafs  die  Scilla  gut  vertragen  wird. 
Einige  rathen  auch  in  diefem  Zuftande  der  zu 
grolTen  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge , 
das  Oxjmel  Scilliticum  an  ; allein  wiewohl 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  meiftens  die  Schär- 
fe von  den  Giftpflanzen  durch  Efsig  gemildert 
wird:  fo  vermehrt  doch  die  Säure  hier  die Er- 
regbarkeis  des  Magens.  Daher  macht  auch 
Quarin  die  wichtige  Bemerkung : rarius  ab  ex- 
tracto  quam  oxjmelle  fquillitico  anxietates  na- 
feuntur.  Auch  bey  Kindern  beobachtet  man, 
dafs  fie  davon  leicht  zum  Brechen  gereizt  wer- 
den 


Hieraus  lieht  man  klar  wie  irrig  Derjenigen  Begriffe 
lind,  die  der  Meerzwiebel  eine  unbedingte  fpezififche 
Ei^cnlchaft  den  Urin  zu  treiben  znfchrcibcn. 
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den.  Es  iß  alfo  keinesweges  bey  groirer  Schwan 
ehe  des  Darmkanais  anzuratben.  Mehr  könn- 
te man  fich  hier  von  Meerzwiebclfjrup  ver- 
fprechen , wenn  man  von  deffen  gute  Zuberei- 
tung überzeugt  v/äre.  4I)  Gibt  Bergius  , dem 
auch  viele  andere  Aerzte  bejflimmen  , die  Ver^ 
liärtungen  irgend  eines  Eingeweides  fowohl 
als  das  Harnbrennen , für  Gegpnanzeige  zur 
Anwendung  diefes 'Mittels  an.  Was  die  Ver- 
härtungen betiift : fo  habe  ich  fchon  meine 

Meinung  darüber  geäuITert.  if^icht  jede  große 
etwas  hart  anzufühlende  Gefchwiilfi,  iß  gleich 
Verftopfung  oder  Verhärtung  zu  nennen;  und 
treflich  fieht  man  diefe  Gefchwüllte  unter  dern 
Gebrauche  der  Reizmittel  verfchwinden,  war- 
tjm  foil  alfo  die  Meerzwiebel  in  angemeffener 
Dofis  davon  ausgenommen  fejn  ? Auch  lehrt  die 
Erfahrung,  dafs  wenn  nach  einem  übelbehandel- 
ten Wechfelfieber , eine  folche  GefchwulR  in 
der  Leber  oder  Milz  mit  fparfamen  Harnfluf- 
fe  zugegen  iß,  diefes  Mittel  mit  China  ver- 
bunden oft  das  Uebel  gründlich  heilt-  Sollte 
man  indeßen , durch  langes  Forfchen  , genug 
Wahrfcheinlichkeit  l'ür  die  vollkommene  Ver- 
härtung eines  Eingeweides  oder  einer  beträcht- 
lichen Drüfe  haben:  fo  mufs  allerdings  jeder 
heftige  Reiz  eben  fo  jener  fiarkc  vpn  der  Scil- 
la, vermieden  werden  *).  Wasaber  demVer- 
bothe  ße  bey  Harnbrenrten  nicht  anzuwenden 
anlangt , fo  mufs  hier  forgfälltig  unterfchieden 
werden,  ob  dies  Uebelbefinden  von  aßhenifcher 
Entzündting  (denn  iß  fip  ßhenifch,  fo  verßeht 
cs  fich  von  felbß  dafs  keine  Reizmittel  paßen) 
in  den  Urinwegen  entßanden , oder  ob  blos  de 

we- 
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wenige,  rotTie,  fcharfe  Urin  daran  fchuld  fej, 
Im  erften  Falle , mufs  wegen  zu  fehr  angeliäuf- 
ter  Erregbargkeit  allerdings  das  fiarke  Reizr 
mittel  fo  lange  verfchoben  werden , bis  gelin- 
dere Reize  die  Erregung  nach  und  nach  erhö- 
het, und  die  afthenifche  Entzündung  gehoben 
haben.  Ift  hingegen  blos  der  zurückgehaltene 
und  daher  fcharfcewordene  Urin  Urfache  an 
diefem  Zufalle : lo  darf  man  lieh  keinesweges 
vom  Gebrauche  der  Meerzwiebel  enthalten, 
im  Gegentheile  fehen  wir  unter  ihrer  ange- 
melTenen  fchieklichen  Anwendung,  mit  mälTi- 
gen  zum  Theil  auch  fchleimigten  Getränken 
begleitet,  den  Urin  immer  häufiger  und  blälTer 
werden  und  das  Harnbrennen  verfchwinden. 
So  wie  das  Nämliche  täglich  in  afthenifchen 
Fiebern  durch  fchickliche  Reizmittel  gefchieht, 
und  worüber  fchon  Friccius  treflich  gehandelf^}, 
3.)  Bedenke  man  nur  ilets  , dafs  die  Waflerfucht 
aus  Schwäche  eine  viel  zu  grplTe  afthenifche 
Krankheit  ift,  als  dafs  man  von  diefem  Reiz- 
mittel allein  (da  man  es,  wegen  der  Furcht 
der  darauf  folgenden  Ausleerungen,  nur.  in 
fehr  geringer  Menge  geben  kann  ) eine  gänzli- 
che \Vicderherftellung  der  Gefundheit  erwarten 
darf  **).  Daher  mufs  man  nebft  der  ftärken- 
den  Nahrung,  immer  anhaltende  Reizmittel, 
die  man  der  gröfste  des  Abgangs  der  Erregung 
genau  anpalTen  kann,  entweder  damit  verbin- 
den, oder  zu  gleicher  Zeit  brauchen  laflen, 
wozu  fich  die  China  in  Abkochung  am  belteri 
fchickt.  Selbft  Eifenmittel  wären  hier  nicht 

am 

) Paradoxa  Medica,  Paradoxum  profan*  ex  urina  ru* 

bra  niorbum  non  certo  <Sc  (bnipex:  calidum  iudicari 

pofle, 

**)  Van  Sxviefen  Comenf,  124^’, 


amimrechteii  Orte,  wenn  nicht  meUtens  Inder 
WalTerfucht  die  Verdauungskräfte  zu  fchwach 
find,  um  ein  fo  fiarkes  anhaltendes  Reizmit- 
tel zu  vertragen. 

§.  50.  Man  bereitet  auch  einen  weinigten 
Aufgufs  mit  der  Meerzwiebel,  wo  man  nach 
van  Swietens  Vorfchrift,  auf  eine  halbe  Unze 
zwej  Pfund  weilTen  Weins  gieden  und  vier  und 
zwanzig  Stunden  in  einer  gelinden  Hitze  dige- 
riren  läfst ; von  welchem  AufguITe  man  dem 
Kranken,  wenn  es  erwachfene  Perfonen  find, 
ungefähr  eine  halbe  Unze  Morgens  und  Abends 
reicht,  und  nach  Umftänden  die  Dofis  vermehrt 
oder  vermindert.  Van  Swieten  fah  häufig  da- 
von den  Urin  flielTen.  Allein  da  der  flüchtige 
Beftandtheil  des  Weins  bald  verfchwindet , die 
Säure  hingegen  die  jeder  vorzüglich  der  weilTe 
Wein  in  nicht  geringer  Menge  befitzt  , bald 
mehr  bald  weniger,  je  nachdem  fie  ftärker  oder 
fchwächer  ift  , die  Kräfte  der  Meerzwiebel 
fchwächt  *) : fo  bleibt  delTen  Wirkung  immer 
fowohl  unbeftimmt  als  unficher,  und  daher  ver- 
dienen das  Mark  von  der  Halbfrifthen , lo  wie 
fie  in  unfern  Apothecken  vorfindig  ifi,  in  Mix- 
tur, oder  die  Langfamgetrocknete  in  Pulver, 
zu  einem  bis  drev  Gran,  mit  dem  Zufatze  eines 

tlüch- 


Van  Swieten  bemerkte  fclbft,  dafs  die  Wirkung  di«- 
fes  weinigten  Aufgutlcs  äulTerft  verfebieden  war , 
bald  machte  eine  halbe  Unze  fchon  Erbrechen , bald 
war  eine  dreyfiche  Menge  notbig , um  nur  einen 
Eckel  zu  erwecken.  Auch  QLuarin  geftehet , dafs 
cs  ihm  mit  dielcm  AufguiTe  nur  äufierd:  feiten  glu- 
cken wollte;  eine  kleine  Quantität  trieb  keine* 
Urin , und  eine  Grode  machte  Leibfehmerzen , Er- 
brechen, und  benahm  die  Efsluft.  Animadv.  nradr. 
Cap.  g.  p.  165, 


flüchtigen  Reizmittels  , ftets  vorgezegen  zn 
werden. 

§.51.  Man  bemerkt  aber  auch  nicht  feiten^ 
dafs  nach  ihrem  Gebrauche  die  Lungen  fähig 
werden , durch  den  Auswurf  lieh  von  dem  fie 
belaftenden  Schleim  zu  entledigen,  welches  aus 
zwej  Urfachen  entliehet.  1)  Weil  durch  diefes' 
Reizmittel  nach  und  nach  die  Erregung  im  gan- 
zen Nervenfyiteme  folglich  auch  in  den  Luugen- 
gefäJTen  erhöhet  wird,  wodurch  fie  zu  mehrerer 
Thätigkeit  gefiärkt,  kräftig  den  Auswurfsltoff 
herausfiofien  ; 2)  tragt  auch  dazu  nicht  feiten 
der  Eckel  bey,  den  diefes  Mittel  erweckt,  wo- 
durch das  Zwergfell  öfters  bewegt  wird,  das 
denn  unmittelbar  diefe  Erfchütterung  den  Lun- 
gen mittheilt,  und  alfo  ein  neuer  Reiz  für  die- 
fes Organ  wird.  Was  wir  ebenfalls  nach  dem 
Brechweinftein  in  kleinen  Dofen  beobachten. 
Wegen  diefer  Kraft  die  LungcngefälTe  zu  reizen 
empfahl  fchon  Riverius  deren  Sauerhonig  wo- 
rin Ammoniakgummi  aufgelöft  wurde,  gegen 
das  Aftiima ; was  auch  Baron  Störk  *)  und  meh- 
rere groITe  Praktiker  beftätigen.  Auch  Thile- 
nius  hält  fie  für  das  palTendefte  Mittel , wo  ein 
feuchtes  Afihma  mit  der  Wafierfucht  vergefell- 
fchaftet  ift  **).  Es  bedarf  aber  wohl  kaum  der 
Erinnerung,  dafs  ihr  Gebrauch  nur  dann  ftatt 
fitjdct,  wenn  diefe  Unterdrückung  des  Auswurfs 
ihren  Grund  in  der  Afthenie  der  LungengefälTc 
hat,  und  nicht  eine  fthenifche  Befchaffenheit, 
wie  das  fo  oft  der  Fall  ift,  die  Urfache  der 
flemmung  diefer  Verrichtung  ift. 

Auch 


Annus  medicus  fecundiis  p.  189. 

**)  Medizinifch • chirurgilche  Bemerkungen  p,  i6ji 
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Auch  äufTerlich  auf  die  Haut  gelegt  entzün-» 
det  fie,  befonders  wenn  fie  frifch  ilt , diefelbe 
führ  Itark,  und  bringt  fogar  Blafen  hervor;  da- 
her hat  fie  R.  A.  Vogel  zur  Wegbeilzung  der 
Warzen  empfohlen,  wo  fie  aber  nicht  immer 
die  Erwartung  befriedigt.  Mehr  leihet  fie  gcr 
gen  die  allhenifchenEntziindiingen  von  Gefröre, 
worin  fie  ebenfalls  diefer  berühmte  Arzt  em- 
pfiehlt; nur  fordert  ihre  Anwendung  fchon  mehr 
rere  Behutfamkeit.  Cellüs  hat  fie  auch  in  der 
Hautwairerfucht  äufTerlich  als  Aetzmittel  aufzule- 
gen angerathen  *),  wodurch  ein  Ausflurs  der 
fich  angefammplten Feuchtigkeit  verfchaft  wird; 
allein  dies  ift  darum  nicht  zu  befolgen , weil  in 
diefer  Krankheit  die  Haut  und  ihre  Gefäffe  be- 
fonders an  Schwäche  und  daher  erhöhter  Erreg- 
barkeit leiden  , wodurch  allb  von  dem  Anbrin- 
gen eines  fo  fiarken  Reizmittels  leicht  die  hef- 
tigfte  Entzündung,  mit  baldigem  darauffolgeia- 
den  Brande  verurfacht  werden  kann,  was  man 
auch  nicht  feiten  nach  Blafenpflalter  in  diefer 
Afthenie  entliehen  fieht. 

§.  52.  Viele  Aehnlichkeit  mit  der  Meerr 
Zwiebel,  nur  dafs  es  ein  weit  fiärkeres  Gift  ift, 
und  zu  einem  Grane  fchon  heftige  Zufälle  her- 
vorbringt, was  Hr.  Baron  Störk  an  lieh  felbß 
erfahren  *♦),  und  wovon  Cranz  noch  einige  Bej- 
fpiele  gelammelt  ***) , hat  das  Colchicum  au- 
tumnale  L.  (die  Zeitlofe).  Eine  Pflanze  die  das 
Vieh  auf  den  Weiden,  zu  einer  Zeit  wo  cs 

doch 


Per  überhaupt  den  künftlichen  Erofionen  in  der 
Wa(Tcrrucht  das  Wort  führt  , und  dazu  die  Senft- 
ütnfchlSge  und  das  glühende  Eifen  anempfiehit. 
Lib.  Ul.  Cap.  21, 

^0  hibcllus  de  colchico  autumnali, 

Mat,  tned,  Pars  III,  Pag,  ao* 
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idöcli  Mangel  an  grünem  Futter  hat,  unberührt 
läfst,  und  wovon  zwej  Quintchen  einem  Hundö 
gegeben  (einen  Verfuch  den  der  Baron  Störk 
feibfl  gemacht)  in  einer  Zeit  von  13  Stunden 
ßömäl  Brechen  und  40  Stühle,  mit  eben  fo  vie- 
len liäufigen  Uriniren  verurfachten , bis  er  end- 
lich aus  Erfchöpfung  ftarb.  Dennoch  wufste 
diefer  berühmte  Mann  dies  GiB  in  eine  Arzney 
ziiümlchaffen,  indem  er  eine  Unze  in  einem 
Pfunde  Weinefflg  durch  4g  Stunden  bey  gelin- 
der Hitze  digeriren  liefs,  dann  zwe;y  Pfund  Ho- 
nig zufetzte,  und  es  zur  Honigconfiftenz  ein- 
dickte ; von  diefem  verordnete  er  Morgens  und 
Abends  eine  Drachme , wiederholte  es  nach 
Ümliänden  öfters  des  Tags,  und  fand  davon 
den  Urin  und  auch  den  Auswurf  äiiirerft  beför- 
dert. Auch  Vogel  , der  die  doppelte  Quantität 
von  der  was  der  Baron  Stork  gab  verfuchte  , 
heilte  damit  eine  langvderige  Walferfucht.  An- 
dern aber,  worunter  auch  B.  Quarin  gehört  *), 
wollte  es  mit  diefem  Mittel  nicht  glücken,  und 
wird  daher  jetzt  fellner  angewenclet.  Aller- 
dings bedarfen  wir  feiner  nicht , folange  die 
Meerzwiebel,  in  welcher  Form  fie  auch  immer 
gegeben  wird,  dem  Wunfehe  des  Arztes  ent- 
fpriciit;  allein  jedem  Praktiker  ifts  bekannt, 
wie  fie  uns  zuweilen  auch  nach  der  beßen 
Anzeige,  in  unfern  Hoffnungen  täufcht  und  dert 
Urin  nicht  gehörig  befördert;  in  folchen  Fällen 
iß  es  alfo  gut  ein  Mittel  mehr  zu  befitzen,  das 
man  rerfuchen  kann,  bevor  man  zur  Paracen- 
tefis  lieh  entfchliefst;  zudem  da  es  nach  Baron 
Storks  Verficherung  nicht  die  mindeße  üble 
Folge  nach  ßch  zieht.  Vor  einigen  Jahren  gab 

ich 


*)  Anmjad,  praö.  Cap.  p,  10g. 
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icli  einem  Baiicliwafferfücluigen  , dem  weder 
die  Meerzwiebel  noch  andre  geprüfte  Mitte] 
vermögend  waren  die  Harnabfonderung  zu 
vermehren , den  Zeltlofenfauerhonig  nach  des 
Erfinders  Vorfchrift  bereitet.  Kaum  nahm  er 
es  einige  Tage , als  der  Urin  zu  meiner  gröfsten 
Freude  fehr  häufig  flofs  ; allein  der  Kranke 
klagte  über  einen  unausftehlichen  Dürft,  und 
die  Zunge  wurde  fehr  trocken ; ich  liefs  mich 
dennoch  nicht  abfchrecken  , fuhr  damit  fort, 
und  der  Urin  kam  in  grolTer  Menge ; aber  zu 
diefen  Zufällen  gefeilte  fich  noch  ein  häufiges 
Schluchfen,  nun  verliefs  mich  mein  Muth,  ich 
hielt  mit  der  Anwendung  diefes  Mittels  ein,  und 
der  Harn  flofs  äulTerft  fparfam  wieder.  Ich  ha- 
be den  Kranken  nicht  geheilt. 

Da  es  ein  ftarkes  Reizmittel  ift,  fo  finden 
bej  feiner  Anwendung  alle  die  Regeln  Jtatt, 
die  wir  bey  dem  Gebrauche  der  Meerzwiebel 
feftgefetzt  haben. 

5.  53.  Nicotiana  Tabaciim  L.  (Taback).  In 
etwas  ftarker  Dofis  wirken  die  Blätter  diefer 
Pflanze  gleich  allen  fcharfen  Giften,  fie  erreg- 
ten heftiges  Erbrechen,  Abführen,  Leibfchmer- 
zen  und  Ohnmächten,  welche  Zufälle  auch 
auf  dem  Tabackrauchen  bej  Ungewöhnten 
folgen.  Ihrer  haben  fich  feit  langer  Zeit  fchon, 
in  Abkochungen  und  AufgüITen,  die  Aerzte  in 
verfchiedenen  fowohl  innerlichen  als  äulTerli- 
chen  Krankheiten  bedient;  bis  Magnenus,  in  der 
Mitte  des  fiebenzehnten  Jahrhunderts  ungefähr, 
mit  wahrhaft  kritifchen  Geilte,  in  feinem  Bu- 
che ♦),  genau  die  Fälle  beftimmte,  wo  man  mit 
ZuverlälTigkeit  die  Tabacksblätter  geben  und 

fich 

D De  Tabaco  cKcrcItationes  XIV,,  auftore  Joanne  Chry- 

foftom«  Majneno.  Hag®  Gomitis  1658» 


fich  von  ihrer  Anwendung  Nutzen  verfpreche» 
kann.  So  verordnete  er  einft,  um  die  Lunge 
von  einer  groITen  Menge  Schleims  die  Erltickung 
drohte  zu  befreyen,  alle  zwey  Stunden  einen 
EfslÖffel  von  einer  Mifchung  zwejer  Unzen  Ta- 
backsblätterfaft  und  fechs  Unzen  weifsen  Weins 
bis  zur  Aufwallung  gekocht,  und  fuhr  fo  lange 
damit  fort  bis  ein  Brechen  entftand , wodurch 
er  die  Krankheit  hob.  Dasfelbe  gelang  ihm 
nachher  bej^  einem  alten  Weibe  die  der  Er- 
hickung  nahe  war.  'Dennoch  warnt  er  für  dies 
gewaltfame  Mittel  bey  Schwängern , wegen  der 
zu  grollen  Erfchütterung  die  es  verurfacht.  Auch 
rätli  er  es  nie  allein,  fondern  immer  mit  einer 
riülTigkeit  verdünnt  und  etwas  aromatifches  hin- 
zugefetzt, zu  geben.  Er  empfiehlt  auch  die 
Abkochung  der  BLätter  äulTerlich  gegen  den 
böfen  Grind  und  vergiftete  Wunden,  als  vom 
tollen  HundsbilTe , fo  wie  delTen  lieh  feit  alten 
Zeiten  die  Amerikaner  gegen  einen  Schilfs  von 
vergifteten  Pfeilen  bedienten,  was  nachher  die 
Spanier  von  ihnen  lernten.  So  führt  er  auch 
Dodonäus  an,  der  um  einen  WalTerfüchtigen 
zu  heilen,  ihm  vier  bis  fünf  Unzen  Tabacks- 
blätterfaft  gab;  es  folgte  eine  auflerordentliche 
Menge  Stuhl  fammt  Urin  , und  der  Kranke  ge- 
nas vollkommen.  Allein  Magnenus  findet  die 
Dofis  viel  zu  ftark,  ihm  glückte  es  den  Urin 
mit  einer  weit  mindern  Quantität  zu  treiben. 

Hieraus  ficht  man,  dafs  dies  Mittel  langli 
vor  Thomas  Fowler  gegen  die  WalTerfucht 
angewendet  wurde,  der  nur  in  der  Art  dieTa- 
backsblätter  zu  reichen,  von  feinen  Vorgängern 
abweicht.  Denn  ftatt  des  ausgeprefsten  Saftes, 
nimmt  er  eine  Unze  von  den  Blättern  des 
Virginifchen  Tabacks,  giefst  hicranf  vierzehn 

Uw- 


Unzen  fiedendes  Wafler,  läfst  fie  eine  Stünde  lä 
Marienbade  maceriren,  dann  durchfeihen,  fie 
ausdrücken , und  fetzt  zwey  Unzen  Weingeiß 
hinzu  *),  Mag  aber  Fowler  was  von  Magne- 
niis  gewufst  oder  nicht  gewufst  haben,  fo  find 
es  doch  immer  folgende  Schwierigkeiten  , die 
fich  dem  Anrathen  diefes  Mittels  entgegenl’etzen. 
1)  Iß  der  TabaCk  in  jeder  Form  ein  fehr  unan- 
genehmes Medicament,  das  nebü  dem  äulTerfi 
widerlichen  Gefchmacke  **),  auch  eine  Hitze  in 
der  Kehle  hinterläfst,  und  ein  fehr  Ikßiges Bren- 
nen im  Magen  verurfacht.  2)  Benebelt  es  fehr 
die  Sinne,  macht  einen  fiarken  Schwindel , und 
einen  ängftlichen  nicht  erquickenden  Schlaf. 
3)  Wirkt  es  zu  heftig  durch  Brechen  und  Pur- 
giren  , als  dafs  es  ohne  grollen  Schaden  in  ei- 
ner althenifchen  Krankheit,  die  durch  jede  fiar- 
ke  Ausleerung  nothwendig  vsrfchlimmert  wer- 
den mufs,  angewendet  werden  könnte.  Fow- 
ler gibt  im  Anfänge  zwar  nur  eine  kleine  Do- 
fis  von  feiner  Zubereitung,  nämlich  fünfzehn 
Tropfen  Morgens  wenn  der  Kranke  noch  nüch- 
tern iß,  wo  er  fand  dafs  das  Mittel  fehr  heftig 
wirkt  ***),  denn  zwey  und  zwanzig  Tropfen 

Nach- 

S.  A.  Ab.  fhr  P«  A,  Ilter  Band  ates  Stück. 

Es  iß  des  Arztes  Pflicht  dasUebel  der  Kiankhcit  fb' 
viel  in  feinen  Krähen  ßehet  zu  cileicluern , und 
hiebt  durch  unahgenehnic  Mittel  es  noch  mehr  zi» 
trfchweren. 

Dies  kann  rftan  von  allen  flarkreizendenMitteln  beiher, 
ken , dafs  fie  Morgens  nüchtern,  wo  die  Erregbar» 
keit  des  ganzen  Organismus  und  folglich  auch  des 
Magens  fehr  angehäufc  iß,  weit  ßürker  wirken,  als 
wenn  fie  nachdem  der  Kranke  fchon  was  gcnoßeii 
hat,  gereicht  werden*  Bleirhfiiehtige 2« B.  die  eini* 
jgc  Stunden  nach  dem  Frühßückc  «ine  Portion  Ei* 


Nachmittags  und  drejfsig  Abends^  Allein  trotÄ 
dieTer  kleinen  Quantität  folgte  dennoch 
Eckel  nebft  Erbrechen  und  Purgiren;  ja  er 
fcheiut  auf  diefe  Ausleerungen  zu  rechnen  , weil 
er  dadurch  den  Harnflufs  befördert  fah.  Billig 
verdient  daher  jedes  Medicarnent  vorgezogei» 
zu  werden,  das  die  Nieren  zur  vermehrten 
Abfonderiing  reizt,  ohne  durch  andere  Wege 
zu  fch wachen. 

Aber  bey  allen  diefem  glaube  ich  , dafs  man 
viel  zu  weit  geht,  wenn  man  dies  Mittel  gänz- 
lich verwirft,  weil  in  hartnäckigen  jeder  Hei- 
lung trozenden  Fällen , es  doch  eine  Arzney  ge- 
währt, deren  Verfuch,  wo  ohnehin  alles  ver- 
lohren  ift,  gewagt  werden  kann.  Setzen  wir 
den  Fall  ein  Kranker  fey  durch  eine  aus  afthe- 
nifcher  Urfache  entliandene  Anhäufung  de$ 
Schleims  in  der  Lunge  der  Erltickung  nah , 
nur  fchlcLinige  Befreyung  diefer  Laß  kann  ihn 
noch  retten;  hier  iß  eine  Abkochung  von  Ta- 
baksblättern nicht  am  Unrechten  Orte,  was 
Fowlers  und  Magnenus  Erfahrungen  be weifen. 
Letzterer  ruft  aus  „man  wird  mir  vorwerfen 
„es  fey  ein  heftiges  Mittel,  aber  es  iß  das  Ein- 
„zigel”  Wollte  man  auch  antworten,  dafs  mi- 


fen  "ut  vertragen,  fühlen  nach  cIcfTen  Gebrauch, 
ttefchwerden  , Wallungen,  Angd , öfteres  Aufßo(Teii 
u.  {.  w.  lobald  der  Magen  noch  leer  war.  So  ift  oft 
eine  Dolis  China  nüchtern  wirkfainer,  als  die  Dop- 
pelte fpäter  genommen.  Hieraus  läfst  lieh  mit  gu- 
tem Grunde  folgern,  wie  wichtig  es  für  den  Arzc 
ift,  da  wo  er  kräftig  wirken  will  , die  Morgenstun- 
de zu  wählen,  und  wiederum  lieber  eine  Arzney 
fpäter  zu  geben  , wenn  der  Kranke,  wegen  zu  grof- 
fer  Schwäche,  über  Un Verdaulichkeiten  und  ßw 
fehwerden  davon  klagt. 
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neraJirdier  Kermes,  Brechweinftein,  Goldfchwe* 
fei,  ganz  delTen  Stelle  vertreten  : fo  find  doch 
diefe  Präparate  mir,  ziigeßanden  auch  dafs  fie 
dalTelbe  leiften  was  fie  wahrlich  nicht  immer 
thun,  in  Apothecken  zu  finden,  da  hingegen 
die  Tabaksblätter  fall  überall  anzuticffen  find  , 
und  bej  dringender  Gefahr  gleich  angewendet 
werden  können.  Nur  mufs  man,  wenn  die 
Noth  zu  diefem  Mittel  die  Zuflucht  zu  neh- 
mengebeut, immer  mit  einer  kleinen  Dofis  an- 
fangen, und  etwas  von  einem  flüchtig  durch- 
dringenden Reize  hinzufetzen  *). 

§.  54.  Das  Wafchen  des  Kopfs  mit  einer 
Abkochung  von  Tabaksblättern  , verdient  ge- 
gen den  Grind  (wider  welchen  es  Stella  fchon 
gerühmt**)  fehr  anempfohlen  zu  werden.  Denn 
nebft  dem  dafs  dadurch  das  Ungeziefer  getöd- 
tet  wird , bewirkt  es  auch  ein  baldiges  Abfal- 
len der  Kruften.  Eben  fo  verfchwinden  oft  die 
Flechten,  wenn  fie  einigemal  des  Tags  mit  die- 
fer  Abkochung  befeuchtet  werden.  Vorzügliche 
gute  Dienfte  aber  leiften  die  Blätter  diefer 
Pflanze,  eine  halbe  Unze  ungefähr  in  fechs  bis 
acht  Unzen  Wafifer  gekocht,  in  - Kljftieren  ge- 
gen die  Darmgicht;  wo  man  nicht  feiten  da- 
mit fo  glücklich  ifl^  die  hartnäckigfien  Leibes- 

ver- 


Doktor  Bälirens , der  Ueber(etz6r  von  Kampfs  medl- 
ziniTchen  Handbuche  , wendete  ebenfalls  die  F.flenz 
des  Tabaks  zum  Harntieihen  an.  Er  läfst  auf  zwey 
Lorh  Virginifche  Blätter  eine  Unzen  Wtingeift  giet^ 
fen,  und  den  Aufeuls  eine  Zeitlang  flehen.  \ on 
dielein  gibt  er  nun  des  Tags  50  bis  60  Toppen, 
Auch  dieles  ifl  eine  lehr  ftarke  Dnlis , helonders 
da  Lewis  Verluche  zeigen,  Cats  der  eingcift  ilichtf 
als  das  "Uafler  von  dicicr  1 flanzc  auszielu* 

Haller  B,  M.P*  Tom,  111,  paj;,  a6o. 
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Verftopfungen  zu  heben.  Mehr  aber  noch  und 
ichneller  erreicht  man  hier  feinen  Endzweck, 
durch  den  Rauch  von  den  getrockneten  Blät- 
tern , mit  einem  eignen  dazu  gemachten  Inltru- 
mente,  in  Maltdarm  gelalTen ; weil  viele  Er- 
fahrungen lehren  ■,  dafs  da  wo  alle  angewan- 
dete  Hdfe  fruchtlos  war,  oft  diefer  fchleunig  den 
Leib  eröffnet,  und  dadurch  vom  Tode  geret- 
tet. De  Haen  erzählt  zwej  Gefchichten , wo 
Avegen  eines  eingeklemmten  Bruches  die  Ver- 
ffopfung  fo  grofs  war,  dafs  fie  nichts  weichen 
wollte,  und  die  Tabaksräuchklyltiere  in  'weni- 
gen Minuten  das  Uebel  hoben  und  Genefung 
bewirkten.  So  gelang  es  ihrii  ebenfalls  mit 
ihnen  in  einer  hartnäckigen  Stuhlverhaltung 
durch  die  Darmgicht  *).  Wiewohl  nun  diefer 
groffd*  Arzt  mit  Vielen  klagt,  dafs  fie  nicht 
immer  dem  Wunfche  entfprecheii : fo  können 
*wir  es  doch  als  ein  fehr  thätiges  oft  heilbrin- 
gendes Mittel  betrachten,  bey  deflen  Anwen- 
dung folgendes  zu  bemerken  vorkömmt,  i) 
Mufs  bey  hartnäckigen  Verltopfungen  der  Rauch 
lange  hineingeblafen  werden , wenn  man  fich 
Hilfe  von  ihm  verfprechen  will.  2)  So  fehr 
auch  jeder  Reiz  m Sthenie  der  Erregung  gewif- 
fen  Nachtheil  bringt  : fo  mufs  man  dennoch, 
wenn  die  hartnäckige  Leibesverftopfung  von  ihr 
begleitet  wird,  fobald  die  übrigen  angewande- 
ten  Mittel  fruchtlos  waren,  zu  diefem  einzigen 
Rettungsmittel  das  fo  oftfchon  Rettung  gebracht, 
feine  Zuflucht  nehmen.  War  man  nun  fo  glück- 
lich eine  Oeffnung  zu  bewirken:  fo  mufs  man 
alfogleich  durch  fchwächende  Mittel  und  durch 

N 2 Eiil- 


Rat,  Meclend.  Tom,  l.  p,  1 14. 
ibidem  * Tom,  IX,  p»  20^^ 


Einfpritziing  bhligter  fchleimigter  Ingredien- 
zen in  Maltdafm,  den  Schaden  den  man  durch 
diefe  reizende  Kljltiere  angeftellt , wieder  gut 
zu  machen  trachten.  3)  Da  oft  nach  deren  An- 
wendung eine  Neigung  zum  Brechen  entliehet, 
und  diefe  auch  nach  und  nach  die  perifialtifche 
Bewegung  der  Gedärme  umkehrt,  wodurch 
denn  nothwendig  die  Verltopfung  noch  hartnä- 
kiger  wird:  fo  mufs  rrtan  um  dicfem  Zufall© 
vorzubeugen,  öfters  einige  Tropfen  von-  einem 
flüchtigen  Reize  dabej  reichen  lallen.  Jedoch 
hüte 'man  fich  vor  Opium,  das  den  Stuhi 
noch  mehr  zurückhält. 

Wenn  män  lieh  diefer  Kljfliere  bedient, 
um  die  Todfeheinenden  ins  Leben  zurückzu- 
Tufen : fo  mufs  ebenfalls  der  Tabakrauch  uner- 
müdet  und  lange  in  Mafldarm  geblafen  wer- 
den. 

§.  33.  Digitalis  purpureaL. , (rother  Fin- 
gerhut). Die  Blätter  diefer  Pflanze  ohne  ge- 
hörige Vorficht  und  in  etwas  flarker  Quantität 
gereicht,  zeigen  deutlich  ihre  giftige  Eigen- 
fchaft,  machen  heftiges  Erbrechen  und  Purgi- 
ren , verdunkeln  und  verwirren  das  Geficht, 
der  Puls  intermittirt,  ein  kalter  Schweifs  bedeckt 
die  Glieder,  es  erfolgen  Zuckungen  und  auch 
der  Tod  *)-  Allein  trotz  diefer  Heftigkeit  mit 
der  fie  wirken,  wufste  dennoch  der  menfchliche 
Forfchiingsgeirt  eine  Arzney  daraus  zu  bilden  , 
und  die  Heilkunde  damit  zu  bereichern.  Withe- 
ring  verdanken  wir  ihre  Bekanntmachung  und 
Beliimmung  **).  Er  läfst  die  Blätter  zu  einer 
Zeit  wo  die  Blüthen  hervorbrechen  fammeln, 

die- 


Murray  Apparat,  ruedicam,  Vol.  i, 
An  accoui*.  on  the  lox  glove. 
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diefe  Teinigt  er  von  den  Stengeln  imd  der  mitt- 
Jern  Ribbe,  trocknet  fie  langfam , und  gibt 
das  Pulver  von  einem  bis  drej  Gran  , oder 
läfst  auf  ein  Quintchen  ein  Pfund  WalTer  auf- 

fielTen , und  von  diefem  alle  zwej  oder  drey 
tunden  einen  bis  zwey  Efslöffel  voll  geben. 
Durch  dies  Mittel  fah  er  die  Thätigkeit  der 
Kieren  fo  erhöhet,  dafs  der  Urin  häufig  dar- 
nach flofs.  Thilenius  befolgte  fall  ganz  feine 
Methode,  und  erzählt  glückliche  Kuren  davon*). 
Kühner  war  Warren  mit  dem  Gebrauche  diefer 
Giftpflanze.  Er  nahm  drey  Unzen  von  den  fri- 
fchen  Blättern,  kochte  fie  mit  anderthalb  Pfund 
WalTcr  fo  lange,  bis  neun  Unzen  übrig  blieben, 
fetzte  dann  ein  und  ein  halb  Unze  Wachholder- 
waft’er  hinzu  und  eben  fo  viel  Pomeranzenfchaa- 
lenfyrup) , wovon  er  alle  vier  Stunden  zwey 
Efslöffel  gab,  bis  ein  häufiges  Erbrechen  und 
Abführen  folgte  , wobev  der  Urin  ft'ark  flofs  und 
fo  die  Waflerfucht  verfchwand  **).  Allein  da 
jede  flarke  Ausleerung  in  Alihenien,  wie  wir 
dies  bereits  bey  der  Anwendung  der  Tabaks- 
blälter  in  Decoct  oder  ausgeprefsten  Safte  be- 
merkt haben,  immer  Vermehrung  des  Uebels 
befürchten  läfst:  fo  verdient  Witherings  Me- 
thode bey  weiten  den  Vorzug,  deren  Treflich- 
keit  auch  andere  Aerzte  beitätigen.  Die  Lang- 
famkeit  des  Pulfes  die  oft  nach  den  kleinften 
Dofen  diefes  Krauts  von  vielen  Praktikern  be- 
merkt worden,  foll  nach  Lettfoms  Erfahrungen 
bey  deffen  fortgefetzten  Gebrauche , nach  vier 
und  zwanzig  Stunden  aufhören,  und  der  Ader- 
fehl ag  im  Gegentlieile  fchneller  werden.  Ver- 
halte 


Medizinifch  . chirurgifchc  Bcinerk.  p.  177, 

**)  S.  A.  Ab.  für  P,  A.  iiter  Band  itce  Stück. 


Kialte  es  lieh  aber  auch  mit  diefer  Erfcheirmng, 
über  die  ich  nichts  Beftimmtes  zu  fagen  wage^ 
wie  man  immer  will : fo  bleibt  diefe  Pflanze 
doch  eine  fehr  kräftige  durchdringendreizende 
Arzney  *),  die  die  Nieren  fowohl  wie  die  an- 
dernDrüfen  zur  vermehrten  Abfonderungreizt**), 
als  auch  überhaupt  nach  und  nach  die  Erregung 
im  ganzen  Organismus 'erhöhet.  Daher  wurde 
fie  gegen  die  Skropheln  ***)  und  auch  Kröpfe  ****) 
nützlich  befunden.  So  hat  fie  fich  einiges  Lob 
gegen  die  Zuckungen  , Lähmungen  und  fogar 
die  Fall  flicht  erworben.  W enig  hat  fie  zwar  bis 
jetzt  gegen  den  Scirrhus  und  Krebs  geleiftet,  aber 
mehr  läfstfichvon  ihr,  wegen  ihrer  augenfehein- 
lichen  Wirkung  auf  die  BlutgefäEe  und  über- 
haupt wegen  ihres  anhaltenden  Reizes  , in  afihe-i 

ni- 


Die  aber  zuweilen  Tq  lang/am  wirke,  dafi  erft  nach 
acht  und  mehrem  Stunden  nacbdeiT)  fie  die  Kranken 
genommen  , ein  ftarker  Harnabfluß  nicht  feiten  un. 
ter  dem  Gefühle  von  einer  Unbehaglichkeit  und  auch 
Eckel  erfolgt, 

*“*)  Wie  wahr  es  fey,  dafs  die  Digitalis  nicht  allein  auf 
die  Nieren  fonderri  auch  auf  andere  Drüfen  wirkt, 
bewejlt  Bäyhcs  Beobachtung,  der  von  deren  frifch 
ausgept^fsten  Safte  einen  Speichelfluß  hat  erfolgen 
gefelie«, 

^**3  HeHmont  rühmt  fchon  die  Wurzel  des  Fingerhuts, 
iil  fulyer  zerrieben  , mit  Biidellium  ond  Amoniak- 
gummi,  gegen  die  Skropheln.  Gtuarin  erzählt , dafs. 
einige  fkropliulöfe  Gcfchwülfle  die  aller  Heilung  troz- 
ten  , gänzlich  durcii  den  aus  dem  Fingerhutkrautc 
ausgepreßren  Saft  äufFerlicIi  aufgelegt,  und  das  Ex- 
tract  von  l bis  lo  Gran  innerlich  gegeben,  vertrieben 
xvurden.  Animad.  prafl,  Cap.  6.  Mehrere  Beyfpie- 
Ic  findet  man  in  Murrays  Appa.  medieam.  Vol.  l. 

Befonders  wenn  fie  noch  neu  und  wie  Richter  be- 
merkt dahey  von  ödemato^er  Bcfchalfcnkeit  find^ 
^nfangsgründc  der  Wundarzneykonß  4ter  Band, 
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Ijifchen  BlntflüfTen  verfprechen.  Wirklich  fie- 
len Jones  Verfuche,  der  fie  vor  einigen  Jahren 
gegen  die  Härrjoptjfis  brauchte,  felir  g'inftig  für 
fie  aus.  Eben  fo  viiiimt  fie  S-  Vogel  unter  den 
guten  Mitteln  wider  diefe  mit  Afthenie  ver- 
bundenen Hämorrhagien  *),  was  auch  mehrere 
Erfahrungen  bekräftigen.  Drohet  eine  grolle 
Menge  Schleims,  die  die  Luftröhrenälfe  aufüllt 
und  aus  Schwäche  nicht  ausgelfolTen  werden 
kann,  Erftickuug:  fo  läfst  fich  allerdings  von 
dem  Fingerhutkraute,  in  einer  Dofis  wo  es 
Brechen  erregt,  eben  das  wie  von  einer  Abko- 
chung der  Tabaksblätter  erwarten,  nämlich  ei- 
ne plötzliche  Befreyung  der  Lunge  von  ih- 
rem fie  belaftenden  Stoffe,  was  Darwins  Beobach- 
tung uns  lehrt  **};  allein  immer  bleibt  es  ein 
gewagtes  Mittel,  weil  die  Kranke  während  der 
Bemühung  zum  Brechen  eifticken  können.  Hat 
aber  eine  glückliche  Kühnheit  den  Wunfeh  des 
Heilenden  gekrönt:  fo.  miifs  er  alfogleich  her- 
nach mit  angemeiTenen  Stärkungsmitteln  der 
ohne  diefen  gewifs  erfolgeixlen  Rückkehr  des, 
Uebels  Vorbeugen. 

56.  Weit  geprüfter  und  ficherer  aber  ifi 
der  Nutzen  des  Fingerhutkrauts  in  der  Waffer- 
fucht,  wo  man  es  als  eins  der  wichtigfien  Mittel 

den 


*)  Handf).,  der  prakt.  Arzneyw,  jter  Band  ites  Kapitel 

§.  36.  _ 

ln  einer  jedem  Mittel  trozenden  Engbrflfti£>;kcit  mit 
unterdrückten  Auswurfe,  gab  er  alle  zwey  Stunden 
drey  Efslotfel  von  einer  Abkochung  von  vier  Unzen 
diefes  frifchen  Krauts  mit  zwey  Pint  Wa-ler  z i Ei- 
nem eingekocht,  bis  unter  aihalrcnd.m  UeSigkei- 
ten  ein  Brechen  erfolgte  , wo  iurch  der  Kranke  iehr 
erleichtert  wurde,  S.  A.  Ah,  für  P,  A,  6tcr  Band 
2tes  Stück. 
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Öen  HarnfTufs  zii  befördern  betrachten  kann; 
nur  mufs  folgendes  genau  beobachtet  werden, 
1)  Darf  man  diefes  Reizmittel  { fo  wie  jedes 
.ö'.ndere)  nie  anwenden,  fobald  mit  diefer  Krank- 
heit Sthenie  der  Erregung  verbunden  ilt.  Dies 
bemerkt  auch  Witherig,  dem  es  immer  mit  die- 
fern  Mittel  mifslang,  fobald  vermehrte  Wärme, 
Röthe  des  Gefichts,  ein  harter  und  gcfpannter 
Puls  zugegen  waren.  Hier  mülTen  Ichwächen- 
de  Mittel,  als  gelinde  Purganzen  erft  die 
Erregung  vermindern  , und  flieTst  der  Urin  dann 
noch  nicht : fo  kann  man  behutfam  zu  diefer 
Arzuev  fchreiten.  2)  Sollte  auch  eine  kleine 
Dofis  diefes  Medieaments  einen  Eckel  und  öf- 
tere Neigung  zum  Rrechen  hervorbringen  : fo 
beobachte  man  genau  den  Abflufs  des  Urins; 
wird  diefer  unter  den  Uebligkeiten  nicht  vermin- 
dert, im  Gegentheilc  noch  vermeint;  fo  mnfs 
man  diefe  auf  keiner  Weife  zu  hemmen  fuchen, 
und  den  Patienten  blos  zur  Geduld  ermahnen  ; 
weil  doch  immer  (wie  bereits  gelägt  worden) 
die  Erfchiitterung  felbft,  als  ein  neuer  Reiz  für 
den  ganzen  Organismus  zu  betrachten  ilt.  Tragt 
diefer  fortdaurende  Eckel  aber  nichts  zur  Ver- 
mehrung des  Uebels  bej : fo  mufs  man  freylick 
einen  fiir  den  Kranken  fo  laliigen  Zuhand  bald 
zu  heben  fich  bemühen  , was  durch  den  Zufatz 
eines  flüchtigen  Reizmittels,  befonders  Opium, 
oft  fchnell  erreicht  wird,  3)  LalTe  man  fich 
nicht  gleich  von  der  Anwendung  des  Finger- 
huts durch  das  Verdunkeln  des  Gefichts  und 
die  Kopffchmerzen  in  der  Stirngegend  abfehre- 
cken  , weil  diefe  Zufälle  nicht  feiten  nach  eini- 
gen Tagen  aufliören,  ohne  einen  Schaden  zu  ver- 
urfachen.  Doch  follten  lie  forldauren  oder  gar 
ziuichmen:  fo  verbiethet  freylich  die  gerlunde 

Ver- 
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VermmftdeflenFortfetzung.  4)  Gebe  man  fo  viel 
darauf  zu  trinken , als  der  Kranke  nur  immer 
wimfcht,  weil , wie  Withering  treilicli  bemerkt, 
dadurch  fehr  die  Abl'onderungdes  Urins  beiördert 
wird.  Dieies  gilt  auch  von  der  Meerzwiebel, ZeiU 
lo'e  und  allen  fcharien  Mitteln  , die  man  gibt 
um  die  Nieren  zur  grölTern  Tiiätigkeit  zu  rei- 
zen. Endlich  3)  muls  der  Kranke,  wenn  der 
Harn  häufigabzugehen  anfängt,  dabey  durch  an- 
haltende Reizmittel  geltärkt  werden , damit  er 
nicht  von  diefcr  vermehrten  Ausfonderung  ge- 
fch wacht  und  zu  Rückfällen  disponirt  werde. 
Ein  Decoct  von  Cdiina  ift  hier  das  Befte. 

Auch  erhöhen  diefe  Blätter  in  Breyform. 
äuITerlich  aufgelegt  die  Erregung  in  jenen 
Theilen  die  fie  unmittelbar  berühren,  und  find 
daher  in  ödematöfen,  fkrophelartigen  und 
Kropfgefchwülften  mit  Nutzen  gebraucht  wor- 
den *). 

§.  37.  Aconitum  Napellus  L. , (Eifenluit^ 
eben).  Eine  Giftpflanzederen  Extract  von  Saf- 
te der  Blätter  als  Heilmittel,  wir  den  unlierbli- 
chen  Bemühungen  des  Baron  Störk  veidanken. 
Viel  fprechen  Ichon  die  Alten  y*on  den  Aconi- 
tis , ob  fie  aber  darunter  diefe  oder  überhaupt 
eine  Pflanze  , und  nicht  vielmehr  eine  ganze 
Compofition  verfianden,  läfst  fielt  daher  mitRecht 
vermuthen , weil  fie  die  Wirkmigen  diefes 
Gifts  gar  zu  fchrccklich  fchilderten.  Doch  viel- 
leicht bedienten  fie  fielt  des.  aus  der  Wurzei 
geprefsten  Safts,  der  allerdings  äulTerft  fcharf 
ifi,  und  ein  Tropfen  davojt  Ichon  ein  unaus- 
ffeltliches  Brennen  auf  der  Zunge  verurlacht. 
Das  Extract  aber  von  Safte , der  aus  den  Bläu 

tern 


Ui  Ju,  chir.  Bibliot*  jiwr  Band  pagt  533* 
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tern  geprefst  wird,  gewährt  uns  eine  kräftig« 
durchdringende  Arznej  , die  nach  und  nach  die 
feinlien  GefäiTe  reizt,  daher  Gefchwülfte  zer- 
theilt,  und  die  Ausdiinftung  wieder  herftellt  i 
eben  fo  vermehrt  fie  die  Erregung  in  den  Nie- 
ren, fo  wie  überhaupt,  wenn  fie  länger  fortge- 
fetzt wird,  im  ganzen  Organismus;  dadurch  läfst 
lieh  der  Nutzen  erklären  den  der  B.  Störk  von 
ihr  in  einem  Wechfelfieber  beobachtet,  woge- 
gen die  China  ohnmächtig  war  *). 

AuiTerordentlich  wirkfam  bezeigt  fich  diefes 
Extract  nach  vielen  Erfahrungen,  in  den  chroni- 
fchenRheumatalgien,die  nicht  feiten  unter  feinem 
anhaltenden  Gebrauche  verfchwinden,  wenn  fol- 
gendes dabey  beobachtet  wird.  i)  Darf  es 
nicht  angewendet  werden,  fo  lange  noch  eine 
Spur  von  Sthenie  zugegen  ilt.  Ein  kleiner  Zu- 
fatz  von  Salpeter  trägt  nichts  dazu  bey  feine 
reizende  Kraft  zu  mildern;  und  ein  Groller, 
fo  dafs  ein  Abführen  davon  entftehet , heifst 
entgegengefetzte  Mittel  verbinden  und  eins 
durch  das  andere  aufheben.  2)  Mufs  man  im- 
mer mit  einer  kleinen  Dofis  anfangen  , und 
lieht  man  dafs  ihn  die  Kranken  ohne  Befchwer- 
den  ertragen,  fo  kann  man  nach  und  nach  bis 
fechs,  acht,  auch  mehrere  Grane  fteigen.  Die 
bellen  Formen  find  in  Pulver  oder  Pillen.  3) 
Sollten  fich  unter  feiner  Anwendung  widrige  Zu- 
fälle ereignen,  als  Kopffchmerzen  **) , Schwin- 
del, Eckel  oder  gar  Erbrechen:  fo  mufs  man 


Libellus  de  Aconiro Expeiimcin.  3. 

**)  Wenn  diefe  nicht  zuvor  fchon  da  waren , und  ihren 
Grund  in  der  Rhcuinatalü;ie  felhll  haben  , wogegen 
Käuipf  das  Aconittjin  Co  nützlich  fand.  Medizi* 
nifch.  Handb,  p,  27, 
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^ie  Quantität  vermindern,  und  hören  fie  noch 
nicht  auf,  es  gänzlich  unterlalTen.  Eben  fo  wenn 
ein  Durchfall  davon  entftehet.  Hierunter  find 
aber  nicht  einige  vermehrte  Oeffnungen  zu  ver- 
Rehen,  die  anfangs  nicht  feiten  zu  erfolgen  pfle- 
gen, und  dann  von  felbft  nachlalTen,  fobald 
der  Kranke  Reh  mehr  an  dielem  Mittel  ge- 
wöhnt. Im  Falle  aber  dafs  dies  nicht  gefchieht: 
fo  iR  der  Zufatz  von  Opium  treflich  und  der 
übrigen  HeiHnzeige  ganz  entfprechend , indem 
es  die  Erregung  vermehren  und  die  Ausdün- 
Rung  befördern  hilft. 

ünRreitig  haben  mehrere  Arten  des  Eifen-. 
hütchens  ähnliche  Kräfte,  und  nach  Pallas  Be- 
richte, bedienen  fich  die  Einwohner  von  Arfa- 
mas  des  Aconitum  Ljcoctonum  (gelben  Eilen- 
hütchens) gegen  die  Folgen  des  BilTes  wütheiin 
der  Hunde,  mit  vielem  Nutzen  *). 

§.  3g.  Daphne  Mezereum  L.  (SeidelbaR). 
Rinde  und  Wurzel  find  fehr  fcharf,  und  die 
Beeren  wahrhaft  giftig.  Spielmann  hat  Bey- 
fpiele  gefammelt,  wo  deren  Genufs  Menfchen 
fowohl  als  Thieren  verderblich  ward.  Man  be- 
merkt gleich  nachdem  fie  herabgefchlucktfind  ein 
heftiges,  Magenbrennen,  worauf  bald  Schwindel, 
Ohnmacht  und  Erbrechen  folgen,  und  werden  fie 
nicht  durch  dasfelbe  wieder  herausgeworfen:  fo 
entftehet  eine  brennende  Hitze  im  g^inzen  Kör- 
per, der  Puls  der  vorher  hart  und  gefpannt  war, 
wird  weich  und  fchnell,  viele  Muskeln  zucken, 
die  Schwäche  nimmt  zu,  und  ohne  fehr  thätige 
Hilfe  erfolgt  der  Tod  **), 


*)  Voynges  de  Pallas,  Tom.  I«  pag.  75» 

**)  Sonderbar  i(f  dtr  Gebrauch  den  die  Lappen  von  diefeix 
Beeren  machen.  Um  nämlich  Gefchwüre  im  Schlun- 
de 


Auch  die  Rinde  und  Wurzel  vermTacIieni 
felbft  in  der  Abkochung  noch,  wenn  fie  nicht: 
fehr  behutfam  gegeben  werden,  ein/tarkes  Ab- 
führen und  Erbrechen.  Nimmt  man  hingegen i 
nur  ein  Qnintchen  von  der  Rinde  nebit  demi 
Zufatze  von  der  Süfsholzwurzel , und  läfst  fie: 
mit  anderthalb  Pfund  WalTer  zu  einem  Pfunde; 
einkochen;  fo  erhält  man  eine  kräft^e  durch-' 
dringend  reizende  Arznej,  die  alle  zwej,  drej 
Stunden  zu  einer  halben  Schaale  gegeben,  nachi 
und  nach  die  feinften  GcfälTe  erregt,  die  Aus- 
dünftung  folglich  befördert,  und  die  Driilen  zur 
vermehrten  Thätigkeit  reizt.  Daher  fie  auch  im 
langwierigen  Hautausfchlägen  und  Gefchwüreii' 
gerühmt  wird,  weil  durch  die  erhöhte  Erregung; 
die  fie  verurfacht,  die  krankhafte  Abfonderung; 
in  eine  belfere  der  Gefundheit  angemelfene  ver- 
wandelt wird.  So  mancher  Arzt  hat  fie  auch 
mit  Nutzen  wider  chronifclie  Rheumatalgien, 
fogar  wenn  fie  venerifchen  Urfprungs  find,  ■ an- 
gewendet. Vielen  hat  fie  zu  dielem  Endzwecke 
nicht  genützt.  IndclTen  ilt  bey  ihrem  Ge- 
brauche anzumerken , dafs  er  nie  fiatt  findet,, 
wenn  der  Magen  zu  fehr  gefchwächt  ift,  weil 
fonft  fehr  läftige  Kardialgien  und  auch  Erbre- 
chen darauf  erfolgt.  Eben  fo  entliehen  Koli- 
ken und  Durchfälle , wenn  die  Erregbarkeit  im 
Darmkanale  zu  fehr  angehäuft  ift.  Ueberhaupt 
find  Kinder  und  fehr  gefchwächte  Menfchen 
diefem  ftarken  Reizmittel  nie  geeignet. 


de  zum  Aufbrechen  zu  bringen  , verfcliluckcn  fie 
zwey  bis  drey  davon,  und  rühmen  aus  Erfahrung 
den  glücklichen  Erfolg;.  Auch  den  Saamen  diefer 

Cr>  O ^ 

Pftanze  verordnen  die  Finnitchen  Aerzte  zu  neun 
bis  zehn  Gran  , gegen  den  chronifchen  Hullen, 
Ginelins  Gcfchichtc  der  Piiauzchgifee, 
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5.59*  Aeufferlich  bedient  man  fich  diefec 
Rinde,  um  durch  ein  künftliches  Gefchwür  den 
Nachtlieil  der  von  einer  unvorlichtigen  Unter- 
drückung irgend  einer  krankhaften  Abfonde- 
rung,  woran  der  Organismus  fich  durch  die 
Länge  der  Zeit  gewöhnt,  entftanden  iß,  wie- 
der abzuhelfen.  Doch  war  jene  widernatür- 
liche Entleerung  grofs  : fo  erreicht  man  durch 
diefes  kleine  Gefchwür  feinen  Endzweck  nicht, 
lind  man  mufs  lieber  zu  dem  befifer  wirkenden 
Haarfeile,  das  viel  zu  wenig  für  feine  grolle 
Verdienfte  im  Gebrauche  ift,  feine  Zuflucht  neh- 
Tien.  Ift  der  Kranke  aber  für  diefen  bcträchlli- 
dienSchmerz,  welchen  es  gewöhnlich  imAnfangc 
irerurfacht,  zu  empfindlich:  fo  mufs  man  durch 
lie  Seidelbaftrinde  an  zwej  Orten  wenigftens, 
iie  künftlichen  Gefchwüre  machen  laffen,  und 
ie  durch  reizende  Salben  in  Flufs  halten.  Diefe 
d-inde  hat  vor  den  Blafenpflaftern  den  Vorzug, 
lafs  fie  nie  eine  Hindernifs  oder  Befchwerlicli- 
ceit  im  Uriniren  hervorbringt;  hingegen  reizt 
ie  lange  fo  fchnell  die  Haut  nicht  als  Jene,  und 
vill  man  daher  eine  gefchwinde  Wirkung:  fo 
verdienen  die  Canthariden  immer  vorgezogen 
;u  werden. 

Ifl  die  Rinde  frifch : fo  bedarf  fie  keines 
N eichens : iß  fie  aber  trocken : fo  mufs  fie  ei- 
lige Stunden  in  Wafler  gelegt  werden , bevor 
nan  fie  auf  die  Haut  bringt.  Ein  wahrer  Mifs- 
^riff  ißs,  wie  Hr.  Arnemann  treflich  anmerkt, 
im  die  Wirkfamkeit  derfelben  zu  erhöhen,  fie 
a Eßig  zu  legen ; weil  die  Säure  die  Schärfe 
;der  Pflanze  um  vieles  mildert,  und  folglich 
uch  dem  Seidelbaßc  einen  beUachUichen Theil 
einer  Kräfte  raubte 
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§.  6o.  Conium  maciilatum  L.  (Schierling;)* 
Vieles  wurde  feitdem  der  Hr.  Baron  Stork  detl 
innerlichen  Gebrauch  diefes  treflichen  Mittels 
anempfohlen,  und  durch  rühmliche  Verlüche 
an  fich  felblij  genau  die  Quantität  worin  es  mit 
Sicherheit  ahgeweiidet  und  mit  Nutzen  gegeben 
werden  kann.,  beftimmte  j über  delTen  Eigen- 
fchaften  geßritten.  Vielen  that  es  Wunder,  An- 
dren half  es  nichts,  was  man  überhaupt  falt  von 
jeder  Arzney  fagen  kann  i und  der  berühmte 
Erfinder  geftehet  felblt,  dafs  er  es  einigemal 
vergebens  angewendet,  wo  hernach  das  Aconi- 
tum fich  wirkfam  bewies  *).  Allein  bey  dem 
allen  ift  es  eine  herrliche  Arzney , die  nach  und 
nach  bis  in  die  feinften  verwickelften  Gefäffe 
ihren  Reiz  verbreitet,  und  die  Drüfen  fo  erregtj 
dafs  fie  fähig  werden  den  fie'belaltenden  Stoff 
fortzultoffen  , wodurch  GefchWullt  und  Härte 
fchwinden.  Ob  fie  aber  fo  wie  irgend  ein  uns 
bekanntes  Mittel  im  Stande  fey^  die  fchon  wahr- 
haft fcirrhöfen  Drüfen  noch  Ib  zu  reizen  j dafs 
hievon  eine  der  Gefundheit  angemeffene  und 
nicht  eine  krebsartige  Abfoiiderung  entliehet, 
hierüber  herrfcht  noch  ein  tiefes  Dunkel.  Denn 
die  Gefchichten  die  man  bey  den  Autoren  voil 
den  durch  Wärme  ^ Fieber,  Durchfälle  oder 
Medicamenten  geheilten  Scirrhen  aufgezeich- 
net findet , laffen  immer  noch  für  die  Frage 
Räumt  waren  diefes  auch  wirklidie  Scirrhofitä- 
ten?  wozu  uns  noch  ftets  die  diagnoltifchen 
Zeichen  fehlen!  Denn  nicht  jedeDrüfe  die  man 
hart  fühlt,  llt  gleich  verhärtet  Wir  finden 

oft  die  Halsdrüfen  bey  Kindern  die  am  Kopf* 

grill* 


D Libellns  de  Aconito. 

Richters  Anfangsg,  dw  Chirurgie,  iterBand,  Kap.  i6, 
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^rinde  leiden,  fo  hatt  wie  Kiefelfteine,  und  dert* 
noch  fieht  mau  fie  bald  von  felblt  fchwinden. 
Venerifche  Bubonen  und  auch  Jene  die  fymto- 
matifch  zuweilen  bey  dem  Tripper  entliehen , 
lind  nicht  feiten  fo  hart , dafs  fie  den  Arzt  in 
Beforgnifs  fetzen.  Allein  Letztre  verfchwiii- 
den  von  felblt,  fobald  die  Entzündung  in  der 
Harnröhre  nachläfst,  und  Erßere  weichen  bald 
unter  der  gehörigen  Anwendung  des  Queckfil* 
bers.  Jedem  Arzte  ißs  bekannt,  wie  hart  oft 
die  Brülle  bey  den  Kindbetterinnen  Werden^ 
man  glaubt  zwey  Halbkugeln  von  Stein  zu  füh- 
len , und  dennoch  vergehen  fie  unter  gelindrei- 
zenden  warmen  Umfchlägen  oder  auch  Von  felbft 
fehr  bald  , ohne  eine  Spur  von  Härte  zu  hinter- 
lalfeii.  Wiederum  lefirt  zuweilen  der  traurige  Aus- 
gang, dafs  eine  Gefchwulft  ein  Scirrhus  war,  ohne 
dafs  fie  eine  merkliche  Härte  Verrieth.  Es 
bleibt  alfo  jedes  Lob  das  man  irgend  einer  Arz- 
ney  zur  Heilung  eines  Scirrhus  beylegt  äufierft 
zweifelhaft,  und  daher  kommen  wohl  die  Kla- 
gen die  fo  mancher  Arzt  wider  den  Schierling 
ausftöfst,  weil  er  da  nicht  hilft,  wohin  bis  jetzt 
noch  liniere  Kunft  mit  keinem  Mittel  langen 
konnte  *)  §. 

Die  Drtifcn  können  aus  direkter  öder  indirekter  Allhe- 
nie  erkranken.  Im  erften  Falle  fondern  fie  nicht 
gehörig  ab , urtd  ihre  feinen  Gefafle  verlieren  die 
Krafr  die  abgefonderre  Materie  fortzubewegen , di« 
nun  fich  anfammelt  und  durch  die  Kühe  immer  mehr 
Verdickt  wird.  Solange  die  Erregbarkeit  in  diefetl 
Organen  noch  nicht  fehr  angehäuft  itl , können  ge- 
linde und  angemefiene  Reize  die  norhwendige  Er- 
regung nach  und  nach  hervorbringen  , und  fo  das 
Uehel  heben.  Wurde  aber  theils  durch  Vernach- 
lätfigung,  theils  durch  die  Gröfie  deri^ftbenie  lelbft, 
der  Erregbar  keil-  ein  grofler  Zuwachs  geftatret  : fo 
erfolgt  auf  jeden  bctiachtliclicn  R«iz,  mag  er  nua 
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6i.  Gewöhnlich  bedient  man  fich  deJ 
Extracts  von  dem  ausgeprefsten  Safte,  Culleii 
aber  zieht  das  Pulver  vom  getrockneten  Krau- 
te vor.  Die  Unbeftimmtheit  in  der  Wir- 
kung über  die  er  klagt  , dafs  nämlich  ein 
Kraut  diefer  Pflanze  fchon  in  fehr  kleinen  Do- 
feil  wirkfam , ein  Andres  hingegen  auch  in 
weit  grölferen  unthätig  fej,  kömmt  meines  Er- 
achtens von  der  NachlälTigkeit  im  Sammeln 
und  Trocknen  her.  Jede  Pflanze  iff  weit  kräf- 
tiger, wenn  fie  zu  jener  Zeit  gepflückt  wird 
wo  die  Blüthen  ausbrechen  , was  auch  Cullen 
vom  Schierlinge  bemerkt.  So  iffs  auch  mit 
dem  Trocknen.  Wenn  eine  Pflanze  bey  fchnel- 
1er  Itarker  Hitze  gedürrt  wird:  fo  verliert  fic 
den  gröfsten  Tlieil  ihrer  Kräfte,  welche  fie  ganz 
behält,  fobald  diefes  Jangfam  gefchieht.  Ver- 
fahrt man  nun  auf  diefer  Art  bey  deffen  Zube- 

- rei- 


aufl'erlich  durch  Reihen  , SroiTen , Kneipen,  oder 
innerlich  durch  Medicamente  angebracht  worden 
fcyii,  eine Ueberreizung,  die  (ich  durch  Köche,  ftc- 
ebenden  Schmerz  und  f w,  ankundigt  , bald 
darauf  in  indirekte  Aftbenie  übergebt,  wobey  eine 
krankhafte  jauchartige  Materie  abgefondert  wird, 
und  wogegen  kein  noch  uns  bekannter  Heiz  pro* 
portionell,  der  fatt  bis  zum  Verlofchen  verminder- 
ten Erregbarkeit,  wirken  kann  ; da  alle  die  Mittel 
die  die  Drüfen  reizen  follen , fehr  heftigwirkende 
Arzneyen  find,  die  man  daher  in  keiner  grofien 
Dofis  ohne  dem  üluigen  Organismus  und  vorzüg- 
lich dem  Magen  zu  fchaden,  reichen  darf;  und 
in  kleinen  Gaben  viel  zu  fcliwach  für  die  Grofie 
des  Uebels  find.  Darum  verfiel  man  auf  den  Ar- 
fenik;  allein  auch  diefer  hat  nebfl  feiner  bereits  er- 
wähnten Verderblichkeit  noch  den  Fehler,  dafs  man 
nicht  ungeftraft  (leigen  und  ihn  folglich  nicht  propor- 
tionell  der  fehr  verininderteu  Erregbarkeit  anpaflea 
kann. 
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reitimg:  fo  kann  Niemand  diefem  Kraute  feine 
durclidringendreizende  Eigenfchaft  lireitig  ma- 
chen, die  es  in  kleinen  Dofen  fchon  äuITert, 
und  fogar  gegen  die  Luftfeuche , nach  dem 
wichtigen  ZeugnilTe  eines  Hunters , lieh  nütz- 
lich zeigt. 

Wiewohl  nun  das  Schierlingskraut  keines 
von  den  fehr  heftigen  Giften  ilt  *):  fo  mufs 
man  doch  im  Anfänge  behutfam  damit  umge- 
hen , und  von  dem  Extracte  fowohl  als  von  go- 
trocknelen  Kraute  nie  über  ein  Gran  geben; 
ereignen  fich  darauf  keine  befchwerliche  Zu- 
fälle: fo  kann  man  nach  und  nach  bis  fünfzehn 
und  zwanzig,  auch  wohl  mehr  Grane  Iteigen. 
Nie  bemerkte  man  irgend  einen  Nachtheil  da- 
von , und  oft  verfchwinden  unter  feinem 
Gebrauche  die  Drüfengefchwülfte.  Dafs  auch 
diefes  Reizmittel  nicht  gegeben  werden  darf, 
wenn  Sthenie  der  Erregung  zugegen  ift,  fliefst 
aus  der  Natur  der  Sache;  eben  fo  mufs  irgend 
ein  flüchtiges  Reizmittel  zugefetzt  werden,  wenn 
der  Kranke  zu  Magenkrämpfen  oder  Koliken 
geneigt  ift. 

§.  6l2.  Auch  äufferlich  wirkt  der  Schierling 
auf  die  Stelle  die  er  unmittelbar  berührt  fehr 

kräf- 

■*)  Weit  fchärfer  ift  die  Wurzel,  befonders  wenn  l?e 
frifcli  ift,  wo  einige  Tropfen  auf  die  Zunge  ge- 
bracht, wie  der  ß,  Stork  erfahren,  einen  brennen- 
den Schmerz,  eine  Steifigkeit  und  Gelchwulft  ver- 
urtächten  : fo  dafs  er  kein  Wort  articuliren  konnte. 
Citronenfäure  hat  diefe  Schärfe  gemildert.  Sollte 
man  durch  eine  lange  Abkochung  diefer  Wurzel 
mit  Eftig,  und  dann  durch  den  Zufätz  von  Honig 
nicht  ein  fehr  wirkfämes  oxymel  cicuti  bereiten 
können?  — 
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kräftig,  und  ift  daher  fchon  von  den  alten  Aerz^ 
teil  zur  Vertreibung  fogenannter  kalter  Ge- 
fchwülfie  angewendet  worden.  Desgleichen 
fall  B.  Störk  wie  durch  einen  folcheii  Umfchlag 
das  Tiennen  eines  brandigen  Stücks  von  dem 
Lebendigen  treflich  befördert  wurde  *).  So  ver- 
fch wanden  auch  die  Gichtknoten  davon.  Füg- 
lich kann  man  fich  alfo  des  Brejumfchlags  (denn 
weit  fchwächer  ilf  das  Pflalter)  überall  bedie- 
nen , wo  man  eine  Localgefchwulft  oder  einen 
örtlichen  Schmerz,  der  mit  Aliheiiie  verbun- 
den ift,  vertreiben  will.  Man  hüte  fich  aber 
diefen  thätigen  Reiz  da  anzubringen,  wo  man 
einen  wahren  Scirrhus  vermuthet , weil  leicht 
der  Krebs  erfolgen  kann.  Ift  diefer  aber  fchon 
da  , fo  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  eine  gefät- 
tigte  Abkochung  des  Schierlings  den  Schmerz 
lindert,  und  durch  feinen  Reiz  wenigftens  eine 
momentane  veränderte  und  belfere  Abfonde- 
fung  verurfacht,  was  man  reinigen  zu  nennen 
pflegt.  Eben  dalfelbe  gefchieht  dadurch  in  an- 
dern langwierigen  aber  minder  gefährlichen  Gc- 
fchwüren.  Dafs  diefer  Brejumfchlag  nie  in 
jihenifchen  Entzündungen  palfe , bedarf  keiner 
ferneren  Anmerkung. 

§.  63.  Strvchnos  Nux  vomica  L. , (Krähen- 
augen ).  Ein  Itarkes  Gift  für  viele  Thiere  als 
Hunde,  Katzen,  Füchfe,  Wölfe  u.  d.  g.  \\  e- 
nig  Grane,  von  achte  bis  zwanzig  und  drejlfig, 
find  genug  fie  in  tiefen  Schlaf  zu  fiürzen,  worin 
fie  heftige  Zuckungen  überfallen,  und  bald  dar- 
auf folgt  der  Tod  **).  Eine  grölfere  Quanti- 
tät 


Libeüijs  de  Cicuta  Cap,  i.  pag,  5« 

**)  Murray  App»  Med,  Vok  I,  vind  Wepfcr  de  cicwt, 
aijuat,  Cap,  13, 
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t*ät  fcheint  (ier  Menfcli  vertragen  zu  können. 
Fallop  gab  von  einem  Skrupel  bis  zu  einer 
Drachme,  bewirkte  dadurch  einen  grollen 
Schweifs,  und  heilte  damit,  im  Anfänge  der 
Krankheit,  diejenigen  die  von  der  Peft  ange- 
Iteckt  wurden;  auch  Wepfer  erzählt  Beyfpiele, 
wo  es  noch  genützt  hat,  nachdem  diefes  gräfs- 
liche  Uebel  fchon  ausgebrochen  war.  Allein 
fchon  Senncrt,  der  diefem  Mittel  fehr  gewogen 
zu  fejn  fcheint,  befchreibt  folgende  Zufälle  die 
auf  feinen  etwas  unbehutfamen  Gebrauch  fol- 
gen. „Alfogleich  nachdem  es  die  Kranken  ge- 
„nommen,  befällt  fie  ein  Eckel  mit  häufigem 
„Erbrechen  und  einem  Harken  Durchfalle.  Sie 
„klagen  über  unauslöfchlichen  Dürft , Angft , be- 
„klommenen  Athem;  hierauf  finken  beträcht- 
„lich  die  Kräfte  , ein  kalter  Schweifs  bedeckt 
„den  Körper,  die  Muskeln  zucken,  und  ohne 
„thätige  Hilfe,  befchliefst  der  Tod  diefe  Schre- 
„ckensfcene  *).  ” Auch  F.  Hoffmann,  nachdem 
er  den  Mathiolus  anführt,  der  von  einigen 
Granen  bey  einer  alten  Frau  den  Tod  hat  fol- 
gen gefehen  , erzählt  von  einem  zehnjährigen 
Mädchen,  der  man,  um  fie  von  einem  Quartan- 
fieber zu  heilen,  zweymal  nacheinander  fünf- 
zehn Gran  gegeben  hatte , dafs  hierauf  ein  hef- 
tiges Brechen  mit  fchreküchen  Convulfionen 
entftand,  worin  fie  zu  leben  aufgehört  **).  Die- 
fe Beyfpiele  beweifen,  wie  vorfichtig  man,  vor- 
züglich im  Anfänge , damit  feyn  mufs , und 
nur  in  fehr  kleinen  Dofen  von  drey  vier  Gratt 
den  Verfuch  wagen  darf.  Aber  auch  fo  haben 
fieBergius,  der  fie  häufig  mDyfentrien  verord- 

O 2 ne- 


Opera  omn.  Tom.  VI,  Cap.  XX 
Med,  rat.  fyft.  Tom,  ii,  pag,  lyg  Edit.  Venet, 
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netep.mehr  gefdiadet  alt  genützt.  Auch  Car* 
hat  fie  vergebens  in  Wechfelfiebei  ange-* 
y/en,4et  *).  Andere  fallen  viel  Vörtheii  davon 
in  Rheumatalgien,  fo  wie  andi  in  der  Hypo- 
chondrie und  Hjlterie.  Ueberhaupt  fcheinen 
noch,  beftimmte  Verfuche  über  diefes  in  klei- 
nen Dofen  allerdings  fehr  wirkfantie  Mittel 
zu  mangeln.  Man  hat  auch  angefangen  fie  in 
HITenz  von  vierzig  bis  fünfzig  Tropfen  gegen 
die  Rundwürmer,  fo  wie  in  Subltanz  von  zehn 
bis  vierzig  Gran  gegen  die  Taenia  zu  rühmen; 
ob  diefe  Arznej  nun  blos  als  Reiz  auf  die 
fchwachen  Gedärme  wirkt , und  dadurch  fie  fä- 
hig macht  diefe  fremdartige  Körper  fortzuftof- 
fen  , oder  ob  das  Mittel  felbft  diefen  lebenden 
Gefchdpfen  zuwider  ift,  läfst  fich  fcliwer  be- 
Aimmen. 

§.  64.  Hjofeiamus  niger  L. , (Bilfenkraut). 
Blatter , ^Vurzel  und  Saamen  .find  ein  liarkes 
Gift,  und  erwecken  die  heftigften  Zufälle  hey 
Menfchen  fowohl  als  den  meifien  Tliieren.  ln 
kleinen  Hofen,  von  ein,  zwe^  Gran  bis  zu 
einem  Skrupel  nach  und  nach  geftiegen , war 
das  Pulver  von  Saamen  lange  Ichon  als  durch- 
dringendes Reizmittel  bekannt,  und  gegen  har- 
ken Hämorrhagien,  Krämpfen  und  fogarEpi- 
lepfien  berühmt.  Mit  dem  Extracte  des  aus 
den  Blättern  geprefsten  Safts,  hat  derB.  Störk 
Verfuche  gemacht,  und  es  in  kleinen  Hofen 
von  einem  bis  drey  Gran,  gegen  die  Nervenzufäl- 
le  bewährt  gefunden.  Es  pafst  überhaupt  da 
wo  das  Opium  angezeigt  ift,  und  unterfcheidet 
fich  nur  darin  von  ihm , dafs  es  nicht  fo  fchnell 

wirkt , 
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wirkt,  hingegen  begünftigt  es  nicht  fo  wie  der 
Mohnlaft  die  Leibesveritopfung  *). 

Auch  äuderlich  in  Umfchlägen  find  die 
Blätter  ein  trefliches  Reizmittel,  das  die  Schmer- 
zen, die  von  Mangel  gehöriger  Erregung  ent- 
•itanden,  kräftig  lindert.  Vorfichtiger  mufs  man 
mit  deren  Abkochung  zu  Klvftieren  fejn , weil 
fie  zu  heftig  reizen,  und  Etmiiller  hat  fogar 
darauf  eine  förmliche  Rafere v erfolgen  gefehen. 
So  erzählt  GalTendi,  dafs  ein  "Hirt  fich  nach  will- 
kühr  in  einen  Zufiand  der  Verwirrung  des 
Versandes  fetzen  konnte,  fobald  er  fich  im  Af- 
ter eine  Salbe  einrieb,  wo  das  Hauptingredi« 
enz  Bilfenkrautfaft  war  *♦). 

§.  65.  Atropa  Belladonna  L.  (Tollkir- 
fche).  Die  Beeren , Wurzeln  und  Blätter  diefer 
Pflanze,  gehören  zu  den  heftigwirkenden  Gif- 
ten, die  den  Tod  unter  fchrecklichen  Zufällen 
verurfachen.  Aber  eben  die  Gewalt  mit  der  fie 
den  Organismus  angreifen,  bewog  die  Aerztc 
mit  den  Blättern  in  kleinen  Dofen  Verfuche  zu 
machen,  und  alle  fanden  dafs  es  ein  flark  durch- 
dringendes Reizmittel  fey.  So  will  Cullen  mit 
dem  aus  den  langfamgetrockneten  Blättern' 
zerriebenen  Pulver,  von  einem  bis  fünfGran 
täglich , endlich  einen  Krebs  geheilt  haben. 
Eben  fo  zählt  der  grofle  Wundarzt  Richter, 
diefer  Pflanze  Blätter,  unter  den  heften  Mit- 
teln wider  die  cancröfen  Gefchwüre  ***).  Al- 
lerdings ifts  denkbar , wie  ein  fo  heftiger  Reiz 
zuweilen  noch  auf  die  in  den  Drüfen  fchon 
faft  erftorbene  Erregbarkeit  wirken  kann, 

nur 


*)  Whyte  on  nervousand  fiypochondriac  dlfürclers  p.  363. 

Gmelin  Gelcliichte  der  Pflanzengifte. 
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nur  Schade  dafs  das  fo  feiten  gefchieht , 
wie  Heifter  fchon  benrerkt.  Dennoch  mufs 
man  nie  deflen  Gebrauch  in  diefem  fcheiislichen 
Uebel  verfäumen,  weil  es  doch  dann  und  wann 
Nutzen  gebracht  hat.  Eben  fo  wird  diefe  Arz- 
nej  in  der  fchon  von  tollen  HundsbilTe  ausge- 
brochene WalTerfcheu  gerühmt , und  mir  ift  ein 
Fall  bekannt,  wo  fie  in  Gegenwart  mehrerer 
Aerzte  zum  gröfsten  Glücke  des  fehr  elenden 
Kranken  , in  einer  vollkommenen  Hydro- 
phobie, fich  heilfam  bewies.  Man  ftieg  bis  zu 
dreyfsig  Gran  des  Tages.  Eben  fo  empfiehlt 
fie  der  ß.  Stork  in  diefer  gräfslichen  Krankheit 
zu  fünfzehn  Gran  täglich.  Kann  der  Kranke 
nicht  gut  fchlingen  : fo  giebt  man  dreymal  fo  viel 
in  kleinen  Klyltieren.  Mehrere  glückliche  Bey- 
fpiele  von  deren  Gebrauch  in  der  Wuth  von 
tollen  HundsbilTe,  erzählen  Murray  und  Mellin. 

Als  durchdringendes  Reizmittel  erregt  es 
die  Thatigkeit  der  Drüfen , nicht  feiten  fieht 
man  von  fehr  kleinen  Gaben  den  Urin,  die 
Ausdüußung  und  zuweilen  fogar  den  Speichel- 
flufs  befördert;  anch  erhöhet  es  nach  und  nach 
die  Erregung  im  ganzen  Organismus , und  da- 
her hat  es  in  der  hartnäckigen  mit  Afthenie 
verbundenen  Gelbfucht , fo  wie  ebenfalls  in 
Keichhuften , Melankolie  und  fogar  Epilepfie  , 
fchon  Nutzen  geftiftet.  Immer  mufs  man  da- 
mit in  fehr  kleinen  Dofen , ( außer  in  Krebfe 
und  vorzüglich  Hydrophobie,  wo  immer  der 
Reiz  verhältnifsmäfsig  der  Afthenie  feyn  mufs)i 
als  von  einem  halben  Grane  anfangen,  undl 
wenn  keine  üble  Zufälle  dadurch  entftehen  , z. 
B.  fehr  ftarker  Schwindel,  heftiges  Erbrechen,. 
Zittern  der  Glieder,  Verblendung  des  Gefichts; 

u. 
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u.  d.  gl. : fo  kann  man  nach  und  nach  in  der 
Quantität  fteigen. 

Der  Saft  der  Beeren  ift  ein  ftarkes  Gift, 
und  viele  traurige  Beyfpiele  findet  man  von  de- 
ren Genufs  aufgezeichnet ; dennoch  wagte  Con- 
rad Gefsner  diefen  in  einer  Dyfentrie  anzuwen- 
den,  und  dadurch  den  Schmerz  fo  wohl  als  den 
Durchfall  zu  hemmen  *). 

AeuITerlich  die  zerquetfchten  Blätter  in  der 
Form  eines  Breyumfchlags  aufgelegt , wurde 
öfters  wider  fehr  harte  Gefchwülfte  dienlich 
befunden;  eben  fo  verurfaeht  ein  faturirtes  De- 
coct  diefer  Blätter,  in  den  Krebsfchaden  öf- 
ters gebracht,  eine  (frejlich  nur  kurz  dauernde) 
belfere  Abfonderung,  wodurch  alfo  die  innere 
Heilung  mit  diefem  Mittel , kräftig  unterfiiitzt 
wird.  Jedoch  mufs  das  Wafchen  der  Wunde 
öfters  des  Tags  gefchehen. 

§.  66.  Datura  Strammonium  L. , (Stech- 
apfel). Eine  in  unfern  Gegenden  fehr  häufig 
wachfende  Giftpflanze,  von  Gerüche  äuOTerft 
betäubend,  und  zu  einigen  Granen  genommen, 
fchon  heftig  wirkend,  befonders  von  der  Saa- 
menkapfel,  wie  Murray  bemerkt  **).  Dennoch 
lehren  B.  Storks  Verfuche,  dafs  einige  Gran 
von  dem  Extracte  des  ausgeprefsten  Safts , ei- 
nen folchen  Reiz  über  das  ganze  Nervenfyftem 
verbreiten,  dafs  hievon,  wenn  man  fie  öfters 

wie- 


Haller  Bibliot,  Med.  pracT-,  Tom.  ii.pag«  Meh* 
rere  die  dafelbe  verfudn,  erwäbnt  Murray  in  fei' 
nem  App.  Med.  Vol.  u Uebrigcns  giebt  es  uns  ei' 
nen  Beweis  , wie  wirkfam  und  wohlthätig  das  (chrek* 
lichftc  Pflanzengift  in  angemeflener  Qluantit.at  wer' 
den  kann. 
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wiederholt  und  nach  Umltänden  vermehrt , die 
Anfälle  der  Epilephe  fogar,  vekürzt  und  länger 
zurückgehalten  werden,  wovon  auch  Murray 
mehrere  Bejfpiele  anführt. 

AeuITerlich  die  Blätter  in  einem  Breyum^ 
fchlage  aufgelegt , haben  öfters  fchon  die  fo- 
genannten  Milchknoten  in  den  Brühen  zertheilt; 
da  aber  deren  Geruch  äulTerlt  durchdringend 
und  unangenehm  iit : fo  wählt  man  lieber  die 
Bilfenkraut-  Blätter,  die  eben  fo  reizend  find, 
zu  diefer  Abficht. 

§.  67.  Prunus  Laurocerafus , ( Kirfchlorbeer). 
„Das  fchwerflüfsige  die  Gefäfie  beläfiigende, 
„die  Seele  trübende,  feines  wälTerigen  Velii- 
„ckels  beraubte  Blut  aufzulöfen,  zu  verdünnen, 
,, wieder  in  gefunde  Mifchung  zu  bringen;  ift 
„nach  meinen  hundertfältigen  Erfahrungen  kein 
„belTeres  untrüglicheres  Mittel  in  der  ganzen 
„mir  bekannten  Materia  Medica,  als  das  Kirfch- 
„lorbeerwalTer.”  Das  find  die  Worte  eines  fehr 
ehrwürdigen  Praktikers  *),  vmd  wenn  wir  gleich 
mit  Recht  jene  Verdickung  des  Bluts  blos  als 
fekundäre  Urfache  anerkennen,  die  ihren  er- 
fien  Grund  in  der  Veränderung  der  Lebens- 
kraft der  feften  Theile  hat:  fo  verdienen  die 
Beobachtungen  die  diefer  trefliche  Mann  von 
dem  Kirfchlorbeerwaffer  durch  die  glück- 
lichften  Kuren  gefammelt , dennoch  die  gröfste 
Aufmerkfamkeit.  Er  gibt  von  dreyfsig  bis  vier- 
zig Tropfen  und  fieigt  nicht  feiten  bis  achtzig, 
ja  fängt  fogar  bey  ftarken  Conliitutionen  gleich; 
mit  diefer  Quantität  an  **) ; und  erzählt  darauf, 

dafs 

D Thilenius  Medizinifch  - chirurgifcht  Bemerkungen,, 
Seite  193. 

**)  Baylies  gibt  zwar  drey  bis  viermal  des  Tags  von  3Qj 

bis 


dafs  ein  Apothecker  aus  Verfehen  ungcfälir  ci- 
re  h^lbe  Unze  von  Kirfchlorbeerwafler  ver- 
fchiuckt , als  er  zu  feinem  gröfsten  Schrecken 
feines  Irrthums  gewahr  wurde;  dennoch  kam 
er  mit  einem  kurzen  Magendrücken,  einer  klei- 
jien Betäubung,  Schwindel,  Wanken  der  Fülle 
und  einem  Gefühle  von  Kälte , ( welche  bald 
aufhörten  und  die  der  Schrecken  vielleicht  ver* * 
gröflerte)  glücklich  und  ohne  den  mindeften 
Nachiheil  für  feine  Gefundheit  davon. 

Wiederum  hat  Fontana  durch  fcharffinni- 
ge  und  fehr  oft  wiederholte  Verfuche,  die  er 
mit  dem  aus  dem  Sandbade  von  den  Blättern 
diltillirte  WalTer  an  Thieren  gemacht , gefunden, 
dafs  es  eins  der  ftärkften  Gifte  fev,  und  fchon  wie 
es  den  Schlund  kaum  berührt  Pfeilfchnell  tödte  *). 
Der  Zweifel , dafs  diefer  grolTe  Natnrforfcher 
meifiens  feine  Verfuche  mit  den  leicht  herben- 
den  Tauben , fo  wie  mit  andern  kleinen  Thie- 
ren als  Kanninchen  und  Meerfchweinchen  ange- 
ftellt,  wird  gänzlich  durch  Nicholls  Verfuche 
widerlegt,  der  fie  mit  Hunden  gemacht  und 
wahrgenommen,  dafs  lie  augenblicklich  dar- 
nach in  ein  Zittern  verfallen,  worauf Convul- 
honen  , vollkommene  Lähmung  und  der  Tod 
folgen  Auch  du  Hamei  fah  mit  einem 

Löffel  diefes  WalTer  einen  groITen  Hund 

plötz- 


bis  6o  Tropfen , aber  jedes  Pfund  Kirfchlorbeerwaf- 
fer  ift  bey  ihm  mit  fechszchn  Unzen  gemeines  di» 
ftillirres  Wafler  gemilcht, 

*)  Traite  für  le  venin  de  la  Vipere,  Tom.  ii* 

Prcftwich  Diflerration  on  mineral , animal  and  'irege» 
table  poifbns;  wo  Nicholls  auch  erzählt,  daß  zwey 
Unzen  dieles  WalTers  einen  Hund  in  einer  halben 
Minute,  in  dem  Momente  nämlich  wo  es  die  Kehle 
berührte,  ungebracht  hatte. 
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plötzlich  iimbringen  , und  von  einer  halben 
Pinte  , fiel  ein  Pferd  nach  fünfzehn  Mi- 
nuten tod  danieder  *).  Auch  in  Kijltieren 
beygebracht  tödtet  es  plötzlich,  und  die  Lei- 
chenöffnungen jener  Thiere  die  damit  ver- 
giftet wurden,  zeigten  weder  Brand  noch  ir- 
gend eine  offenbare  Todesurfache , fo  dafs 
es  fcheint  auf  einmal,  wie  der  Blitzltrahl , alle 
Erregbarkeit  zu  verzehren.  So  fehlt  es  eben- 
falls an  Bejfpielen  von  diefem  Gifte  getöd- 
ter  Menfchen  nicht,  und  Mead  hat  aus  den 
philofophifchen  Abhandlungen  zwey  Gefchich- 
ten  von  Weibern  aufgezeichnet,  die  von  diefem 
mit  Brandwein  vermifchten  WalTer , plötzlich 
tod  niederfielen  ♦*).  Alle  diefe  gefammelten  Er- 
fahrungen zeigen  zur  Genüge , welch  ein  heftig 
wirkendes  Gift  das  aus  dem  Sandbade  von  den 
Blättern  des  Kirfchlorbeers  diftillirte  WafTer  oder 
vielmehr  deren  wefentliches  Oehl  fey,  und  dafs 
man  erftaunen  mufs,  wie  die  Dofis  in  der  es 
Thilenius  und  Baylies  angewendet,  dem  Men- 
fchen keinen  Nachtheil  verurfacht.  Fontana 
haben  zwar  wiederholte  Verfuche  gelehrt,  dafs 
wenn  man  auf  die  Blätter  eine  hinlängliche 
Menge  WalTers  giefst,  fo  dafs  das  Verhältnifs 
der  Blätter  zum  daraufgegoffenen  WafTer  nicht 
zu  grofs  ift,  und  diefe  FlülTigkeit  dann  herüber 
diftillirt  wird:  fo  erhalte  man  ein  zwar  Geruch 
und  Gefchmack  beybehaltendes  aber  ganz  un- 
fchädliches  WafTer , das  durch  die  Cohobation 
fehr  aktiv,  aber  auf  keine  Weife  tödtlich  wird. 
Sollte  es  wohl  das  auf  diefer  Art  bereitete  Waf- 

fer 
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fer  fejn,  mit  dem  Thilenius  und  Baylies  ihre 
Verfuche  an  Menfchen  gewagt?  — 

Thilenius  bemerkt  ferners  : „das  Kirfchlor- 
„beerwafler  empfehle  (ich  dadurch  befonders, 
„dafs  es  fich  mit  allen  andren  Arznejen  gut  ver- 
„trage,  fich  fali  allen,  ohne  ihre  wirkfamen 
„Grundfioffe  nachtheilig  umzuwandeln , zumi- 
„fchen  lade.”  Dies  wäre  nun  eine  Eigenfchaft 
die  wir  von  den  meiden  Medicamenten  aus 
dem  Pflanzenreiche  rühmen  können;  allein  ob 
es  nicht  felblt  durch  einen  Zufatz  in  feiner 
Wirkfamkeit  vermindert  oder  abgedumpft  wer- 
de, das  müITen  künftige  Wahrnehmungen  erd 
darthun.  Vom  Weingeide  wilTen  wir  bereits, 
nach  Fontanas  Beobachtungen,  dafs  das  in  der 
Sonnenwärme  verdickte  wefentliche  Oehl  des 
Kirfchlorbeers , das  fo  noch  ganz  feine  giftige 
Eigenfchaft  behält,  wenn  es  vom  Weingeide 
aufgelöd , und  dann  durch  gemeines  WalTer 
daraus  präcipitirt  wird  , gänzlich  unfchädlich 
gemacht  werden  kann.  Es  mufs  alfo  mit  dem 
Zufatze  vom  Brand  weine  zu  diefem  Wader 
diefelbe  Bewandtnifs  haben,  und  wenn  gleich 
die  von  Mead  angeführten  Gefchichten  lehren, 
dafs  es  auch  fo  no^h  tödtlich  fevn  kann : fo  be- 
weifen  fie  darum  nichts  , weil  das  Verhältnifs 
worin  der  Weingeid  zu  diefem  Wader  war, 
nicht  angegeben  wurde,  wo  freylich  wenn  die- 
fes  fehr  viel,  jener  Zufatz  hingegen  nur  gering 
war,  verderblich  werden  mufste;  find  aber  drey 
Theile  ungefähr  vom  Weingeide  und  ein  Theil 
Kirfchlorbeerwader;  fo  beweifen  Erfahrungen, 
die  vorzüglich  in  Italien  gefammelt  wurden, 
dafs  Trinker  damit  fich  ohne  Nachtheil  be« 
raufchten ; und  fo  könnte  es  vielleicht  eine  herr* 

li. 


liehe  Arzrrej  werden  "0.  Kier  zei^t  fich  ein  wei- 
tes Feid  für  künftige  ünterfuchungen,  was  lehr 
der  Mühe  werth  wäre,  weil  das  Kirfchloibeer- 
walTer  in  geringer  Menge  grolle  Vv’^irkung  ver- 
fpricht. 

Weniger  noch  ßark  als  die  mit  dem  -Zu- 
fatze  von  Waüer  gemachte  Diftillation,  ift  der 
Aufgufs  von  den  Blättern,  und  Cameron  bat  ihn 
fehr  nützlich  in  den  fogenannten  Leberverfto- 
pfungen  befunden.  So  gewährt  ein  dami.  Ver- 
dünner Brej  von  Hirfenmehl , einen  kräftig 
reizenden  ümfchlag. 

Vie- 


Fontana  behauptet,  dafs  man  dann  auch  für  deflen 
Gebrauch  warnen  mülTe,  wenn  es  gleich  in  lolcber 
Dbfis  genommen  wird,  dafs  es  Torerft  keine  nach- 
theilige Wirkung  äuflert : ,,weil  Gift  doch  immer 
„Gift  bleibt.’*  Hierin  kann  ich  diefem  grolTen 
Manne  nicht  beyftimmen , weil  man  von  Pflanzen- 
giften, woran  der  Organismus  lieh  nach  und  nach 
gewöhnt,  nie  eine  üble  Folge  bemerkt.  Dies  be- 
weifen  di«  Türken  mit  Opium,  die  dabey,  wenn 
fie  delien  Gebrauch  nicht  übertreiben , ein  hohes 
Alter  erreichen.  Eben  fb  feben  wir,  dals  die  Leure 
die  vor  zwanzig  und  mehrern  Jahren  eine  Menge 
Schierlings , Eifenhütchens  und  andre  Gifte  aus 
; dem  Pflanzenreiche  nahmen , jetzt  in  ihrem  hohen 
Alfer  keine  Spur  irgend  eines  Leidens  davon  haben  ; 
warum  foll  cs  lieh  alfo  anderft  mit  dem  Kirfchlor- 
beerwafler  verhalten?  Daher  kann  ich  keineswegs 
mit  Hrn,  Carminati  rathen , diefes  Mittel  wegen  fei- 
ner Verdächtigkeit  gar  nicht  zu  brauchen.  Im  Ge- 
gentheil  fbllte  man,  mit  der  gröfsten  Behutfämkeit 
zwar,  immer  fortfahren  es  in  chronifchen  jeder 
Heilart  trozenden  Liebeln  zu  verfuchen*  Sollte  es 
nicht  vielleicht  in  der  Waflerfcheu , m'O  die  Tollkir- 
fchenblärtcr  fich  zuweilen  fchon  Co  wirkläin  zeigen, 
Nutzen  ftiften  können  ? 
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Viele  andre  Giftpflanzen  die  von  Einigen 
gerühmt,  von  Andren  verworfen  wurden,  über- 
gehe ich  hier,  weil  noch  nicht  hinlängliche  Ver- 
fuche  ihren  Gebrauch  genug  beftimmt  haben. 

§.  6s.  Meloe  reficatorius  L. , Cantharides 
(Spaniiche  Fliegen).  Der  innere  Gebrauch  die- 
fes  lehr  heftigen  Reizmittels,  hat  zu  vielen 
Streitigkeiten  Anlafs  gegeben.  Der  gelehrte 
und  äulTerlt  behutfame  Tralles  will  auf  vielen 
Autoritäten  geilützt,  und  abgefchreckt  von  den 
gräfslichen  Folgen  die  ihre  unvorlichtige  An- 
wendung verurfacht,  wovon  er  viele  Bejfpiele 
gefammelt,  fie  gänzlich  aus  der  Klaffe  der  Arz- 
neyen  die  man  innerlich  anwendet,  verbannt 
v/iffen  *);  obgleich  fich  derer  zu  diefem  End- 
zwecke fchon  die  Aerzte  zu  Hippokrates  Zeiten 
bedienten , denen  auch  die  Araber  gefolgt  find, 
und  in  der  erften  Hälfte  des  jünglt  verfirichenen 
Jahrhunderts  von  einem  Werlhofe  fogar,  gegen 
die  Wafferfucht,  Hydrophobie  und  hartnäcki- 
gen Tripper  gebraucht  wurden  Darum  firei- 
tet  auch  Aepli  mit  aufferordentlicher  Heftigkeit 
für  ihre  gemäffigte  behutfame  Anwendung  **♦). 

Immer  bleibt  es  ein  fehr  gefährliches  Mit- 
tel , das  in  fehr  kleinen  Gaben,  zu  einigen  Gra- 
nen, dieheftigften  Zufälle,  als  Harnftrenge  und 
blutiges  Uriniren,  verurfacht;  da  nun  Letztres 
nicht  dadurch  vermehrt  wird,  wie  Cullen  P. 
Frank  und  Mehrere  wahrgenommen:  fo  fehe 
ich  die  Abficht  nicht  ein,  warum  man  es  in 
der  Wafferfucht  anwenden  foll,  wo  doch  die 

Meer- 


•)  Ufus  veficantium  falubris  & noxius. 

Op.  rned.  pars  III.  pag.  698. 

***~)  Eine  medizinifch  - polemifche  Probefchrift  von  den 
Cantbaridsn,  gegen  den  Hrn,  Hofrach  Tralles, 


Meerzwiebel  und  der  Fingerhut,  ohne  fo  gewal- 
tig die  Nieren  zu  reizen,  den  Harnflufs  treflich 
vermehren. 

Da  aber  die  Canthariden  zugleich  die  Harn- 
wege und  die  Blafe  Itark  reizen : fo  lielTe  fich 
allerdings  was  von  ihnen  erwarten,  wenn  Letz- 
tre  gelähmt  und  jede  Spur  von  Sthenie  entfernt 
ift;  denn  dadurch  dafs  fie  unmittelbar  diefes 
Organ  ftimuliren : fo  ifts  denkbar  dafs  fie  dafelbft 
dje  Erregung  vermehren  und  folglich  das  Uebel 
heben  können,  was  Werihofs  Erfahrungen  be- 
tätigen. Allein  da  wir  zu  diefem  Endzwecke 
andre  fehr  kräftige  und  nicht  fo  gefährliche 
Reizmittel  befitzen  *) ; da  man  ferners  oft  mit 
dem  äulTerlichen  Auflegen  des  Spanifchen  Flie- 
genpüafters  oder  mit  deren  Tinktur  auf  die 
Rlafengegend  glücklich  ift,  befonders  wenn  man 
diefe  mit  den  Einfpritzungen  von  den  AufgiiDTen 
aromatifclier  Kräuter , nachdem  der  Urin  durch 
den  Catheder  abgezapft  worden,  verbindet:  fo 
mufs  mau  dann  erft  zu  diefem  gewagten  und 
oft  fruchtlos  angewendeten  Mittel  feine  Zuflucht 
nehmen,  wenn  die  übrige  Hilfe  vergebens  war. 

Eben  fo  will  ich  den  Nutzen  diefer  Infek- 
ten in  dem  Nachtripper  nicht  gänzlich  abfpre- 
chen.  Jedem  ausübenden  Arzte  ifts  bekannt, 
wie  man  oft  mit  den  meiften  Mitteln  fruchtlos 
gegen  diefes  hartnäckige  Uebel  ankämpft;  in 
diefem  Falle  dürfte  man,  nach  der  genauen 
Früfung  der  körperlichen  Befchaffenheit  des 

Kran- 


Verfteliet  fich  wo  die  Lfihmung  noch  nicht  vollkom- 
men  und  ein  Tlieil  der  Erregbarkeit  noch  zurück, 
geblieben  ift,  denn  ift  dicfe  gänzlich  verlolchcn  ^ 
fo  ift  es  anlfer  dem  Gebietliö  der  Kunft,  eine  Ret- 
tung  zn  verfchaffen. 
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Kranken  und  bey  gänzlicher  Entfernmig  jeder 
Anlage  zur  Sthenie,  mit  Werlhof,  den  Verluch 
mit  drej,  vier  Tropfen  nebft  einem  fchleimig- 
ten  Vehikel  wagen,  und  es  nach  Umßänden 
wiederholen , um  dadurch  eine  leichte  Entzün- 
dung in  die  Harnröhre  und  die  darauffolgende 
beffere  Abfonderung  der  Schleimdrüfen  hervor- 
zubringen. Merkt  der  Arzt  aber  Spuren  einer 
Harnverhaltung  darauf ; fo  mufs  er  alfogleich 
mit  diefem  Mittel  aufhören,  damit  nie  wegen 
einer  mehr  befchwerlichen  als  gefährlichen 
Krankheit,  das  Leben  auf  das  Spiel  gefetzt 
wird.  Weniger  aber  kann  ich  Jenen  beyJtim- 
men  die  es  zur  Wiederherffellung  der  Mannheit 
anempfehlen,  wiewohl  Aepli  und  einige  Andre 
lieh  rühmen,  einige  glückliche  Kuren  damit  ge- 
macht zu  haben.  Denn  ift  das  Zeugungswerk- 
zeug noch  nicht  ganz  gelähmt ; fo  erhält  man 
durch  den  fortgefetzten  Gebrauch  anhaltender 
fowohl  als  flüchtiger  Reizmittel  feinen  End- 
zweck *),  ohne  dem  übrigen  Körper  zu  fchaden; 
ift  hingegen  die  meilte  Erregbarkeit  in  diefem 
Organe  verlofchen  **)  : fo  wagt  man  zuviel, 

wenn 


Mir  ift  die  Gefchichte  eines  Mannes  bekannt,  der  als 
zu  eifriger  Priefter  der  Venus,  durch  gänzliche  Un- 
fähigkeit,  zwölf  Jahre  die  Ausrehweifungen  feiner 
Jugend  büften  inufste,  bis  endlich  von^  uncefähr 
ein  Paar  Gläfer  guten  Wein,  an  dem  er  nicht  ge- 
wohnt war,  die  wohlthätige  Wirkung  auf  ihn  hatten. 
- einen  ge/uncien  Knaben  zeugte. 

J Welches  man  daraus  erkennen  kann,  wenn  das  Glied 
durch  keinen  weder  äuflerlith  angebrachten  Reiz 
noch  durch  die  Einbildungskraft  oder  ftiinulirende 
Arzneyen  und  Nahrung,  zu  einer  Erektion  Gebracht 
werden  kann.  Wo  alier  diele  Reize  zwar  ^ne  An« 
fclnveiiung  verurfachen,  die  aber  nicht  io  lauLC  an- 
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\Ä^enn  man  diefeti  Reiz  propcrtionell  der  fehl? 
verminderten  Erregbarkeit  machen  will.  Dar- 
um hat  man  der  traurigen  Beyfpiele  fö  vieie 
davon,  der  Glücklichen  fo  wenige I 

Auch  in  der  WaiTerfcheu  bleibts  immer 
fchwer , den  innerlichen  Gebrauch  der  Cantha- 
ridentinktur  anzurathen.  Wahr  ifts,  dafs  man 
fo. wenig  in  diefem  grafslichen  und  bisher  nur 
feiten  heilbaren  Uebel  zu  verlieren  habe,  und 
willkommen  mufs  daher  jedes  Mittel  fejn , wo- 
rin nur  eine  entfernte  Hoffnung  zur  Heilung 
glimmt.  Allein  bedenkt  man  , wie  van  Swie- 
ten  treflich  anmerkt *  *),  dafs  um  diefes  wahr- 
haft ätzende  Gift  aus  dem  Magen  zu  bringen, 
man  fehr  viel  darauf  trinken  laffen  muffe,  be- 
denkt man  nun  ferners  mit  welcher  unfäglichen 
Pein  diefe  Unglücklichen  nur  einige  Tropfen 
von  einer  FlülTigkeit  herabfchlucken : fo  fieht 
man  leicht  ein , dafs  durch  diefes  Medicament 
das  Leiden  der  Kranken  vermehrt  werden  muffe. 
Mehr  könnte  es  freilich  leihen  wo  die  Waffer- 
fcheu  blos  droht,  aber  noch  nicht  ausgebrochen 
ift,  allein  auch  dazu  fehlen  uns  noch  die  Be- 
lege von  glücklichen  Kuren. 

§.  69.  Weit  vorzüglicher  ift  die  Anwen- 
dung der  Canthariden  in  Pflafter  oder  auch 
Tinktur  auffeiiich  auf  die  Haut  , wo  fie  als 
durchdringendes  Mittel  nicht  allein  den  Ort 
den  fie  unmittelbar  berühren  , kräftig  reizen , 
fondern  als  ftarke  incitirende  Potenz  die  Erre- 
gung im  ganzen  Organismus  erhöhen  , was 

man 


hält  daß  das  2eugungsgefchäft  vollzogen  werden 
kann  ; Co  nennt  man  die»  eine  unvoUkoinincn» 
Lähmung. 

*)  Comnient,  pars  lU,  1145« 


nian  aus  der  Vermelirung  der  Warme,  Refpi- 
ration,  Ausdünltung  und  Erhebung  des  Pulies 
f.-hen  kann.  Sie  find  alib  in  allen  Alfhenien, 
fobald  die  Lebenskräfte  beträchtlich  gefunken 
find  , oder  der  Schmerz  an  irgend  einem  Theüe 
anhaltend  iit,  fey  die  Form  der  Krankheit  übri- 
gens welche  fie  wolle,  als  z,  B.  Fieber,  Ent- 
zündung , Rheumatalgie,'  Blutflufs  *),  u.  d.  g. , 
von  entichiedenem  Werthe.  Nur  mnfs  folgen- 
des dabey  genau  beobachtet  werden.  i)  llt 
die  Erregung  nur  wenig  von  dem  Grade  in 
welchem  fie  lieh  im  gefunden  Zultande  befindet 
abgewichen;  fo  dafs  nur  eine  geringe  Althenie 
entfianden,  wie  das  z.  B.  bey  einer  leichten 
Erkältung  der  Fall  ift:  fo  mülfen  die  Cantha- 
ridenpflalter , befonders  bey  Empfindlichen  die 
von  Natur  aus  fchon  fehr  erregbar  find,  forg- 
fältig  vermieden  werden,  damit  kein  grölTerer 
Reiz  als  die  Krankheit  bedarf  angebracht  wird, 
wodurch  eine  Ueberreitzung  und  ein  Uebelbe- 
finden  von  Sthenie  der  Erregung  entlieht.  Die 
tägliche  Erfahrung  liefert  Beyfpiele  hievon, 
hauptfächlich  bey  gemeinen  Leuten,  die  wie 
Aepli  mit  Recht  bemerkt,  ohne  um  Rath  zu 
fragen,  viel  zu  verfchweixlerifch  mit  diefem 

tliä- 

Im  heftigen  Nafenblufen  legte  Percival  ein  Spanifcli* 
lliegenpHafter  zwifclien  die  Schulter  , und  hcinilitö 
damit  den  ßlutfluis,  Ehen  Co  hat  es  iri  ßlutfiieyeii 
oft  genützt.  , Nur  ill:  zu  bemerken  , dafs  man  in 
Mutterblutflüffcn  vorfichtig  mit  deren  Gebrauch  feyrt 
mufs,  weil  dadurch  die  Harnwege  gereizt,  und 
folglich  auch  die  nah  angranzeinlc  Gehahi  mutrer  in 
Mulcidcnfchaft  eezoiren  wird  : wodurch  hey  deren 
allzufehr  angehaufte  Erregbarkeit , das  Incirainent  zu 
grofs  hl,  daher  indirekte  Althenie  und  Vermeh- 
rung der  Hämorrhagie  verurlashen  kanzi» 

P 
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thätigen  Mittel  find.  2)  Ift  durch  eine  Entzie^ 
hung  kräftig  incitirender  Potenzen  die  Erreg- 
barkeit in  gefammten  Organismus  zu  fehr  an- 
gehäuft:  fo  erheifcht  die  Anwendung  des  Spa- 
nifchenfliegcnpflaiters  die  gröfste  Behutfamkeit, 
0.  weil  es  leicht  zu  gewaltfam  fiimuliren  und  ein 
cntgegengefetztes  Uebelbefinden  hervorbringen 
kann.  Bejfpiele  hievon  beobachten  wir  in  hj- 
fterifchen  Perfonen,  vorzüglich  im  Kindbetter- 
fieber,  wo  nicht  feiten  darnach  heftige  Kräm- 
pfe, Zuckungen,  Delirien  und  zuweilen  fogar 
die  Wuth  mit  ftarken  durchdringenden  Schrey- 
en  erfolgen.  Daher  räth  fchon  Bagliv,  nie  Vi- 
ficanzien  zu  brauchen,  wo  man  Convulfionen  be- 
fürchtet , oder  wenn  fie  fchon  ausgebrochen  find, 
befonders  in  Fiebern  (wo  Zuckungen  bekannt- 
lich ein  böfes  Zeichen  find , die  eine  beträcht- 
tiche  Verminderung  der  Lebenskraft  andeuten) 
denen  grolle  Schlaflofigkeit,  Mangel  an  Nah- 
rung , zu  häufige  Ausleerungen  wichtiger  Säfte, 
als  des  Saamens  u.  f.  w. , vorausgegangen  find*). 
Dies  befiätigen  auch  der  grolTe  Hoffmann  **) 
und  in  neuern  Zeiten  viele  berühmte  Aerzte 
als  Percival,  Arnemann  ***)  und  Mehrere.  3) 
Wenn  nebft  der  allgemeinen  Afihenie,  in  einem 
Theile  des  Organismus  eine  grölTere  Anhäufung. 

der 


*)  DifTertatio  de  mfu  & abufu  Veficantium,  Cap;  11. 

5.  2.  _ 

■“D  Gtuod  fi  enim  corpus  acutioris  eft  fenfus,  jcger  a le- 
vifiima  caufa  .Tnimo  movetur,  magnasqne  ex  facili  in 
corpore  experitur  mutationes,  vel  locus  cui  apponi- 
tur  admodum  nerrofus,  abftineri  a veficantibus  tum 
confultius.  Diflerrat.  de  velicanr,  «Sc  fontic.  circum- 
I fpedo  in  Mcdicina  ufu»  §.  16. 

Der  vor  denfelben  warnt,  fobald  die  Kranken  za 
reizbar  find,  Chirvirg,  Arzneymittdl,  Seit.  154, 
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der  Erregbarkeit  i/i;  fo  miifs  rrian  ficti  hüten  da- 
felbft  einen  Itarken  Reiz  folglich  Vefikanzien 
anzubringen.  Daher  fchadet  bey  Schwäche 
des  Kopfs  die  Applikation  der  Blafenpflafter 
auf  denielben  ; eben  fo  auf  den  Magen  und  Un- 
terleib , wenn  fie  an  allzuverminderter  Erregung 
leiden.  Das  nämliche  ßewandtnifs  hat  es  in 
der  WalTerfucht,  in  welcher  Afthenie  die  Haut- 
gefälTe  vorzüglich  gefchwächt  find,  hier  lehren 
vielfältige  Erfahrungen,  dafs  fehr  oft  nach  ih- 
rer Anwendung,  der  Ort  wo  fie  gehaftet  haben 
brandig  wird.  Merkwürdig  ift  Septalius  Ge- 
Itändnifs , ,.dafs  er  durch  vierzig  Jahre,  wo  er 
,jZU  Mailand  praktizirte  , nie  einen  WalTerfüch- 
.,tigen  dem  Vefikanzien  aufgelegt  wurden  ^ ha- 
,,be  heilen  gefehen,und  immer  folgte  der  Brand 
„an  dem  Orte  wo  fie  applicirt  worden^’  *)* 
Mehrere  Aerzte  verbiethen  fie  daher  in  diefer 
Afthenie , und  wenn  fie  gleich  F.  Hoffmann 
in  der  Wairerfucht  anempfiehlt : fo  macht  er 
doch  den  nie  aus  den  Augen  zu  lalfenden  Zü- 
fatz,  dafs  fie  nur  dann  Jtatt  finden,  wo  die 
Kräfte  noch  gut  find,  und  folglich  auch  in  den, 
Hautgefäffen  die  Erregbarkeit  noch  nicht  zu 
fehr  angehäuft  ift  ; in  diefem  Falle  ift  ihnen 
auch  Hr.  Arnemann  günltig.  Allein  äulTerft  lei- 
ten und  höchltens  nur  im  Anfänge  der  altheni- 
fchen  WalTerfucht,  findet  man  die  Haut  in  fol- 
chen  Zuftande,  dafs  fic  einen  fo  ftarken  Reiz 
ohne  Nachtheil  vertragen  kann.  Endlich  4) 
wenn  nebft  der  allgemeinen  Afthenie  die  Er- 
regbarkeit befonders  in  deit  Harnwegen  ange- 
häuft ift,  (was  man  aus  den  krampfhaften  Zufam- 
menziehungen  der  Blafe  und  Schnierz  beym 

P 2 üri- 


D Tralles  ufus  veficantium  60. 
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Uriniren  erkennen  kann ):  fo  fliehe  man  felir  di<? 
Blafenpflafler,  die  dann  heftiger  diefe  Ausfon- 
derungsorgane  reizen , und  wovon  beträcht- 
liche Entzündung  mit  gänzlicher  Harnverhal- 
tung leicht  erfolgen  kann. 

Wo  aber  diefe  Hindernifle  nicht  eintreten, 
da  kann  man  fleh  von  ihnen  die  thätigfte  Hilfe 
veyfprechen ; wobey  H.  P.  Franks  Methode,  fic 
als  blos  rothmachend  aufzulegen,  weit  der  Bla-* 
fenziehenden  vorzuziehen  iß.  Denn  i)  verur- 
facht  man  weniger  Schmerzen , ohne  dabejden 
Endzweck  zu  reizen  zu  verliehren.  Befonders 
Sit  diefe  Methode  treflich,  wo  man  bej  großen 
Mangel  an  Lebenskraft,  um  eine  gewiße  er- 
höhte Erregung  zu  verurfachen,  was  Riverius 
fchon  gerathen  *)  und  izt  faß  allgemein  befolgt 
wird , ße  zu  gleicher  Zeit  auf  verfchiedene 
Stellen  auflegt.  2)  Da  von  dem  Blafenziehen, 
hauptfächlich  wo  man  Mehrere  applizirt,  eine 
beträchtliche  Ausleerung  des  Serums  erfolgt, 
und  diefe  nothwendig  noch  mehr  fchwächen 
mufs:  fo  fordert  der  Heilendzweck,  dafs  man 
ihr  fo  viel  als  möglich  auszuweichen  fucht. 
3)  Da  das  Exulceriren  der  Haut , bej  fehr  ge- 
funkenen Kräften , nicht  feiten  einen  Brand  an 
der  Stelle  wo  das  Blafenpflafler  lag , verurfacht, 
mit  dem  der  Arzt  hartnäckig  zu  kämpfen 
hat : fo  verdient  die  neue  Art  die  es  nicht  zur 
Blafe  kommen  läfst,  immer  den  Vorzug.  End- 
lich da  4)  A''on  dem  langen  Aufliegen , wie  es 

Qua- 

Ubi  maxima  cß  malignltas  totum  corpus  occupans,  & 
faevifn,pn  fyintoinata  urgent,  unicum  veficatorium 
cervici  iinpofitum  non  fulficit,  fed  plura  admoven. 
da  funt.  Und  (b  legt  er  fünfe  auf,  niimlicb  auf 
beyde  Anne,  beyde  Schenkel  und  eins  in  Nacken, 
Ptax.  Med.  Lib,  17.  Cap,  1, 
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Quariii  *)  Withers  •*)  Arnemann  und  viele  be- 
merken, leicht  eine  Strangurie  entftehet ; zum 
Ziehen  einer  völligen  Blafe  aber  oft  zwölf  und 
mehrere  Stunden  erforderlich  find;  fo  ifts  im- 
mer befler  lieh  deren  blos  die  Haut  zu  röthen 
zu  bedienen*,  wobey  man  feltner  diefen  höchft 
befchwerlichen  Zufall  zu  beforgen  hat, 

§.  70.  Dennoch  ift  die  Methode  durch  die 
Canthariden  einen  Ausflufs  zu  bewirken  keines- 
wegesganz  zu  verwerfen , weil  es  Fälle  gibt,  wo 
fie  äullert  nützlich  und  heilfam  Werden  kann. 

Diefe  find  1)  wenn  irgend  eine  krankhaf- 
te Abfonderung  auf  der  Oberfläche  des  Kör» 
pers , die  zur  Gewohnheit  geworden,  plötzlich 
unterdrückt  ward,  und  üble  Folgen  bereits 
daraus  entftanden  find.  In  diefem  Falle  ift  man 
zuweilen  fo  glücklich,  durch  das  Auflegen  der 
Canthariden  bis  zur  Eiterung,  die  Hautkrank- 
heit wieder  hervorzurufen,  oder  wenigltens 
durch  den  neuen  Eiterflufs,  jene  gewöhnte  Aus- 
leerung zu  erfetzen.  Dies  bemerken  wir  beym 
Grind,  Fontanellen  oder  fonft  alten  Gefchwü- 
ren , die  fchnell  und  unvorfichtig  zugeheilt  wur- 
den. Am  beiten  ift  es  dann,  wenn  man  die 
Blafenpflafter  auf  jenen  Ort  legen  kann,  wo 
zuvor  die  kranke  Abfonderung  gefchah;  follte 
aber  diefer  zu  erregbar  feyn : fo  müfs  es'  fonah 
als  nur  thunlich  ift  gefchehen.  2)  Wenn  ein 
flechtenartiger  Ausfchlag  auf  der  Haut  fich  be- 
findet der  nicht  aus  veneirifcheir  Urfache  entftan- 
den : fo  dienen  oft  die  Vifikanzien  auf  die  Flech- 
te felbft  gelegt  und  in  Flufs  gebracht,  nach 
Aepli , Bloch  und  Mehreren , die  Abfonderuug 

zu 


*)  De  curand.  Fcb,  Cap.  4.,  pag,68. 

**')  On  the  abule  of  Mcdicine  Section  IV, 


2vi  vcrbelTern , vmd  das  Hautübel  zu  heilen.  .3) 
Ilt  in  einem  edlen  Organe  als  z.  B.  in  den  Au- 
gen, Ohren,  Lungen u,  1‘ w.  von  voihergegan- 
gener  Entzündung  eine  Eiterung  entftanden ; fo 
hat  man  zuweilen  das  Glück,  durch  die  Beför- 
dernng  eines  künftlichen  EiterflulTes  an  einem 
andern  doch  immer  diefen  nah  liegenden  Orte, 
diefer  gefährlichen  Eiterung  Schranken  zu  fet- 
zen, oder  ganz  zu  hemmen,  wozu  man  lieh  auch 
der  Canthariden  bedient,  wiewohl  fie  da  dem 
Haarfeile  weit  nachhehen.  Endlich  4)  wenn 
man  die  Einfaugung  eines  Gifts,  das  auf  die 
Oberfläche  des  Körpers  irgendwo  angebracht 
wurde , verhindern  und  feinen  Ausflufs  aus  der 
Wunde  befördern  will.  Wie  z.  B.  beym  BilTe 
eines  wüthenden  Hundes,  wo  nach  Skarifizi- 
rung  der  verletzten  Stelle  und  Einltreuen  des 
Cantharidenpulvers , das  daraufgelegte  Blafen- 
pflafter,  das  fo  lange  haften  miifs  bU 
ftarke  Eiterung  erfolgt,  oft  vor  der  WaUer- 
fcheu  und  allen  übrigen  böfen  Zufällen  fchiiUt, 
was  Schmucker  und  viele  Andere  durch  Er-, 
fahrung  beitätigen. 

§.71.  Wie  loll  man  fich  mit  dem  Auflegen 
der  Biafenpflalter  verhalten,  Avenn  ein  rheuma- 
tifcher  Schmerz  einen  Theil  befallen,  wo  zwar 
Althenie  der  Erregung  zugegen  1 ft,  aber  den- 
noch die  Kräfte  nicht  tief  gefunken  find  ' SoU 
man  fich  da  begnügen,  blos  die  Haut  zu  ro- 
then,  oderfoll  man  eine  Eiterung  hervorbmgen  r 

Ift  der  Schmerz  noch  neu,  noen  nicht  tief 
eingewurzelt:  ib  langt  man  fehr  oft  nnt  den 
llothmachenden  allein  aus ; dies  bemerken  wir 
m jenen  Halsentzündungen,  die  entweder  gleich 
im  Anfänge  afthenifch  find  oder  durch  die  fcliwa- 
chende  Methode  cs  geworden,  wo 


kräftig  das  Uebel  hebt  als  ein  rothmachendcä 
Blafenpflafter  um  den  ganzen  Hals  gelegt;  eben 
das  ilt  der  Fall  in  afthenifchen  Seitenftechen 
auf  die  Rippen  applicirt,  was  Pringle  mit 
Recht  fo  fehr  anempfiehlt.  Hat  aber  der 
Schmerz  fclion  längere  Zeit  gedauert,  oder  fitzt 
er  tief:  fo  kann  man  nur  durch  einen  andau- 
ernden Reiz  ihn  heben,  und  darum  mufs  man 
es , wenn  die  Kräfte  des  Kranken  noch  gut 
find  und  keine  befondere  Reizbarkeit  in  den 
Harnwegen  ift,  bis  zur  Eiterung  kommen  laf- 
fen,  wie  fich  das  bejm  Hüftweh  ereignet,  wo 
Cotunnius  Methode  die  befte  ift  *).  Eben  fo 
räth  F.  Hoffmann  in  hartnäckigen  rheumatifchen 
Kopffchmerzen  fie  auf  den  Kopf  zu  legen , und 
eine  Blafe  ziehen  zu  lallen , welcher  Methode 
auch  Withers  das  Wort  führt  und  dabey  die 
-trefliche  Lehre  gibt,  dafs  wenn  bejm  Abfchee- 
ren  der  Haare  die  Haut  verletzt  worden : fo 
mufs  man,  bevor  das  Cantharidenpflafter  ange- 
bracht wird,  die  verwundete  Stelle  mit  einem 
Heftpflafter  bedecken,  weil  fonft  leicht  eine 
Einfaugung  und  darauf  Strangurie  erfolgt, 

Ift  diefe  aber  trotz  aller  oben  und  auch 
hier  bemeldeter  Behutfamkeit  entftanden:  fo 
find  fehleinigte  lauwarme  Getränke  angezeigt, 
von  denen  man  fo  viel  trinken  laflfen  mufs , bis 
der  Reiz  aus  der  Blafe  fortgetrieben  ilt.  Kam- 
pfer beugt  diefer  nicht  vor,  im  Gegentheile 
wollen  Einige  noch  Vermehrung  derfelben  durch 
dies  Reizmittel  bemerkt  haben.  Ueberhaupt 
aber  ift  diefer  Zufall  bej  weiten  fo  häufig  nicht, 
als  ihn  manche  angeben.  Meißens  folgt  nur  ein 

klei- 


De  Ifchi^de  nervofä,"  Coinent. 


— 23*  — 

kleines  Harnbrennen , was  aber  bald  wiedcy 
verfchwindet. 

§.  72.  Meloc  majalis  und  Meloe  profcara- 
b«us,  ( May  wurm ).  Diefe  Infekten  wovon 

Schaffer  eine  genaue  Abbildung  gegeben  *),  und 
die  Art  wie  man  fie  aufbewahren  foll  gelehrt, 
wurden  in  unfern  Zeiten  von  Theden  und  vielen 
Andern,  abermals  g'egeh  die  Wafferfcheu  fehr 
gerühmt  **).  Mellin  , Arnemann  und  Mehrere 
Scheinen  diefem  Mittel  zwar  nicht  viel  zuzu- 
trauen; allein  erwägt  man  die  glücklichen  Kuren 
die  hie  und  da  damit  gemacht  vmrden  : fo  Helfe 
lieh  vielleicht  das  Öftere  Mifslingen  meiltens 
auf  die  Nachlaffigkeit  der  Zubereitung  fchrci- 
ben,  welches  um  fo  mehr  zu  vermuthen  ift,  weil 
diefe  mit  vielerMüheund  grolfer  Aufmerkfamkeit 
gefche'ien  mufs.  Denn  wie  Schaffer  lehrt,  mufs 
man  erftens  lieh  hüten  fie,  wenn  fie  noch  leben, 
mit  den  Fingern  anzugreiferi , weil  fie  fonft  ei- 
nen gelben  Saft  von  lieh  geben,  worin  ihre  rei- 
zende und  Harntreibende  Kraft  befieht,  und 
folglich  unwirkfam  werden.  Zweytens  miilfen 
deren  Köpfe  über  das  Gefäfs  mit  Honig  oder 
Oehl  worin  man  fie  aufbewahrt , abgefchnitten 
werden,  weil  auch  dabey  oft  der  gelbe  Saft 

her, 

0 SchäfFcrs  Allbildung  und  Bcfchreibung 

des  Maywurmkäfers,  Kegensburg  1778. 

“Xm  Fnde  des  lyren  Jahrhunderts  erwähnt  Friccius 
dcrtelben  , als  eine  fehr  bekannte  Arzney  wider  die 
Hydrophobie  : Diiireticam  virtutein  , lägt  er  , obrinent 
fearabeei  majalis,  quorum  Nro,  n abjeflis  capitibus, 
a cane  rabido  demorlis  dati , ab  hydrophobia  libera- 
runt,  quaiTiquain  inde  fanguinein  minxerint  , & in 
principiü  pefiime  inde  habueriiu,  Paradoxa  Medics, 
Par.uloxuin  9nuin.  Eben  fo  gedenkt  ihrer  fchon 
fl  über,  als  was  fehr  bekanntes,  Sennert.  Prax,  Med, 
pars  11  lib.  j,  Cap,  16, 
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hcrausfliefst,  und  wenn  er  verlohren  geht,  der 
übrige  Wurm  ohne  Nutzen  ift.  Drittens  darf 
man  fie  nicht  anderit  als  in  wohlverfchloffenen 
GefälTen  aufbewahren,  fonfi  verfliegt  bald  ihr 
wirldamer  Beftandtheil , der  die  Kraft  hat  als 
durchdringendes  Reizmittel  die  Drüfen  und 
klelnften  Gefälle  zu  reizen,  daher  der  große 
Schweifs  den  man  fehr  oft  auf  diefes  Mittel  er- 
folgen lieht.  Befonders  aber  übt  es  feine  Ge- 
walt auf  die  ;sur  Harnausfonderung  beflimmten 
Organe  aus , weil  meiftens  davon  ein  heftiges 
Brennen  dafelbft  entftehet,  wobej  unter  Schmer- 
zen oft  helles  Blut  hervorflrömmt.  Beyde  Zu- 
fälle aber  fowohl  das  Harnbrennen  als  den  häu- 
figai  Schweifs,  hält  der  H.  B.  Störk  für  ein  gu- 
tes Zeichen  zur  Wirkfamkeit  des  angewendeten 
Mittels,  wozu  er  in  feiner  vortreflichen  Abhand- 
lung über  die  Hundswuth,  folgende  Methode 
vorfchlägt.  Man  nehme  vier  und  zwanzig  Stück 
mit  dem  anklebenden  Honig  worin  fi6  aufbe- 
wahrt worden  , reibe  lie  in  einem  Iteinernen 
Mörfer,  fetze  vier  Loth  Theriak  und  drey  Loth 
von  dem  Pulver  aus  der  gemeinen  Baldrian- 
wurzel hinzu  , wovon  man  fobald  als  möglich 
nach  dem  BilTe,  ohne  Vorbereitung,  bis  zwey 
Quintchen  auf  einmal  dem  Kranken  gibt,  dar- 
auf man  ihn  ins  Bett  legen,  gut  zudecken  und 
wenig  trinken  läfst.  Erfolgt  kein  heftiger 
Schweifs  und  Urinbrennen : fo  wiederhole  man 
die  Dofis,  die  in  Pulver  von  fünfzehn  bis 
zwanzig  Gran  ift,  worauf  man  eine  Schaale 
Thee  von  gelindreizenden  Kräutern  trinken 
Jäfst. 

So  angreifend  nun  auch  die  Heilungsart 
mit  dem  Maywurmkäfer  ilt : fo  bedenke  man 
nur,  dafs  die  Gräfslichkeit  des  Uebels  gewalt- 

fa- 


fame  Mittel  fordert.  Leider ! dafs  fie  bey  aller 
möglichen  Sorgfalt,  nicht  ftets  demWunfche  des 
Heilenden  entfpricht ! 

§.  73.  Ich  gehe  nun  zu  den  durchdringenden 
Reizmitteln  aus  dem  Mineralreiche  über. 

Hydrargyrum,  Mercurius  (Queckfilber).  Wie 
und  welcher  ßeftandtheü  aus  diefem  eigentlich 
auf  unfren  Organismus  wirkt , ob  der  Metall- 
kalk oder  das  ihm  leicht  anhängende  Oxygen, 
was  Alyon  durch  fcharffinnig  angelteilte  Vcr- 
fuche  zu  erweifen  lieh  bemüht  *),  gehört  nicht 
für  den  Gegenftand  unfres  Werkchens,  Genug 
dafs  das  verkalkte  Queckfilber  auf  was  immer 
für  eine  Art  in  unfren  Körper  gebracht,  als  ein 
durchdringendes  Reizmittel  in  fehr  kleinen  Do- 
fen , zu  einigen  Granen  des  Tags,  nach  und 
nach  die  feinften  Hautgefäflfe  erregt,  die  Aus- 
dünftung  befördert  und  die  Drüfen  zur  vermehr- 
ten Abfonderung  reizt.  Steigt  man  nur  ein 
wenig  mit  der  Dofis : fo  wird  die  Wirkung  auf 
den  ganzen  Organismus  merklicher  , es  erfolgen 
Unruhe,  Mangel  an  feßen  Schlafe,  kleine  öf- 
ters zurückkehrende  Beängfiigungen , ein  Ge- 
fühl von  Schwere  in  den  Gliedern,  und  der 
Puls  wird  fchneller.  Fahrt  man  alsdann  noch 
mit  delTen Anwendung  fort,  oder  vermehrt  man 
fogar  die  Quantität  : fo  fängt  der  Kranke 
an  über  eine  drückende  Schwere  im  Kopfe  be- 
fonders  im  Hinterhaupte  zu  klagen  , es  über- 
fallen ihn  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Schauer,  fo 
dafs  Hände  und  Füffe  nicht  feiten  auch  das  Ge- 
fleht vorzüglich  die  Nafe  kalt  werden;  zu  die- 
fem gefeilt  fich  ein  geringes  kurzes  Hüßeln , 

Mü-  , 


Memoire  für  les  proprietes  antivencrier.nes  & anti- 
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JVlüdigkcit  und  Schweifschens.  Früher  oder 
fpäter,  nach  der  befondern  Befchaffenheit  des 
Kranken , fangt  er  an  einen  Metallgefchmack 
im  Munde  zu  fpühren,  das  Zahnfledch  wird 
dunkelroth  und  juckt , nach  und  nach  überzie- 
het diefe  rothlaufartige  Entzündung  mit  Gc- 
fchwulft  die  ganze  Mundhöhle,  der  Gaumen 
wird  trocken,  brennend,  der  Athem  übelrie- 
chend, wobej  ein  ftarker  Dürft  entftehet.  Hält 
man  dann  noch  nicht  mit  dem  Gebrauche  des 
Queckfilbers  ein ; fo  vermehren  hch  diefe  Zu- 
fälle , die  Zähne  werden  fo  wankend  , dafs 
man  fte  leicht  herausnehmen  kann , der  Mund 
füllt  fich  mit  Speichel  an,  fo  dafs  endlich  der 
Leidende  des  beftändigen  Ausfpejens  müde, 
ihn  herunterfchluckt,  worauf  Eckel,  Erbrechen, 
und  nicht  feiten  ein  läftiger  Durchfall  erfolgt. 
Endlich  entliehen  Errolionen  an  verfchiedenen 
Orten  der  Mimdhöhle , die  Speicheldrüfen  und 
auch  die  Zunge  fchwellen  dergeftalt  an , dafs 
Letztre  faft  keinen  Raum  in  ihrer  Hohle  findet, 
und  der  Kranke  um  den  Athem  holen  zu  kön- 
nen, fie  herausftrecken  mufs;  und  fuchtman  dann 
nicht  mit  allem  nur  möglichen  KunftfleilTe  dem 
üebel  Schranken  zu  fetzen : fo  kann  leicht  Er- 
ftickung  diefe  fchreckliche  Scene  befchlielTen, 
Ich  übergehe  die  andren  üblen  Zufälle  die  oft 
nach  dem  SpeichelflulTe  entliehen,  als  fchwer 
zu  bezähmende  Diarrhoen,  Schwindel,  Zittern 
der  Glieder,  BlutflülTe  u.  f.  w. ; weil  zum  Glücke 
der  Menfchheit , nun  die  Heilung  der  Luftfeuche 
durch  Salivation , fo  ziemlich  überall  aufhört, 
und  belfere  Erfahrungen  lehren , dafs  man  dann 
am  gliicklichften  mit  der  Kur  diefes  Hebels  ili, 
je  weniger  Ausleerungen  jeder  Art  man  er- 
zwingt oder  nur  geftaltet.  Dafs  diefe  Methode 

fo 


fo  viele  Vertheidiger  gefunden,  kömmt  daher, 
weil,  da  die  Luftfeuche  mit  einer  zwar  krank- 
haften aber  doch  immer  harken  Abfonderung 
der  Drüfen  verbunden  ift,  und  diele  Organe 
zu  ihren  Verrichtungen  eines  beßimmten  Gra- 
des  der  Erregung  bedürfen;  fo  wurden  dadurch, 
dafs  man  mit  ßarken  Purganzen , und  Erzwin- 
gen grolfer  SchweilTe , oder  eines  gräfslichen 
Speichelflulfes , dem  ganzen  Organismus  und 
folglich  auch  den  Drüfen  einen  beträchtlichen 
Theil  der  Erregung  entzogen , Letztre  aulfer 
Stand  gefetzt  die  krankhafte  Feuchtigkeit  ab- 
zufondern , darum  fchwiegen  auch  eine  Zeit- 
lang die  Zufälle,  und  man  entliefs  die  Patien- 
ten, in  der  Meynung  fie  wären  geheilt.  Allein 
kaum  find  fie  dureh  angemelfene  Nahrung  und 
Entfernung  jeder  fchwächenden  Potenz  ge- 
ßärkt:  fo  fangen  die  Drüfen  wieder  an  ihren 
verderblichen  Stoff  zu  excerniren  , und  die 
Krankheit  bricht  mit  neuer  Wuth  aus.  Eine 
Beobachtung  die  mannigfaltige  Erfahrungen 
der  gröfsten  Praktiker  beßätigen.  Nur  dann 
kann  man  fich  einer  gänzlichen  Vertreibung 
des  venerifchen  Uebels  verfichern,  wenn  man 
durch  diefes  durchdringende  nach  und  nach 
wirkende  Reizmittel,  die  Erregung  in  den  Drü- 
fen erhöhet  und  fie  dadurch  zu  einer  veränder- 
ten der  Gefundheit  angemeffenen  Abfonderung 
gezwungen  hat.  Hierauf  beruhet  das  ganze  Mo- 
ment der  Heilung , und  jede  Methode  die  dem 
Merkur  einen  fchnellen  Ausweg  aus  dem  Kör- 
per fchafft  iß  daher  fruchtlos  und  verderblich,. 

Aus  diefer  Anficht  der  Wirkung  des  Mer-- 
kurs  erhellt  deutlich,  dafs  der  ganze  Streit,, 
ob  man  vor  deffen  Anwendung  einer  fogenann-- 
ten  Vorbereitungskur  bedarf,  die  entweder  im 

Ichwä- 
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fch\t^ächenden  Mitteln , als  Piirganzen  , Ader-» 
lälTen  u.  1.  \v. , oder  in  Stärkenden,  als  warmen 
Bädern,  China  n.  d.  gl.be/teht,  /ich  fehr  leicht 
bevlegcn  läfst.  Ift  nämlich  der  Kranke  der  an- 
gefteckt  worden  und  fch’on  wirkliche  Zufälle 
von  der  Seuche  hat,  noch  vollfäftig  und  blut»- 
reich,  ift  fein  Puls  hart,  fein  Geficht  roth  und 
die  Muskelkraft  ftark : Ib  mufs  nothwendig  je- 
'des  Reizmittel  vermieden  werden,  weil  dadurch 
Sthenie  der  Erregung  und  fthenifche  Entzündun- 
gen /ich  befürchten  lallen.  Der  Gebrauch  des 
Queckfilbers  bleibt  alfo  verfchoben,  bis  man 
durch  Schwächungsmittel  fo  viel  von  der  Erre- 
gung entzogen  hat,  dafs  nichts  mehr  von  de/Ten 
Reize  für  den  ganzen  Organismus  zu  befor- 
gen  ift. 

Eben  fo  kann  man  nicht  gleich  die  Kur 
mit  Queckfilber  anfangen,  wenn  die  Luftfeuche 
in  einem  Körper  entliehet,  deflen  Erregbarkeit 
durch  vorhergegangene  beträchtliche  Entzie- 
hung kräftig  incitirender  Potenzen,  als  häufige 
Verfchwendung  des  Saamens,  grollen  Blutver- 
luft,  Mangel  nährender  Speifen  u.  f.  w-.,  fehr 
angehäuft  wurde.  Hier  würde  der  Merkur  zu 
heftig  reizen,  und  folglich  ein  entgegengefetz- 
tes Uebelbefinden  hervorbringen ; man  mufs 
daher  erft  durch  Stärkungsmittel  nach  und  nach 
die  Erregbarkeit  im  ganzen  Organismus  ver- 
mindern, bevor  man  zum  Gebrauche  eines  fo 
kräftig  incitirenden  Medicaments  fchreitet;  wo 
denn  alfo  der  Ort  für  warme  Bäder,  guten 
Wein  , China  u.  f.  w.  ift. 

AeulTern  fich  aber  nebft  der  Luftfeuche 
keine  andere  Zufälle , die  auf  beträchtliche 
Vermehrung  odef-  Verminderung  der  Lebens- 
kraft im  übrigen  Nervenfjfteme  ichlieflen  ialTen; 

. fo 


fo  würde  jede  Vorbereitung  theils  zweckwi* 
drig,  theils  nur  zeitverliehrend  feyn,  und  man 
muls  alfogleicli  auf  die  Drüfen  zu  wirken  be- 
ginnen, welches  man  durch  äufferlich  angewen- 
dete Merkurialmittel  fowohl  als  Innerliche  er- 
reichen kann.  Von  denen  ich  nun,  von  mei- 
ner etwas  zu  weiten  Aushölung  zurückkehrend , 
der  Reihe  nach  handeln  werde. 

§.  74.  Mercurius  (Queckfilber).  Die  beße 
Art  ihn  ganz  rein  und  unverfälfeht  zu  erhalten, 
ift,  wenn  man  ihn  vermittelft  des  Feuers  aus 
dem  künltlichen  Zinnober  wieder  zu  erhalten 
fucht.  Innerlich  bedient  man  fich  delTen,  von 
einer  Uuze  bis  zu  einem  halben  Pfunde  und 
mehr,  um  durch  feine  Schwere  die  hartnäcki- 
gen Leibesverftopfungen,  die  von  einer  Ver- 
1‘chlingung  oder  Einfchiebimg  der  Gedärme  ent- 
ftanden  find,  zu  heben  *).  Immer  ein  fehr  un- 
gewiffes  und  fogar  bedenkliches  Mittel ! weil 
uns  alle  diagnoJtifche  Zeichen  fehlen,  um  zu 
beftimmen,  ob  eine  blolTe  Verfchlingung , oder  ' 
eine  wirkliche  Einfchiebimg  eines  Stücks  der 
Gedärme  in  die  Höhlung  des  Andren  , das 
Uebel  verurlacht.  Hat  fich  nun  die  obere  Por- 
tion in  die  untere  gedrängt ; fo  mufs  nothwen- 
dig  durch  die  drückende  Schwere  des  Qiieck- 
fillDers , die  Krankheit  noch  vergröffert  werden. 
Steckt  hingegen  der  untere  Theil  in  dem  obern,  j 
oder  haben  fich  die  Gedärme  an  einem  Orte 
blos  Verfehlungen : fo  läfst  fich  allerdings  durch 

dies 

*)  Was  fogar  mit  Bleykugeln  dem  RIvinus  geglückr. 
Er  gab  fie  öfrers  hinteroinaiidcr,  worauf  d:r  Schmerz 
und  die  Neigung  zum  Brechen  bald  auniörcc.  Nach' 
dein  dritten  oder  vierten  Tag  pflegten  diefc  Kugeln 
njit  dem  Stuhle  abzu^che’i. 

Haller,  Bibliot,  Mci,  pra£l,  Tom, II'.  p.j3l5' 
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dies  Mittel  Hilfe  erwarten.  Daher  mufs  man 
es  nie  verfäumen,  fobald  die  gewöhnlichen  Arz- 
nejen  fruchtlos  find,  und  wirklich  finden  Wir 
Beyfpiele  von  berühmten  Aerzten,  als  F.  Hoff- 
mann  , de  Haen  *)  und  Mehreren  aufgezeichnet, 
dafs  es  Menfchen  die  fchon  am  Rande  des  Gra- 
bens waren,  durch  Eröffnung  des  Leibes, 
fchnelle  Rettung  gebracht.  Ift  alfo  der  Arzt 
überzeugt  i)  dafs  keine  wahre  Entzündung  die 
Urfache  diefes  hartnäckigen  Uebels  ili  , ( denn 
hier  würde  diefer  mechanifche  Reiz,  durch  fei- 
nen Druck  felbft , die  Sthenie  noch  vermehren 
und  dön  Brand  befchleunigen).  2)  Dafs  kein 
eingeklemmter  Bruch  den  Stuhl  ztirückhält ; 
3)  Dafs  der  Brand  nicht  fchon  da  iß,  wo  keine 
Rettung  mehr  ßatt  findet ; fo  mufs  er , wenn 
vorher  die  gelinden  Mittel  nichts  fruchteten, 
fchnell,  weil  jede  viertel  Stunde  die  Gefahr 
näher  bringt,  zum  Queckfilber  feine  Zuflucht 
nehmen.  Da  es  aber  durch  feine  Schwere  wir- 
ken foll : fo  darf  nie  unter  eine  Unze  gereicht 
Werden;  überhaupt  ifts  beffer  wenn  man  zuviel 
als  zu  wenig  gibt.  Auch  mufs  man  fich  nicht 
abfchrecken  1 affen , wenn  nicht  gleich  auf  die 
erße  Gabe  die  gehoffte  Wirkung  folgt ; weil 
verfchiedene  Wahrnehmungen  lehren , dafs  es  da- 
mit beydeffen  fortgefetzten  Gebrauche  geglückt. 
Um  dafs  das  Queckfilber  leichter  verfehl uckt  wird, 
kann  man  es  wohl  mitMandelöhl  vermifchen, 
aber  nie  darf  man  es  zuvor  warm  machen;  weil 
man  aus  Erfahrung  weifs,  dafs  die  ftarke  Kälte, 
als  heftiger  Reiz,  vieleszur  Verminderung  der 
krampfhaften  Verfchlieffung- des  Darmkanals  und 
zur  Beförderung  der  Oeffnung  beyträgt ; ja  es  fehlt 

nicht 
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nicht  an  Fällen,  wo  blos  fehr  kalte  Getränke 
und  Eisumfchläge  auf  den  ganzen  Unterleib  ge- 
legt, oft  noch  dann  geholfen  haben,  wann 
alle  Arznejen  fruchtlos  waren.  Man  hat  alfo 
keineswegs  die  Kälte  von  Queckfdber  zu  fürch- 
ten. Der  Vorwurf,  dafs  inan  von  diefem  Mit- 
tel nachher  Nerverz^.ifälle , Zittern  der  Glie- 
der und  fogar  Lähmungen  bemerkt,  kann  uns, 
(auch  zugegeben,  dafs  diefe  Zufälle  von  dem 
zurückbleibenden  Metalle,  und  nicht  vielmehr 
von  der  heftigen  Kolik  felbft  entßanden ) unmö- 
glich von  delfen  Anwendung  abfchrecken,  da 
die  drohende  Lebensgefahr  jede  Arzriey  will- 
kommen macht,  die  die  Möglichlichkeit  einer 
Rettung  in  hch  fafst.  Diefe  Behandlungsart 
verdient  alfo  allerdings  einen  Platz  in  der  Heil- 
mittellehre. 

Aber  auch  als  durchdringendes,  auf  die 
Drüfen  und  auf  das  ganze  Sy  Item  der  lymplia- 
tifchen  Gefälle  wirkendes  Reizmittel,  kann  das 
laufende  Queckfilber  innerlich  gebraucht  wer- 
den, wenn  dalTelbe  zuvor,  mitteilt  einer fchlei- 
migten  öhligten  Flüfsigkeit,  durch  die  Reibung, 
theils  zertheilt , theils  verkalkt  worden  , fo  dafs 
die  Metallkiigelchen  ganz  aus  den  Augen  fchwin- 
ken ; und  hier  zeichnet  lieh  eine  Zubereitung 
aus,  wovon  Pr.  Plenk  der  Erlinder  ilt,  nämlich: 

§.  75.  Hydrargyrum  gumofum.  Er  berei- 
tet ihn  aus  einer  Drachma  laufenden  Queckfil- 
bers,  mit  zwey  oder  drey  Quintchen  Arabi- 
fchen  Schleims  , wozu  er  eine  halbe  oder  gan- 
ze Unze  Waller  gielst , und  fo  lange  reiben  Täfst 
bis  man  kein  Metall  mehr  erblickt;  dann  wird 
es  noch  mit  WaEer  verdünnt  und  angewendet. 
Es  ift  ein  lehr  gelindes  Merkurialpräparat,  das 
äwEerlt  feiten  einen  Speiclielflufs  erwegkt,  nur 
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fehr  wenig  die  Verdauungswege  angreift,  und 
nie  einen  Durchfall  verurfaclit.  Daher  wird  es 
mit  Nutzen  verordnet;  i)  wo  die  Luftfeuchc 
nur  fehr  gering  und  von  leichten  Zufällen  be- 
gleitet ift.  2)  Wenn  Kinder  das  Unglück  ha- 
ben angefteckt  zu  weiden ; fo  ilt  diele  Zube- 
reitung für  ihren  fehr  erregbaren  Organismus 
die  gelindefte.  Eben  fo  3)  bey  fehr  fchwachen 
Perfonen , auf  die  jedes  andere  Präparat  zu 
heftig  wirkt. 

Man  wirft  diefer  Zubereitung  vor:  Erftens, 
dafs  hier  blos  eine  Zcrtheilung  aber  keineswe- 
ges  eine  Verkalkung  gefchehe , folglich  auch 
keine  Einfaugung  fich  erwarten  Helfe.  Allein, 
Skopuli  hat  bewiefen  , dafs  durch  das  Reiben 
wirklich  ein  Theil-  des  Merkurs  verkalkt  wer- 
de *).  Zweytens,  dafs  man  die  Menge  von  dem 
eingefogenen  und  folglich  wirkfamen  Quecklil- 
bers  in  diefem  Präparate  nicht  beftimmen  kann; 
was  auch  in  der  That  äulferlt  fchwer  ift.  Al- 
lein, wenn  dadurch  das  Ue»el  geheilt  wird, 
wenn  es  keine  fchlimme  Zufälle, weder  in  derZeit 
wo  man  es  giebt  noch  in  der  Folge  hervor- 
bringt: fo  liegt  wohl  an  diefer  Unbeftimmtheit 
wenig.  Carminati  gab  von  diefer  Auflöfuir  , 
wozu  er  acht  Unzen  Walfer  fetzte,  zweymat 
des  Tages  ein  bis  zwey  Löffel,  und  hat  trefli- 
che  Wirkung  bey  jenen  davon  gefehen,  die 
nur  einen  langlämwirkenden  Reiz  vertragen 
konnten.  Nie  entftand  ein  Nachtheil  daraus  , was 
auch  ich  aus  eigener  Erfahrung  beftätigen  kann, 
weil  ich  es  öfters  bey  leichten  Zufällen  mit  au- 
genfcheinlichen  Vortheil  angewendet,  und  ich 

ken- 
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be  gehvauchte  Merkur  ebenfalls  ganz  rein  und 
nicht  mit  Blej  oder  Wifsmuth  vermengt  feyn. 
Von  diefer  Verfälfchiing  entftanden  oft  Leib- 
fehmerzen,  Zittern  der  Glieder  und  Nervenzu- 
fälle,  fo  wie  man  lie.in  und  nach  der  Bleykolik 
beobachtet,  und  die  mit  Unrecht  der  Merkurial- 
einreibung  zugefchrieben  wurden.  2)  Darf  da  s 
Fett  nicht  ranzig  feyn,  welches  dann  die  Haut 
zu  ftark  reizt,  diefelbe  entzündet,  Pußeln  ver- 
urfacht,  und  die  Einreibung  erfchwert.  Man 
wähle  daher  zu  diefer  ein  Frifches,  und  lalTe 
die  Salbe  nie  als  höchltens  vier  fünf  Tage  alt 
werden.  Beller  wäre  freylidr  wenn  man  ftatt 
Fett,  Kakaubutter  nähme,  allein  die  ift  zu 
koltfpielig  und  daher  bey  Reichen  nur  anwend- 
bar. 3)  Hüte  man  fielt  zu  diefer  Mifchung  Ter- 
pentin zu  fetzen.  Zwar  bewirkt  er  ein  belfe- 
res  und  fchnelleres  Vereinigen  des  Metalls  mit 
dem  Fette,  erleichtert  daher  um  vieles  die  Zu- 
bereitung ; allein,  er  reizt  die  Haut  zu  fehr  , 
und  bringt  bald  die  erft  erwähnten  Zufälle  her- 
vor. 4)  Ift  derTheil  wo  die  Einreibung  vorge- 
nommen werden  foll , (w^elcher  übrigens  gleich^ 
gültig  ift,  nun  nicht  zu  nah  am  Kopfe,  weil 
dann  leichter  die  Speicheldrüfen  zur  Salivation 
gereizt  werden),  mit  Haaren  befetzt:  fo  muf- 
fen diefe  vorher  glatt  abgefchoren  werden,  da- 
mit fic  im  Reiben  nicht  zu  fehr  die  Haut  rei- 
zen und  fie  entzünden.  Viele  Aerzte  -wollen 
auch , dafs  zuvor  der  Ort  wo  man  die  Opera- 
tion vornimmt,  mit  einem  Flanell  leicht  ge- 
rieben iwerden  foll,  damit  die  Einfaugung  bef- 
fer  gefchehe.  Allein  dadurch  wird  die  Haut 
zu  reizbar  und  entzündet  fich  leichter,  befon-. 
ders  w'cnn  fie  vorher  fchon  fehr  erregbar  war, 
5)  Mufs  maii^  fo  viel  als  möglich  für  die  Rein- 
lich- 
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lichkeit  Torgen,  und  die  Stelle  wo  die  Merku- 
riall’albe  applicirt  wurde,  nachher  mit  lauem 
Waller  oder  Milch  rein  abwafchen  lallen  ; denn 
Ibnli  reizt  das  anklebende  Fett,  das  durch  di-e 
Warme  des  Körpers  zu  fchnell  ranzig  wird,  die 
Jlaut  zü  lehr.  Um  diele  ferner  noch  vor  jeder 
.Entzündung  zu  fchützen,  darf  6)  die  Einrei- 
bung, nicht  öfters  als  höchßens  drevmal  an  e.i- 
nem  Orte  gefchelien,  dann  mufs  man  gleich  ei- 
nen andern  wählen  und  erft  nach  einigen  Tagen 
zudiefem  zuriiekkehren.  7)  Gehe  das  Streben 
des  Arzts  dahin,  auf  alle  nurmöglidie  Art  dem 
Speichelflufse  vorzubeugen,  und  zeigt  fich  iu|r 
eine  Spur  davon:  fo  mufs  die  Einreibung  al- 
fobald  unterlalTen  werden.  Daher  ilts  belTerim 
Anfänge,  (wenn  die  Zufälle  nicht  gar  zu  drin- 
gende Hilfe  fordern) , nur  alle  zwey  oder  dre.v 
‘Tage  ein  halbes  Quintchen  Queckfilbers  einzu- 
reiben. Sieht  man  dafs  es  der  Kranke  gut 
v-erträgt;  fo  fteigt  man  bis  auf  eine  Drachme, 
verkürzt  auch  nach  und  nach  den  Zeitraum  ,vfo 
dafs  man  fie  zuletzt  zweymalin  einem  Tage  vor- 
nimmt. g)  Beuge  man  jeder  Verkältung  vor,\ 
und  daher  ilts  belTer  die  Einreibung  des  Abends,^ 
und  wo  fie  zw'eymal  des  Tage^  gefchieht,  an 
frühen  Alorgen  zu  machen;  worauf  der  Kranke 
im  Bette  verweilt,  um  durch  den  Schlaf  die 
freye  Ausdünliiing  zu  begüidtigen.  Bemerkt 
man  9)  an  dem  Angelteckten  eine  Anlage  zur 
Sthenie:  fo  mufs  diefer  Zuftaijd  erlt  durch  ge- 
linde Schwächungsmittel  gehoben  werden,  be- 
vor man  ziur  Merkurialeinreibimg  fchreitet.  Ift 
hingegen  10)  der  Kranke  zu  fehl*  gefchwächt: 
fo  mufs  man  durch  warme  Bäder  gute  Nah- 
rung und  China  vorher  den  Organismus  Ifärkeu. 
Macht  aber  die  GrölTe  und  Schnelligkeit  .des 
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Ucbels  jedes  Säumen  gefährlich,  und  iß  die 
Erregbarkeit  noch  nicht  fo  fehr  angehäuft,  dafs 
von  dielem  Incitament  eine  Ueberreizung  zu  be- 
fürchten iß:  fo  mufs  man  die  liärkenden  Mittel 
mit  der  Einreibung  verbinden. 

§.  77.  Die  Gründe  die  von  einigen  be- 
rühmten Aerzten  gegen  diefe  Methode  vorge- 
hracht  worden,  beftehen  hauptfächlich  in  fol- 
genden. 1)  Dafs  man  zuweilen  chronißhe  Ue- 
bel , als  fchlechte  Verdauung,  Mattigkeit,  flie- 
gende Hitze  , Schlaflofigkeit , Zittern  und 
Schmerzen  der  Glieder,  ( Erfcheinungen , die 
Swedianer,  Carrainati  und  mehrerie  grolle  Prak- 
tiker, nie  nach  deren  vorfichligen  Anwendung 
beobachtet)  von  diefer  Kurart  entftehen  fah. 
Ohne  zu  gedenken , dafs  man  lie , wenn  lie 
doch  dann  und  wänn  erfolgen,  auf  Rechnung 
der  Verfälfchung  des  Merkurs  fchreiben  kann; 
will  ich  nur  erinnern,  dafs  es  kein  Merkurial- 
präparat  gibt,  worauf  diefe  nicht  manchmal 
fich  ereignen.  Es  ift  alfo  kein  Vorwurf  der  die 
Einreibung  allein  trift.  Eben  fo  unerheblich  iß 
2)  die  Einwendung , dafs  dann  und  wann  Kno- 
chen und  Mimdgeichwüre  davon  entßanden. 
Denn  Letztere  folgen  entweder  auf  die  zu 
weit  getriebene  Anwendung  des  Merkurs,  wo- 
von der  Mund  angegriffen  wird ; oder  lie  ha- 
ben mit  Erlieren  ihren  Grund  in  dem  nicht 
hinlänglicheti  Gebrauche  dfeles  Reizmittels,  wo- 
durch die  Lufifeuche  nicht  radikal  kurirt  wor- 
den , und  daher  nach  einer  Zeit  mit  verdoppel- 
ter Wuth  ausbricht.  War  aber  die  Heilart  an- 
gcmelTen , wurde  das  'zu  Viel  und  zu  Wenig 
Sorgfältig  vermieden:  fo  erfcheint  kcins  von 

diefen  Zufällen.  Ich  berufe  mich  hier  abermals 
auf  das  Zeugnifs  der  gröfsten  Aerzte,  und  ich 

ken- 


■ 247-  — - 

kenne  felbft  viele  die  mit  der  Ein'rei|3ung  ein- 
zig und  allein  vollkommen  geheilt  worden, 
hernach  geheirathet  haben  , gefunde  Kinder 
erzeugten,  und  frey  von  jeder  Spur  einer 
böfen  Folge'  diefer  Heilmethode  blieben.  3) 
Dafs  man  zuweilen  Koliken  und  Durchfälle 
darauf  hat  entßehen  fehen.  Ich  frage  wieder  : 
gibt’s  irgend  ein  Merkurialpräparat  von  dem 
man  dies  nicht  zuweilen  bemerkt?  Auch  lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  Durchfälle  mit. etwas  Leib- 
fchmerzen  nur  ganz  ira  Anfänge,  nach  der  er- 
Iten  oder  zweyten  Einreibung,  bevor  fich  der 
Körper  an  diefem  Reize  gewöhnt,  erfolgen; 
nachher  aber  ganz  verfch winden.,  Doch  follten 
diefe,  wegen  der  befondern  Befchaffenheit  des 
Kranken  , fortdauern,  und  hilft  auch  d^s  Opium 
nichts  : fo  müfste  man  freylich  dann  eine  andre 
Heilart  mit  Merkur  wählen.  Endlich  4)  dafs  es 
ein  fehr  eckelhaftes  und  miihfames  Gefchmiere 
fey.  Allein , erwägt  mau  dafs  durch  diefe  Art 
die  Verdaiumgs Wege  fehr.  gefchont  bleiben:  fo 
kann  man  wohl  billig  diefe  Unbehaglichkeit 
wegen  der  übrigen  Vortheile  erdulden. 

Dennoch  ilt  nicht  zu  läugnen  , dafs  zuwei- 
len wichtige  Umltände  eintreten  die  die  Einrei- 
bung nicht  geßatten.  1)  Wenn  Die  Haut  einen 
folchen  hohen  Grad  voji  Erregbarkeit  befitzt 
dafs  auf  jede  Einreibung  rofenartige  Entzündung, 
iSchmerz  und  Blafeu  entliehen,  die  dann  ein 
unausltehliches  Jucken  , Unruhe, Schlaflofigkeit, 

und 

O Fm  fich  eiaeii  richtifrcn  ße^ri/T  von  der  ^rofTcn  P.m- 
pfindliclikeir  der  Hanr  zu  inaclicn  , dürfen  wir  nur 
zarte  t'raiienzinimer  betr.iclireii  die  von  Jueend  auf 
ihre  Hände  fchonen.  Ein  kleiner  Druck  ift  hinkän- 
glich  dafelbft  rothe  , dauernde  Flecken  , die  zu- 
weilen Ibgar  hernach  blau  Averden  , hervorzubringeu. 
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und  fogar  Krämpfe  hervorbringen ; wodurch 
die  Ahhenie  des  ganzen  Sj/tems  vermehrt  wird. 
2)  Wenn  wichtige  VerhältnilTe  die  ßrenglte  Ge- 
heimhaltung diefer  Kur  erheifchen;  was  fich 
wohl  fchwerlich  bey  der  Einreibung  thiin  läfst. 
Endlich  3)  wenn  der  Beruf  des  Kranken  ihn 
täglich,  fey  die  Witterung  welche  fie  wolle, 
auszugehen  zwingt.  Zwar  wenn  das  Wetter 
warm , trocken  und  der  Kranke  wohl  beklei- 
det ift;  fo  nützt  vielmehr  noch  das  Ansgehen 
durch  die  Beförderung  der  Ausdünifung;  wenn 
es  aber  kalt  und  feucht  ift:  fo  fchadet die  min- 
defte  Verkältung  bey  der  Einreibung  (weil  da- 
bey  eine  beträchtliche  Menge  diefes  Metalls 
täglich  durch  die  Pori  ausdiinften  mufs)  weit 
mehr,  als  bey  dem  innerlichen  Gebrauche  des 
Merkurs.  Diefe  Fälle  fordern  nun  eine  a>  de- 
re  Behandlungsweife  , von  denen  ich  baldfpre- 
ohen  werde. 

Mehrere  Verfuche  miilTen  erft  beftimmen, 
wie  viel  man  von  der  Einreibung  jener  S^lhe 
' zu  hoffen  hat  die  Alj^on  vorgefchlagen,  und  von 
der  er  den  Speichelflufs  fowohl  als  wirkliche 
Heilung  der  Luftfeuche  beobachtet  hat  *).  Da 
nach  feiner  Theorie,  das  Oxvgen  blös  diefe 
Krankheit  kurirt : fo  verband  er  rauchenden 
Salpetergeift  mit  vielem  Fette,  machte  eine 
Salbe  daraus,  die  er  öfterseinrieb;  verordnete 
auch  zugleich  innerlich  die  Salpeterfäure  mit 
vielem  Waffer  verdünnt. 

§.  7g.  Noch  bedient  man  fich  der  Einrei- 
bung mit  der  Merkurialfalbe , Erftens,  in  der 
WalTerfcheu,  um  einen  Speichelflufs  zu  verur- 

fa- 
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fachen,  wodurcli  Einige  dies  grärsliche  Uebel 
geheilt  haben  wollen.  Zweytens,  wird  fie  von 
den  Englifchen  Aerzten  geriihmi,  in  der  Leber- 
entzündung *),  nach  dem  Beylpiele  der  Oltin- 
dier,  die  fie  bis  zur  Salivation  brauchen,  und 
worüber  Lind  ausführlich  handelt"*).  Gewil's 
kann  fie  nie,  wieSaunders  treflich  anmerkt  ***), 
ßatt  haben  , wenn  die  Hepatitis  von  Sthenie 
der  Erregung  begleitet  ilt,  weil  jeder  Reiz  noth- 
wendig  die  Entzündung  vermehren  mufs.  Ilf  fie 
hingegen  afihenifch,  oder  bleiben  der  Schmerz 
und  die  übrigen  Zufälle  noch  zurück,  nachdem 
durch  Schwächungsmittel  die  Erregung  vermin- 
dert worden  : fo  läfst  lieh  allerdings  von  ei- 

nem folchen  durchdringenden  Mittel,  wenn  man 
es  nur  nicht  bis  zum  SpeichelfluITe  kommen 
läfst,  vieles  erwarten;  befonders  wenn  es  an 
den  Ort  felbft  wo  die  afthenifche  Entzündung 
ihren  Sitz  hat , das  iffan  die  Lebergegend  ,ange-» 
bracht  wird.  Drittens,  pflegt  man  die  Merku- 
rialfalbe  in  die  behaarten  Theile  einzufchmie- 
ren,  um  dafelbft  das  Ungeziefer  zu  tödten.  Je- 
doch ift  auch  hier  ihre  Anwendung  nicht  gleich- 
gültig. Denn  ift  der  Kopf  von  vielen  kratzen 
wund  ; fo  erfolgt  leicht  eine  Einfaugung  des 
Queckfilbers  , und  Zufälle  vom  SpeichelfluOfe 
können  fogar  ausbrechen.  Nie  wende  man  fie 
alfo  dawider  an,  wo  es  uns  an  unfchädlichen 
Mitteln  nicht  fehlt.  Ift  aber  durch  eine  unreine 
Vermifchung  in  den  behaarten  Theilen  der 
Schaamgegend  oder  auch  unter  den  Armen , 
jenes  garftige  Ungeziefer  entftanden  , das  oft 

halb 
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halb  in  der  Oberhaut  fteckt  und  c-in  unausfteh- 
liclies  Jucken  verurfacht:  fo  ili;  diefe  Salbe,  be- 
fonders  mit  dem  Zufatze  von  Schwefelblumen, 
ein  fehr  gutes  Mittel,  wobey  aber  meiftens  zu- 
vor die  Haare  abgefchoren  werden  miilTen. 

§.  79.  Mercurius  fublimatus  corrolivus 
(ätzendes  Queckfllberfublimat).  Ein  heftiges 
ätzendes  Gift!  aber  in  fehr  kleinen  Dofen , zu 
einem  viertel  oder  höchftens  halben  Gran  des 
Tages , ein  kräftiges  durchdringendes  Reizmit- 
tel, das  im  Stande  ilt  eine  ftark  wüthende  Luft- 
feuche  mit  Knochenfäulnifs  und  tiefen  Gefchwü- 
ren,  in  einem  kurzen  Zeiträume  zu  vertreiben. 
Jn  jenem  Falle  alfo , wo  das  Uebel  fchnell  um 
lieh  greift  und  zufeheuds  delTen  zerftörende  Ge- 
walt zunimmt,  gibt  es  nach  den  beiten  Erfah- 
rungen kein  Merkurialpräparat,  das  diefem  an 
fchleuniger  Wirkfamkeit  gleich  kömmt.  Nur 
mufs  folgendes  hier  genau  bemerkt  werden. 

1)  Verdünne  man  es  mit  vielem  WalTer;  z.  B. 
vier  Gran  ätzenden  Sublimats  in  fechszehn  Un- 
zen WalTer , wozu  man  etwas  Syrup  wirft  und 
Abends  und  Morgens  einen  Löffel  voll  nehmen 
läfst.  Sanchez,  van  Swieten  und  Mehrere  ga- 
ben ihn  zwar  im  Weingeilfe,  und  wahr  ilts,  dafs 
er  fich  darin  fo  gut  wie  im  WalTer  auflöif ; allein 
bedenkt  man,  dafs  der  Sublimat  an  und  für  fich 
fchon  fehr  ftark  reizt;  fo  bedarf  man  wohl  kei- 
nes andren  Zufatzes.  Das  WalTer  bleibt  alfo 
das  befte  Auflöfungsmittel.  2)  Hüte  man  fich  ' 
den  Sublimat  auf  was  immer  für  eine  Art  in 
Pillen  zu  verfchreiben;  weil  das  zu  lange  Ver- 
weilen diefes  Reizes  im  Darmkanale,  gefährliche 
Entzündungen  veriirfachen  kann.  3)  Verlieht 
es  fich  v'-on  felblf,  dafs  bey  einer  Anlage  zur 
Sthenie  diefes  grolTe  Reizmittel  noch  mehr  als 
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jede  andre  Zubereitung  von  Queckfilber  fchadet. 
Eben  fo  wenn  4)  die  Erregbarkeit  durch  vor- 
hergegangene Entziehung  wichtig  incitirender 
Potenzen  angehäuft  worden;  weil  diefer  Reiz 
bis  zur  indirekten  Schwäche  führen  kann.  So 
wirkt  er  verderblich  in  jeder  nur  etwas  anhal- 
tenden Hämorrhagie,  komme  fie  aus  was  im- 
mer für  einen  Organ,  als  z.  B.  aus  der  Lunge, 
Magen,  Gebährmutter  u.  f.  w.,  wo  meiftens  de- 
ren Vermehrung  durch  dies  Mittel  zu  befürchten 
ilt.  Nicht  minder,  wenn  eine  langwierige  Di- 
arrhöe die  Kräfte  untergraben , oder  wenn  der 
Kranke  noch  im  Kinderalter  lieh  befindet.  So 
auch  wenn  ein  fchleichendes  Fieberchen  die  Le- 
benskraft vermindert,  oder  wenn  die  Geburts- 
arbeit vor  kurzen  erfolgt  ilt  u.  d.  gl.  War  aber 
der  Menfch  der  angefteckt  worden  vorher  ge- 
fund,  ilt  lein  Körper  Itark , feine  Verdauung- 
gut,  und  leidet  kein  wichtiger  Theii  an  zu  fehr 
erhöhter  Erregbarkeit;  fo  ili  delTen  Anwendung 
dann  dringend  anzuempfehlen,  wenn  die  Lult- 
feuche  fchnelleZerftörung droht*).  Sollten  aber 
auch  wirklich , wogegen  Gardane  auf  häufige 
Erfahrung  lieh  berufend  Itreitet  **),  die  Beob- 
achtungen Einiger  gegründet  fejn  : dafs  der 
Sublimat  nur  die  fchweren  Zufälle  lindere , kei- 
nesweges  aber  die  Luftfcuche  von  Grund  aus 
heile:  fo  bleibt  ihm  doch  immer  der  Vorzug, 
dafs  er  die  Wuth  des  Uebels  befchränkt,  wo- 
durch der  Arzt  Zeit  gewinnt,  mit  Einreibungen 
oder  anderen  innerlich  gegebenen  Merkurial- 
präparaten,  eine  vollkommene  Genefung  zu 
bewirken. 

Er- 
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Ereignen  lieh  aber  während  feines  Ge- 
bratichs  widrige  Zufälle  ,,  als  ftarke  Magen- 
krämpfe, Koliken,  fliegende  Hitzen,  heftiger 
Halten,  ßeäiigftigungcn  u.  f.  w.  : fo  mufs  man 
alfobald  feine  fernere  Anwendung  unterlalTen, 
und  zu  einer  andren  Heilmethode  mittelft  des 
Merkurs  fchreiten. 

§.  8o-  Auch  zur  äulTerlichen  Anwendung 
wurde  der  Sublimat  von  Cirillo  gerühmt.  Er 
läfst  ein  Quintchen  davon  mit  einer  Unze 
Schweinefett  durch  ganze  zwölf  Stunden  abrei- 
ben; und  verordnet  dann  anfangs  ein  halbes 
und  dann  ein  ganzes  Quintchen  diefer  Salbe 
täglich  in  die  Fufsfohlen  einzureiben,  womit 
er  die  hartnäckiglten  venerifchen  Krankheiten 
heilte;  eben  das  gelang  Andren  die  feine  Me- 
thode befolgt  *).  Allerdings  läfst  ficli  nicht  läu- 
gnen , dafs  man  auch  durch  diefen  Weg,  mit 
einem  fo  durchdringenden  Reizmittel  auf  die 
Drüfen  und  nach  und  nach  auf  den  ganzen  Or- 
ganismus zu  wirken  vermag.  Allein  bedenkt 
man  i)  dafs  man  dazu  eine  grolle  Quantität 
diefes  gefährlichen  Mittels  in  Körper  bringen 
mufs.  2)  Dafs  man,  wie  Carminati  treflich  be- 
merkt, nur  feiten  diefe  Salbe  in  die  Fufslohlen 
einreiben  kann;  \y^eil  bey  vielen  die  Haut  da- 
felblt  fo  verhärtet  i ft,  da Is  fchlechtcrdings  nichts 
eingefogen  wird ; andere  wieder  an  dielem 
Orte  fo  kitzlig  find , dafs  ihnen  die  mindelie 
Berührung  unerträglich  ift;  und  an  jeder  andren 
Stelle  diefer  ftarke  Reiz  die  Haut  zu  fehr  ent- 
zündet'. Endlich  3),  dafs  diefe  Methode  kei^ 
nesweges  hinlänglich  fey,  bey  einem  beträchtli- 
chen 


Doneiiiko  Cirillo , praktifclie  Bemerkungen  über  die 
veiieiifchen  I^i'ankheiteu. 


chcn  Grade  des  Uebcls  , eine  voHkommene 
Heilung  zu  bewirken , ja  fogar  diele  Mil’chimg 
an  Wirkfamkeit  der  gewöhnliclien  Merkurial- 
falbe  nachltehe,  Wie  es  Carminati  durch  viel- 
fältige Erfahrungen  beobachtet  *):  fo  kaun  inan 
billig  keine  ausfchlielTende  Vorliebe  für  diele 
Behandlungsart  haben.  Nur  dann  liehe  fich 
was  von  ihr  verfprechen,  wenn  die  Lulifeuche 
gelinde  fortdauert,  und  der  Kranke  auf  keiner 
andren  Weife  den  Merkur  nehmen  kann,  ohne 
nicht  in  einen  Speichelflufs  zu  verfallen;  weil 
man  feiten  diefen  von  ihr  beobachtet.  Ver- 
fteht  lieh,  dafs  dabej  die  Fufsfohlen  weder  zu 
hart  noch^  zu  empfindlich  fejn  dürfen. 

§.  81*  Mercurius  dulcis  (verfüfstes  Queck- 
filber).  Auch  diefes  Präparat  hat  feine  Wider- 
facher und  feine  Anhänger.  Allein  es  ilt  nicht 
zu  läugnen  , dafs  dies  Reizmittel,  wenn  es  täg- 
lich von  ein  bis  drej  und  auch  vier  Gran  mit 
Zucker  vermifcht  **)  gegeben  wird  und  fo  lange 
fortgebraucht  bis  alle  Zufälle  verfchwinden , , 
vollkommen  im  Stande  fey  eine  nicht  veraltete 
Lulifeuche  gründlich  zu  heilen.  Bey  Kindern 
die  fo  angelteckt  find,  dafs  man  das  gummigte 
Queckfilber  zu  fchwach  hält,  ift  der  verfüfstfc 
Merkur,  von  einem  halben  bis  ganzen  Gran 
des  Tages,  das  hefte  Mittel  ***}.  Auch  bey 
Erwachfenen  gelang  ■ es  mir  fdion  einigemal 

je- 


Ebcndaf  §.  11^53, 

^ Icli  ziehe  dieten  Zufatz  immer  der  Magnefia  vor 

wenn  nichc  offenbare  Zeichen  der  Säur«  zu<reeen 
iind.  . ° ® 

')  Denn  der  Sublimat  ifl,  in  den  möglich  klcinftcn 
Dofen,  immer  ein  zu  heftiger  Reiz  für  ihren  fchr  erreg- 
baren  Organismus  ; und  Einreibungen  laffen  fiTh 
Ichwer  aut  ihre  feine  Haut  anbringen. 


J«de  Spur  diefer  Krankheit  damit  ausziirotten. 
Seltner  als  man  gewöhnlich  glaubt,  entliehet 
bey  diefen  von  drey  Gran  des  Tages  ein  Durch- 
fall, wenn  man  nur  dabey  die  auf  die  Oefl’nuug 
leicht  wirkenden  Speifen  und  die  Verkaltung 
vermeidet.  Sollten  dennoch  einige  öftere  Stüh- 
le entliehen:  fo  ift  dev  Zufatz  von  Opium  zu 
einem  halben  bis  ganzen  Grane  hinlänglich 
diefe  zu  unterdrücken  , und  kann  in  diefem 
Falle  nie  genug  gelobt  werden.  Der  einzige 
widrige  Zufall  der  fich  trotz  aller  Vorficht, 

nicht  feiten  bev  dem  Gebrauche  des  verlufsten 

«/ 

Queckfilbers  einfindet  und  ihn  ferner  anzuwen- 
den verbiethet,  ift  die  Neigung  zur  Salivation, 
die  oft  fo  hartnäckig  ift,  dafs  wenn  man  gleich 
damit  einige  Tage  ausgefetzt  und  dann  mit  ei- 
ner kleinern  Dofis  anfängt,  fie  alfobald  wieder 
erfcheint.  Hier  mufs  dann  freylich  ein  anderes 
Präparat  gewählt  werden.  Eben  fo  mufs  deften 
Anwendung  gänzlich  unterlalTen  werden,  i) 
Wenn  das  Uebel  fchon  lehr  tiefe  Wurzel  ge- 
ichlagen hat,  und  von  ftarken  fchneli  um  lieh 
greifenden  Zufällen  , als  heftigen  Knochen - 
Ichmerzen  und  Auswüchfen,  tief  frclTenden  Gc- 
fchwüren  u.  f.  w.,  begleitet  ift.  Denn  da  cs 
nur  langfam  wirkt,  die  Krankheit  hingegen  mit 
jedem  Tage  zunimmt:  fo  kann  es  nie  derKrank- 
heit  proportioneil  wirken,  weil  es  in  vermehr- 
ter Dofis  einen  Speichelflufs  oder  Durchfall  ver- 
urfacht.  2)  Wenn  der  Kranke  fchon  vor  der 
Anfteckung,  an  fchwacher  Verdauung,  Neigung 
zu  Koliken  und  Durchfällen  gelitten  hat.  End- 
lich 3)  wenn  gat  keins  von  den  oberwähnteu 
HindernilTen  zur  Einreibung  zugegen  ift,  weil 
dadurch  auf  jedem  Ealle  die  erfteu  Wege  mehr 
rerffhont  bleiben. 
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§.  82.  Cläre  hat  eine  aiidre  Methode  vor- 
gefchlagen  das  verfüfste  Queckfilber  in  Körper 
zu  bringen,  ohne  dafs  es  dem  Magen  und  den 
Gedärmen  fchade.  Er  läfst  nämlich  täglicli 
drey  bis  vier  Gran  davon,  in  dem  eigenen  Spei- 
chel des  Kranken  aufgelöft,  in  die  innre  Mund- 
fiäche  einreiben,  iinterltützt  defTen  Wirkfamkeit 
mit  der  Anbringung  einer  geringen  Menge  des- 
felben,  bev  Männern  hinter  die  Eichel  und  bev 
Weibern  an  die  innre  Seite  der  Schaamlefzen , 
und  fährt  fo  lange  fort  bis  lieh  die  erften  Spu- 
ren eines  SpeichelflulTes  zeigen ; fo  will  er 
fchon  viele  geheilt  haben.  Ihm  ftimmen  auch 
Männer  von  gröfsten  Anfehen  , als  Hunter  und 
Cruicksharik  bey  ; wozu  Letztrer  noch  viele 
Gründe  anfüliit,  warum  diefe  Einreibung  der 
Gewöhnlichen  mit  der  Merkurialfalbe  vorzuzie- 
hen fey  *).  Auch  Carminati,  der  diefe  Methode 
häufig  verfucht,  verfichert,  dafs  diefe  Einrei- 
bung weder  ein  Brennen  noch  eine  Entzün- 
dung in  der  Mundhöhle  verurfache,  und  keines- 
wegs die  Zähne  verderbe  Allein  bedenkt 
man  i)  wie  fchwer  es  fey  das  Minde/te  in  die 
Mundhöhle  einzureiben  , ohne  nicht,  während 
der  Friction  wenigltens,  den  Zuflufs  des  Spei- 
chels zu  ■v’^rmehren;  wodurch  der  Kranke  ge- 
zwungen wird  entweder  auszufpeyen,  und  alfo 
das  Mittel  mit  verlohren  gehet,  oder  die  Menge 
des  lieh  anlämmelnden  Speichels  herabzufchluc- 
ken;  das  Queckfilber  kömmt  alfo  Ifatt  in  die  Ein- 
faugungsgefälTe  dennoch  in  den  Magen.  2)  Dafs 
die  beften  Erfahrungen  lehren,  wie  alles  was  nur 
irgend  die  Mundhöhle  reizt,  beym  Gebrauche  die- 

fes 
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fes  Metalls  lorgfültig  vermieden  werden  miifs,  da- 
mit gar  kein  Anlafs  zur  Salivaüon  gegeben  wird  ; 
welches  Swedianer  fogar  vom  Tabakrauchen 
bej  der  Merkurialkur beobachtet, und  ichz.wey- 
mal,  zu  meinem  gröfsten  Erßaunen,  gefeheii 
habe.  Da  nun  Niemand  diefer  Friktion  die 
P'ähigkeit  die  Mundhöhle  zu  reizen  abfprechen 
Avird:  l'o  entlieht  immer  die  ßeforgnifs  dabey  , 
dals  kein  Speichelflufs  erfolge,  den  zwar  Cläre 
gar  nicht  zu  fcheuen  fcheint,  den  wir  aber  auf 
aller  möglichen  Art  vorzubeugen,  aus  oberwahn- 
len  Gründen , ernltlich  rathen.  3)  Da  genau 
wiederholte  und  beltimmte  Verfuche , den  er- 
fahrenen Carminati  fowohl  wie  Mehrere  be- 
lehrt , dafs  diele  Methode  bey  weiten  nicht  hin- 
leichev  eine  eingewurzelte,  hartnäckige  Lult- 
feuche  zu  heilen,  und  nur  bey  leichten  erlt  an- 
fangenden venerifchen  Uebcln,  wo  es  uns  an 
einer  behaglichem  ileilungsart  nicht  mangelt, 
nütze : fo  fehe  ich  die  Nothwendigkeit  nicht 
ein,  warum  man  zu  diefer  fchwierigen  ßehand- 
lungs weife  feine  Zuflucht  nehmen  foll. 

§,33.  Auch  in  andern  Alihenien  wurde  das 
verfüfste  Queckfilber  innerlich  genommen  fehr 
o-erühmt.  So  fanden  cs  in  kleinen  Dofen  F. 
Hoffmann  *)  und  Mehrere,  wider  hartnäckige 
Wechfelfieber  nützlich.  Allein  nicht  jede  Krank- 
heit die  Inlermifsionen  hat,  ilt gleich  ein  Wech- 
feifieber  zu  nennen,  und  oft  bemerkt  mandiefe 
deutlidi  in  der  Luftfeuche,  wo  dann  freylich 
dies  Mittel  helfen  kann.  So  beweifen  auch 
einige  der  Bsyfpiele  die  Cafimir  Medicus 
von  den  mit  China  und  Calomel  kurirten  in- 
teemittirenden  Fiebern  gefammelt  **)  fehr  klar, 

dafs 

Med.  ration.  fyft.  Tom.  3.  fccl.  II.  Cnp. 
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^afs  dafelbft  eine  Complication  von  diefem 
Fieber  mit  der  Syphilis  war,  darum  halfen 
beyde  zurammen  verbunden.  Ob  aber  dies 
Reizmittel , in  der  kleinen  Menge  worin  anan 
es  geben  kann , hinreiche  die  Erregung  fo  zu 
erhöhen,  um  dadurch  ein  eingewurzeltes  von 
der  China  nicht  zu  bezähmendes  kaltes  Fieber 
zu  heilen, bezweifle  ich  hark.  Eben  fo  iß  noch 
die  Frage,  ob  Douglas  Heilung  einer  brandi- 
gen Bräune  mit  verfüfsten  Quecklilber  und  Kam- 
pfer, wogegen  die  China  vergebens  angewen- 
det  wurde,  ganz  auf  Rechnung  des  Metallkalks 
komme , und  nicht  vielmehr  gröfstentheils  dem 
Kampfer  zuzufchreiben  fey , der  fchon  mehrmals 
in  diefem  Uebel  geholfen. 

Mehr  läfst  fich  von  ihm  in  Skropheln  er- 
warten, weil  er  als  durchdringendes  Reizmit- 
tel auf  die  Drüfen  wirkt;  darum  hat  er  Meh- 
reren fchon  in  diefem  chronifchen  Uebel  ge- 
nützt. 

Was  die  Erleichterung  des  Ausbruchs  fo- 
wohl  als  die  Hervorbringung  gutartiger  Blat- 
tern betrift,  die  Einige  auf  dem  Gebrauche 
des  Calomeis  haben  beobachten  wollen ; fo 
dünkt  mich,  dafs  der  gute  Erfolg  befonders 
des  Erfteren,  gänzlich  dem  dadurch  erwirkten 
Purgieren , das  als  . Schwächungsmittel  jede 
Sthenie  mildert,  beyzulegcn  fey.  Aber  da  ich 
auch  hier,  wie  nirgends,  was  fpezififches  fa- 
che: fo  fehe  ich  nicht  ein,  warum  man  gerade 
eine  Purganz  wählen  foll,  die  theils  leicht  zu 
heftig  laxiren,  theils  auch  Leibfehmerzen  ver- 
urfacnen  kann, da  ^ii^it  doch  denfelben  Emdzweck 
auf  einer  weit  gelindefn  und  fichern  Art  durcji 
Mittelfalze  erreichen. 
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Aber  eben  darum  weil  er  oft  heftig  pur- 
girt : fo  kömmt  er  fchon  lange  in  die  draßi- 
fichen  Abführungen  gegen  die  Würmer.  Kann 
jedoch  fejn,  dals  diefer  Metallkalk,  nebft  dem 
dafs  er  abführt,  auch  den Eingeweideninfekten 
fo  wie  manchen  andern  zuwider  ilt. 

Auch  gegen  den  innern  A\'airerkopf  wurde 
der  Calomel  innerlich,  nebli  den Merkurialein- 
xeibungen  , bis  zur  Salivation  angewendet;  und 
fehr  von  Dobfon , Percival  und  Odier  gerühmt. 
Andere  grolTe  Aerzte  verfiichten  es  nach  ih- 
rem Rathe  öfters,  zwar  ohne  allen  Erfolg, 
aber  dennoch  wäre  diefe  Heilart  gewifs  in 
diefem  faß  ßets  unheilbaren  Uebel  zu  em- 
pfehlen rälhlich,  wenn  wir  mehr  karakteri- 
ßifche  Zeichen  hätten,  diefe  Krankheit  in  ih- 
rem erßen  oder  auch  zwejten  Zeiträume  genau 
zu  erkennen. 

84-  Noch  mufs  ich  hier  einer  Zufam- 
menfetzung  erwähnen,  von  gleichen  Theilen 
verfüfsten  Queckfilbers  und  Goldfchw^efels , die 
unter  dem  Namen  Plummers  Alterirpulver  be- 
kannt iß.  Der  Erfinder  liefs  den  verfüfsten 
Merkur  auf  einer  Marmorplatte  reiben , und 
fetzte  nach  und  nach  den  Goldfcluvefel  zu,  bis 
alles  w'ohl  untereinander  gerieben  war ; von 
diefer  Mifchung  gab  er  nun  in  Pillen  täglich  zu 
fünfzehn  Gran,  nämlich  fieben  und  ein  halb' 
Gran  Morgens  und  eben  fo  viel  Abends,  ei- 
nem delikaten  Frauenzimmer,  die  an  einem 
hartnäckigen  Kopfgrinde  der  lieh  zugleich  bis 
ins  Geficht  crßreckte  litt ; und  hatte  das  Glück, 
ße,  ohne  dafs  unter  der  Kur  ein  Speichelflufs 
noch  irgend  ein  fchlimmer  Zufall  entßand,  völ- 
lig zu  heilen.  Eben  fo  wirkläm  bezeugte  fich 
diefe«  Pulver  jn  ©iricm  Ausfatzähnlichen  Aus- 

fehl  a* 
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fchlage , und  in  den  Ueberreiten  von  veneri*. 
fcheti  Uebel  *).  Auch  mir  gelang  einmal  eine 
Kur  damit, und  da  dies  Mittel  wie  mich  dünkt 
nach  feinen  Verdien ften  nicht  genug  bekannt 
ilt:  fo  will  ich  den  Fall  hier  erzählen.  Ein 
Mädchen  hatte  feit  mehr  als  drey  Jahren,  ei- 
nen runden  wie  einen  Zehner  grollen  flechten- 
artigen Ausfchlag  auf  der  linken  Wange,  der 
immer  fich  zur  Zeit  der  Menltruation  neu  ent- 
zündete , worauf  fich  denn  nach  einigen  Tagen 
Blafen  voll  eines  gelben  fcharfen  Wallers  fam- 
raelten,  die  nach  und  nach  zu  einem  Grinde 
ein  trockneten,  der  unter  heftigem  Jucken  end- 
lich abfiel  und  einen  dunkelrothen  Fleck  hin- 
terliefs.  So  ging’s  jeden  Monat.  Unbefchreib- 
lich  ilfs  was  das  arme  Mädchen  , die  übrigens 
ein  fehr  fchönes  Gelicht  hatte , alles  brauchte ; 
auch  fand  ich  unter  den  Rezepten  einige  rnit 
verfüfstem  Queckfilber,  aber  umfonlt,  das  Ue- 
bel wich  nicht!  Sie  wufste  keine  veranlalTen- 
cle  Urfache,  bethenrte  fich  nie  einem  Manne 
genährt  zu  haben,  und  ihre  Sitten  zeigten  von 
hoher  Unfchuld.  Ich  las  eben  Werlhofs  trefli- 
che  Werke , und  befchlofs  daher  an  ihr  das  Plum- 
merifche  Mittel,  doch  in  verminderter  Dofis, 
zu  vier  Gran  des  Tages  und  in  der  Form  eines 
Pulvers,  zu  verfuchen.  Sie  nahm  es  fleifsig 
einen  ganzen  Monat  fort,  wobey  fie  doch  zwey- 
mal  immer  einen  Tag,  wegen  entfernter  Spu- 
ren eines  Speichelflulfes,  ausfetzen  mufste 
Die  darauf  folgende  Monatreinigung  war  ftär- 
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*)  Werlhof  Op.  Med.  Tom.  Alremns  cx  merenrio 
medicamenrum  , propofirum  ab  Andr,  Plummer. 
Auch  MeIHn  beitierkre  nach  der  vierten  Gabe,  von 
einem  Gran  des  Tages,  einen  Speichelfiafs. 
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ker  als  geu^hnlich,  aber  der  Ausfchlag  war 
weit  geringer.  Dies  belebte  meine  Hoffnung , 
ich  fuhr  mit  derfelben  Dofis  noch  acht  Wochen 
fort,  und  das  Uebei  war  wie  verfchwunden.  Noch 
liefs  ich  ihr  vier  Wochen  täglich  zwey  Gran 
nehmen  und  dann  eben  Ib  lange  Einen ; wo- 
bej  lie  den  Fleck  mit  Bleyextrakt  in  vielen 
WalTer  verdünnt  wafchen  mufste.  Ich  fah  die 
Patientin  noch  nach  einem  halben  Jahre,  aber 
aulTer  einer  unbedeutenden  rothen  Stelle,  war 
keine  Spur  des  Ausfchlages  mehr  zu  entde- 
cken *). 

Dafs  mit  diefem  Mittel  hartnäckige  Wech- 
felfieber  geheilt  worden  find , erzählt  Cafimir 
Medicus  und  führt  aus  verfchiedenen  Schrift- 
fiellern  Belege  dazu  an  **);  allein  auch  hier 
gilt  alles  das , was  ich  in  vorigen  §.  über  die 
Heilung  diefer  Afthenie  durch  verfüfstes  Queck- 
filber  gefagt  habe, 

§.  85.  Mercurius  praecipitatus  albus,  wur- 
' de  fonft  bevor  der  Sublimat  in  Ruf  kam,  in- 
nerlich gegen  die  Lufifeuche  angewendet;  und 
in  unfern  Zeiten  von  Carminati  wieder  zu  ei- 
nem halben  Gran  die  Dofis,  womit  er  lang- 
fam  zu  einem  Ganzen  flieg,  gebraucht.  Allein 
alle  Verfuche  damit  lehren,  dafs  dies  Merku- 
lialpräparat  den  Magen  fehr  fchwächt , oft  Leib- 

fchmer- 


Ich  verordnete  es  auch  nachher  einem  Manne,  der 
eine  lehr  fchmerzliafcc  Flechte , nicht  ohne  gegrün- 
dete Vermuthung  venerifcher  Urfache,  auf  dem 
Schenkel  hatte,  und  wogegen  er  fchon  vieles  um- 
fonft  gebraucht.  Fr  (chien  lieh  nach  14  Tagen  fehr 
7U  beirern  , als  ein  anderer  Arzt,  nicht  aus  reiner 
Ablicht,  ihm  Mifstrauen  wider  das  Mittel  einfidrstc, 
und  fn  verwarf  er’s. 

SammI,  v.  Bcobaeht,  &c.  iter  Band  4tes  Buch. 


fclimerzen  und  nicht  feiten  Salivation  vcrur- 
facht.  Billig  weicht  es  alfo  gelindem  Zube- 
reitungen von  diefem  Metalle. 

Höher  wird  aber  feine  äuITerliche  Anwen- 
düng  in  einer  Salbe,  nicht  fo  gegen  venerifchc 
als  fonft  chronifche  Aiisfchlage  und  befonders 
die  Kräze , gefchätzt.  Ein  Quintchen  weiffen 
Präcipitats  wird  mit  einer  Unze  eines  Fetts  ge- 
nau vermifcht,  von  diefem  wird  nun  jeden 
Abend  , ungefähr  eine  Muskatennufs  grofs  in 
die  Armgelenke  der  Kräzigen  eingerieben,  wo- 
mit Werlhof,  der  diefe  Salbe  in  Anfehen  brach- 
te, aber  wie  Wichmann  anmerkt  nicht  der’ Er- 
finder iß^),  unzählig  Viele  heilte.  Seit  diefem 
haben  vielfältige  Erfahrungen  deren  AV^irkfam- 
keit  befiätigt.  Als  ich  die  Anfangsgründc  der 
Arznejkimde  in  P.  fiudierte , wo  zur  damali- 
gen Zeit  die  Kräze  faß  allgemein  unter  den 
dürftig  lebenden  und  eng  zu fammen  wohnenden 
Menfchen  war,  fah  ich  diefe  Salbe  mit  ent- 
fchiedenem  Gfücke  von  einem  Layen  in  unfrer 
Kunfi  anwenden.  Aus  befonderer  Zuneigung 
für  mich  entdeckte  er  mir  die  Compofition , 
( die  nichts  als  die  Werlhoffche  war)  die  er  ge- 
heim hielt  und  defswegen  fie  mit  allerhand  Fär- 
beßoffe,  bald  grün  , bald  blau  , bald  roth  mach- 
te. Von  diefem  Augenblicke  an , habe  ich  mich 
ihrer  durch  drej  Jahre  äulTerß  oft  bedient , wo- 
zu lieh  mir  Gelegenheit  in  der  Fülle  darbotli, 
und  kann  daher  aus  vielfältiger  Erfahrung  fol- 
gendes behaupten,  i)  Heilt  man  mit  ihr  fchnel- 
1er  als  mit  der  Schwefelfalbe  die  Kräze , was 
ich  öfters  gefehen.  Auch  habe  ich  des  Ver- 
fuchs  willen , bejde  Arten  diefer  Salbe  einige- 
mal 


*)  Werlhof  Op.  Med.  Tom.  3.  pag.  756. 


mal  an  vcrfchiedcnen  Kranken , die  gleich  von 
diefem  Ausfchlage  Harrten,  zur  felben  Zeit  ver- 
ordnet, und  immer  hatte  ich  dalTeibe  Refultat. 
2)  Nie  habe  ich,  durch  meine  Anwendung  fo- 
wohl  als  durch  jene  des  fehr  fcharfünnigen 
Empirikers,  einen  Speichelflufs  darauf  folgen 
gefehen.  Das  einzige  was  zuweilen  bey  fehr 
reizbaren  Perfonen  nach  einigen  Einreibungen 
2U  entßehen  pflegte  , war  eine  Unruhe  , Be- 
klemmung, und  zuweilen  auch  ein  Schwindel; 
dies  war  immer  das  Signal,  dafs  die  Salbe  zu 
reizend  ift  und  keinen  Nutzen  bringen  wird; 
denn  fetzte  man  auch  einige  Tage  damit  aus; 
fo  waren,  doch  die  Zufälle  bald  nach  der  Rück- 
kehr zu  diefer  wieder  da.  3)  Schien  mir, 
als  ob  die  Recidive  nach  dem  Gebrauche  diefer 
Salbe  weit  feltner  wären,  als  nach  jeder  andern 
Behandlung.  Daher  verdient  fie  in  der  That 
das  ihr  von  Werlhof  gegebene  Lob,  und  man 
kann  fich  ihrer  ftets  bedienen  wo  die  Erreg- 
barkeit des  Kranken  nicht  zu  gr.'fs  für  diefen 
Reiz  ift;  nur  fey  man,  eben  wegen  ihrer  Ei- 
genfchaft  den  Ausfchlag  fchnell  zu  heilen  , be- 
hutfam  damit  wo  die  Kräze  fchon  lange  ge- 
dauert hat.  Wiederum  lalTe  man  fich  ja  nicht 
von  ihrem  Gebrauche  abfchrecken , wenn  an- 
fangs durch  fie  die  Hautgefchwürchen  mehr 
hervordringen  ; im  Gegentheile  ift  das  immer 
ein  fehr  gutes  Zeichen,  und  fährt  man  nur  fort: 
fo  trocknen  fie  bald,  und  die  vollkommene  Ge- 
nefung  folgt. 

Ueberdies  wird  eine  Auflöfung  des  weiffen 
Präcipitats  gegen  die  Flecken  auf  der  Haut  und 
die  Sommerfprofien  gerühmt;  da  es  aber  im- 
mer ein  ftarkes  Reizmittel  ift:  fo  mufsman  fich 
feiner  nie  ohne  Behutfamkeit  bedienen , und 

Itets 


ftets  etwas  fchleimigtes  oder  öliligtes  , als 
Arabifchen  Schleim  , Mandelöhl  u.  f.  w.  zu  der 
Mixtur  fetzen.  Will  man  es  in  einer  etwas  fe- 
Aern  Form  geben;  fo  vermifche  man  es  mit 
Kakau  - oder  auch  fonA  frifcher  Butter.  Dem 
Fette  iA  hierin  nicht  zu  trauen,  weil  wie  es 
ein  wenig  ranzig  wird : fo  reizt  es  zu  fehr,  und 
macht  rothe  Flecken  in  GeAchte. 

§.  g6.  Mercurius  praecipitatus  ruber.  In- 
nerlich wird  er  wegen  feiner  Schärfe  nicht 
mehr  angewendet;  aber  äulTerlich  in  ein  off- 
nes, hartnäckiges  venerifches  Gefchwür  ge- 
Areut , iA  er  ein  treffiches  Reizmittel,  das  die 
Erregung  in  diefem  gefch wachten  Orte  erhöht, 
wodurch  die  Wunde  ihr  braunes  fchmutziges 
x\usfehen  verliehrt,  dafelbA  ein  befferes  Eiter 
abgesondert  und  folglich  die  Heilung  befördert 
wird.  Ob  aber  diele  EinAreuung  allein  im  Stan- 
de fey,  wenn  gleich  das  Uebel  noch  neu  iA, 
ohne  den  innern  Gebrauch  des  Queckfilbers  oder 
deffen  Einreibung  die  LuAfeuche  auszurotten , 
zweiAe  ich  fehr ; wenigAens  handelt  der  Arzt 
immer  ficherer,  der  nie,  wo  venerifche  Gefchwüre 
fchon  ausg'ebrochen , fich  anf  örtliche  Mittel 
allein  verlafst,  die  zwar  die  Wunden  zum  zu- 
heilen zwingen,  aber  nicht  die  kranke  Sekretion 
der  Drüfen  verbeffern,  wodurch  meiAens  die 
LuAfeuche  nach  einer  Zeit  nur  deAo  gewaltfa- 
mer  ausbricht. 

Aus  dem  rothen  Präcipitat  'mit  einer  dop- 
pelten Menge  Fetts  wird  auch  eine  Salbe  be- 
reitet, die  in  hartnäckigen  Hautaufchlägen  wie 
z.  ß.  im  Kopfgrinde , treffiche  DienAe  leiAet. 
Nicht  minder  in  der  Kräze  , aber  bey  weiten 
nicht  mit  dem  Erfolge  als  die  Werlhoffche. 


Nach 


Noch  mufs  ich  hier  einer  Salbe  gedenken, 
die  befonders  in  hartnäckigen  Flechten  vene- 
rifchen  Urfprungs , wohlverdientes  Lob  lieh  er- 
worben; nämlich  Unguentum  citrinum.  Sie 
reizt  die  Haut  heftig  und  in  etwas  ftarker  Do- 
fis  iß  fie  ätzend ; daher  mufs  man  fic  immer  mit 
Behutfamkeit  auf  die  Flechte  fchmieren , wo- 
ciurch  fie  denn  bald  verfchwindet;  kommt 
aber  nach  einer  kurzen  Zeir  wieder,  wenn  man 
nicht  die  Kur,  entweder  mit  dem  innerlichen 
Gebrauche  oder  mit  der  Einreibung  des  Mer- 
kurs, verbindet. 

§.  87.  Cinnabaris  factitia  , ( künßlicher  Zin- 
nober ).  Wiewohl  fein  innerer  Gebrauch  keinen 
merklichen  Nutzen  iti  der  Heilung  des  fyphili- 
tifchen  Uebelshat:  fo  iß  er  doch  kräftig  genug, 
wenn  er  auf  Kohlen  geßreut  und  deffen  Dampf 
»u  den  hartnäckigen  Gefchwüren  geleitet  wird, 
diefe  fo  vollkommen  zu  erregen,  dafs  hierauf 
ein  beflferer  Eiter  abgefondert  wird,  worauf 
dann  baldiges  Verfehl ieffen  der  Wunde  folgt. 
Zwar  hat  diefe  Methode  das  Unangenehme, 
erßens,  dafs  der  Kohlcndampf  leicht  dem  Kran- 
ken verfchiedene  üble  Zufälle , als  Kopffchmer- 
zen,  Betäubung,  Schwindel  u.  f.  w.  verurfa- 
chen  kann.  Da  überdies,  zwevtens,  diefer 
Dampf  mit  vielen  Merkurialtheilchen  gefchwän- 
gert  iß:  fo  wird  er  dadurch  fehr  reizend  und 
folglich  jenen  verderblich  die  eine  fchwache 
oder  kranke  Lunge  haben.  Daher  mufs  diefe 
Heilungsart  nie  gewählt  werden,  wenn  die  Ge- 
fchwüre  an  der  Mund  oder  Nafenhöhle  fitzen, 
was  i'chon  ßoerhaave  verbiethet  *);  haften  aber 
diefe  an  der  Schaamgegend  oder  lonß  wo  an 

den 
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den  untern  GliedmaITcn,und  kann  man  mittelß  ei- 
ner Röhre  fo  den  Rauch  dahinlciten , dafs  we- 
der der  Kohlendunft  noch  die  Merkurialparti- 
keln zum  Einathmungswerkzeuge,  gelangen:  fo 
gehört  es  gewifs  zu  jenen  Mitteln  die  immer 
gewählt  werden  miilTen , fobald  andere  frucht- 
los waren  , oder  wenn  die  Gefchwüre  fo  fchnell 
um  fich  frelTen , dafs  fie  baldige  Zerßörung  des 
Theils  den  fie  befallen  drohen. 

Mit  Recht  haben  aber  belfere  Erfahrungen 
die  alte  Heilart  verworfen , wo  die  Kranke  bis 
an  Hals  in  einem  Kaßen  gefperrt,  und  fo  der 
Danipf  von  dem  auf  Kohlen  geworfenen  Zin- 
nober zu  ihrem  nackten  Körper  geleitet  wur- 
de; weil  diefe  zu  heftig  iß,  zu  viel  Schweifs 
erprefst , und  daher  den  ganzen  Organismus 
fchwächt, 

Aethiops  mineralis  cum  igne  paratus.  Es 
iß  nach  beßimmten  Verfuchen  ein  zu  geringes 
Reizmittel , als  dafs  es  proportionell  dem  ve- 
nerifchen  üebel  wirken  könnte ; daher  man  es 
nur  feiten  mehr  dawider  anwendet.  Aber  in 
ein  feines  Pulver  zerrieben,  von  drej  bis  fechs 
Gran  die  Dofis  , zeigt  es  fich  in  fkrophulöfen 
Gefchwülfien  nützlich.  Auch  in  der  trocknen 
Krätze  unterllützt  der  innre  Gebrauch  delfelbcn 
die  änlfere  Einreibung  der  Werlhoffchen  Salbe. 
Zuweilen  fieht  man  auch  darauf,  wenn  es  ei- 
nige Tage  hintereinander  verordnet  und  dann 
eine  Purganz  gegeben  wird,  viele  Nadel  - und 
Rundv/ürmer  von  den  Kindern  abgehen ; die 
zuvor  den  Purgiermitteln  allein,  hartnäckigen 
Widerfiand  geleißet  haben. 

§.  88*  Ich  übergehe  hier  die  auf  verfchie. 
dener  Art  «rhaltenen  Merkurialkalke,  weil  fie 
theils  unficher  find,  wie  z.  B.  der  Mercurius 

prä- 
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präcipitatus  ruber  per  fe,  der  fehr  theuer  und 
mühevoll  zu  verfertigen  ift,  und  eben  daher  mit 
dem  ätzenden  rothen  Präcipitat  leicht  verfälfcht 
wird;  theils  auch  durch  hinlängliche  Erfahrun- 
gen noch  nicht  beftimmt  genug  lind.  Nur  will 
ich  eines  Einzigen  erwähnen  das  in  unfren  Zeiten 
viel  Auffehen  gemacht,  nämlich: 

Mercurius  folubilis  Hahnemanni.  Es  ift  in 
der  That  ein  durchdringendes  kräftiges  Reiz- 
mittel, das  von  einem  halben  bis  ganzen  Gran 
die  Dofis,  auf  die  Drüfen  kräftig  wirkt  und  da- 
her bey  fortgefetztem  Gebrauche  die  Luli- 
feuche  heilt.  Allein  erwägt  man  i)  dafs  es, 
wie  alle  Merkurialkalke , befonders  wenn  he 
Säure  in  den  erlten  Wegen  aatreffen,*  oft  Koli- 
ken, Durchfälle  und  Zwang  verurfacht.  2)  Dafs 
nicht  feiten , wie  die  Italienifchen  Aerzte  vor- 
züglich beobachteten,  von  einigen  Granen  fchon 
und  zwar  wie  Paletta  erfahren,  weit  gefchwin- 
der  als  nach  jedem  andren  Präparate,  ein  Spei- 
chelflufs  entliehet  *);  und  endlich  3) , dafs  es 
im  hohen  Grade  der  Luftfeuche,  wo  die  Kno- 
chen fchon  angegriffen  lind , lieh  noch  nicht  fo 
wirkfam  gezeigt  hat,  wie  der  Sublimat  und 
felblt  nicht  einmal  wift  die  Einreibungen  **) : fo 
mufs  billig  fein  Lob  in  etwas  befchränkt  wer- 
den. Allein  trotz  allen  dem  ilts  immer  von  un- 
endlichen Vortheile  um  ein  Präparat  reicher 
zu  feyn , das  mit  gehöriger  Vorlicat  in  einem 
mittelmälTigen  Grade  der  Krankheit  angewen- 
det, fo  nützlich  fich  beweift  ; wel  es  jedem 
praktifchen  Arzte  zur  Genüge  bekannt  feyn 
wird,  wie  nach  der  aulTerordentlich  verfchie- 
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Carminat.  Hygienne  Vol,  HI.  §,  1199. 
Ebendafelbft* 


denen  Befchaffenheit  der  Leidenden , bald  die» 
ies  bald  jenes  Merkurialmittel  belTer  vertragen 
wird,  und  daher  l'chnelier  die  ervvünfdhte  Wir- 
kung hervorbringt. 

§.  89*  Antimonium  (Spiesglas).  Wiewohl 
man  diel’em  in  feiner  rohen  Geltalt  nicht  alle 
Wirkung  abfprechen kann;  fo  verwirft  ihn  doch 
Cullen  mit  Recht  , wegen  des  unbeftimmten 
VerhältnilTes  des  Schwefels  zum  metallifchen 
Beftandtheil,  wodurch  er  unficher  wird,  bald 
Eckel  und  Erbrechen  verurfacht,  bald  aber  ganz 
ohne  merklichen  Erfolg  bleibt  *).  Wird  aber 
der  Schwefel  mit  dem  Metalle  durch  die  Kimli 
vereinigt,  oder  letztres  mit  der  Weinlteinfäure 
verbunden  : fo  entlieht  daraus  ein  kräftiges 
durchdringendes  Reizmittel,  das  in  fehr  kleiner 
Menge  gegeben,  den  Magen  und  Darmkanal 
reizt,  wodurch  denn  nach  und  nach  die  Erre- 
gung im  ganzen  Organismus  erhöht,  der  Kreis- 
lauf und  die  Ausdünftung  befördert  wird.  Hier- 
in kommt  die  Wirkung  aus  den  meillen  Zube- 
reitungen von  Spiesglafe  überein,  und  daher 
werde  ich  hier  nur  einige,  nur  die  wichtiglten 
abhandeln. 

Tar- 


*)  Mir  ift  zwar  nicht  unbekannt  , dafs  Männer  von 
grölsten  Anteilen  in  unfrer  Kund,  als  F.  HofFinann, 
Boerhaave  u.  A. , fich  des  rohen  Spiesglafes  in  chro- 
nitchen  Hautaustchlägen , Gicht  und  anderen  Uebeln, 
mit  vielen  Nutzen  bedienten.  Allein  da  wir  auch 
in  dietem  nichts  fpczififchcs  zu  finden  glauben, 
und  übrigens  für  keine  Form  eines  aflheni- 
fchen  Uebelbefindens  ein  beftimmtes  mir  feiten  feh- 
iendcs  Reizmittel  ift:  fo  fehe  ich  nicht  die  Noth- 
wendigkeir  ein  , warum  wir  ein  Medicament  wählen 
folien,  deffen  Wirkung  Co  unzuverläfl'ig  ift. 


Tartarus  cmeticus  ( Brechweinftein).  In 
kleinen  Dofenvon  einem  bis  zwej  Gran , in  einer: 
Mifchung  von  fechs  acht  Unzen  eines  Decocts 
von  Graswurzel,  Löwenzahn,  Cichorien  u.  f.  w. 
nach  und  nach  genommen,  gewährt  er  ein  tref- 
liche»  Reizmittel,  das  den  Darmkanal  erregt, 
und  ihn  durch  die  Vermehrung  feiner  periftalti- 
fchen  Bewegung  fähig  macht , den  lieh  aus 
Schwäche  angefammelten  Stoff  fortzuftolTen ; 
ja  es  glückt  zuweilen,  befotiders  wenn  eine  an- 
haltende Neigung  zum  Brechen  darauf  erfolgt, 
die  nothwepdig  den  ganzen  Körper  erfchüttert 
und  folglich  ihn  in  diefen  Momenten  kräftig 
reizt , mit  diefem  Mittel  allein  , anfangende 
Wechfelfieber , die  vorzüglich  ihren  Grund  in 
der  Afthenie  der  erfien  Wege  haben,  völlig  zu 
heilen;  was  die  Erfahrungen  eines  Heuermann, 
Nicolai,  Withers  und  unzählig  vieler  Andren 
beftätigen. 

Aber  eben  wöil  fein  Reiz  nach  und  nach 
den  ganzen  Organismus  durchdringt  lieht  man 
den  Grund  ein,  warum  er  zuweilen  hartnäckige 
Rheumatalgien  hebt.  So  auch  wenn  die  Luft- 
röhrenäfte  aus  Schwäche  nicht  vermögend 
find  den  fich  in  ihren  Kanälen  fiündlich  mehr 
anfammelnden  Schleim  fortzulloffen  , ifi  der 
Brechweinftein,  theils  durch  feinen  eignen  Reiz, 
theils  durch  die  Erfchütterung  die  er  vermittelft 
der  Neigung  zum  Brechen  verurfacht,  fähig, 
die  Kraft  diefer  Gefäflc  zu  erhöhen  und  den 
Auswurf  zu  befördern. 

Wendet  man  ihn  alfo  zur  Erreichung  eines 
diefer  Endzwecke  an : fo  mufs  dabey  auf  fol- 
gendes genaue  Rücklicht  genommen  werden. 
i>Dafs  er  ficts,  wie  fchon  F.  Hoffmann  treflich 
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bemerkt  *) , ln  flüffiger  Geftalt  gegeben  werden 
miifs  ; denn  in  trockner  hängt  er  lieh  gern  an 
die  Wände  des  Magens  oder  der  Gedärme, 
wodurch  diefe  zu  lang  und  zu  heftig  gereizt 
werden.  2)  Da  auch  an  diefem  Reize  lieh  die 
Kranken  bald  gewöhnen:  fo  mufs  man,  wenn 
er  eine  langwierige  Althenie  heilen  foll,  nach 
und  nach  etwas  in  der  Dofis  ßeigen,  aber  im- 
mer mit  der  Behutfamkeit,  dafs  kein  Erbrechen 
erfolgt.  Jedoch  darf  3)  nicht  gar  zu  lange  der 
Gebrauch  des  Brechweinfteins  fortgefetzt  wer- 
den, weil  durch  den  Eckel  den  er  erregt  jede 
Luft  zum  Genufs  einer  Nahrung  benommen 
wird,  und  folglich  eine  neue  Urfache  zur  Ver- 
mehrung der  Afthenie  darbiethet.  4)  Verfteht 
fich  von  felbft,  dafs  diefes  Reizmittel  nie  paffe 
wo  eine  Anlage  zur  Sthenie  zugegen  ift.  3)  Ift 
die  Erregbarkeit  im  Magen  oder  im  Darmka- 
nale  fehr  erhöhet  : fo  mufs  man  deffen  Ge- 
brauch, wie  auch  Causland  bemerkt  **),  fliehen. 
Daher  vertragen  ihn  Hjpochondriften  und  hj- 
fterifche  Perfonen , befonders  wenn  fie  an  Ma- 
genkrampf leiden,  auf  keiner  Weife;  diefer 
wird  davon  vermehrt , fie  klagen  auch  überAngft, 
Beklemmung,  Koliken,  und  zuweilen  entliehen 
fogar  Zuckungen.  6)  Sollte  er,  nach  der  be- 
fondern  nicht  immer  in  voraus  richtig  zu  beur- 
theilenden  Befchaftenheit  des  Kranken,  auch 
in  fehr  geringer  Menge  ein  Erbrechen  oder  ftar- 
kes  Purgieren  hervorbringen,  wovon  der  K.  K. 
Leibarzt  H.  Stift  ein  merkwürdiges  Bejfpiel 

er- 
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erzählt  *) : fo  miifs  man  alfogleich  feinen  fer» 
nerii  Gebrauch  iinterlaflen.  7}  Mufs  man  lehr 
behutfam  mit  ihm  umgehen  oder  lieber  ganz 
und  gar  meiden , bey  Jenen  die  an  Brüchen, 
Vorfällen  und  Neigung  zu  Hamorrhagien  lei- 
den, oder  fchwanger  find;  denen  allen,  diefe  Er- 
fchütterung  unendlichen  Schaden  zufiigen  kann. 
Endlich  g)  da  man  nicht  zu  lange  damit  fort- 
fahren  darf,  folglich  diefer  Reiz  keine  andau- 
ernde Stärkung  gewährt;  fo  mülTen  alfogleich, 
wenn  man  feine  Abficht  mit  diefer  Arzney  er- 
reicht hat,  anhaltende  Reizmittel  angewendet 
werden , um  jedem  Rückfall  vorzubeugen. 

Auch  in  hartnäckigen  Leibesverftopfungen 
wo  die  gewöhnlichen  Salze  fruchtlos  in  After 
gefpritzt  worden , loben  Viele  eine  Auflöfiing 
von  acht  bis  zwölf  Gran  Brechweinfteins  zum 
Klyltiere  , und  wollen  damit  eine  fclinelle  üeff- 
nimg  bewirkt  haben  , ohne  dafs  dabey  ein  Bre- 
chen folgte.  Allein  bedenkt  man,  dafs  zuwei- 
len der  Tartarus  emeticus  äufierlich  auf  die 
Oberfläche  des  Körpers  gebracht  , fchon  ein 
heftiges  Erbrechen  verurfache,  wozu  uns  die 
Schriften  mancher  Aerzte  als  Heckers  **)  und 
vieler  Andren,  Belege  liefern;  erwägt  man  fer- 
iiers,  dafs  daffelbe.  Wie  Köhlers  Verfuch  uns 
lehrt,  fogar  durch  die  Einfpritzung  in  die  Blut- 
adern gefchieht:  fo  fehe  ich  keinen  zureichen- 
den Grund,  warurh  nicht  das  nämliche  durch 
Klyltiere  erfolgen  könnte,  befonders  wenn  die- 
le nicht  gleich  auf  den  Stuhl  wirken,  wie  das 
doch  bey  langer  Verhaltung  deffelben  nicht  un- 
gewöhnlich ilt.  Da  aber  das  Brechen  ein  fo 

ge- 
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gefährlicher  Zufall  in  diefer  Krankheit  ift,  wor- 
auf fie  immer  verfchlimmcrt  wird  : fo  glaube 
ich  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  hier  die 
Kljltiere  mit  Brcchweinfteiir  als  ein  unficheres 
Mittel  verwerfe , und  lieber  den  Terpentin 
oder  andre  fcharfe  Medicamentc  anrathe. 

iSoch  wird  er  äuflerlich,  als  Itarkes  Reiz- 
mittel, zur  Heilung  fchlaffer,  fchwammiger, 
unempfindlicher  Gefchwüre  von  Blizard  ge- 
rühmt *) ; wozu  er  acht  bis  zehn  Gran  in  einer 
Unze  WalTerauflöff,  und  damit  öfters  die  Wunde 
befeuchtet.  Wird  er  in  trockner  Gehalt  einge- 
hreut : fo  wirkt  er  ätzend;  ein  Beweis  mehr, 
dafs  man  ihn  nie  innerlich  in  Pulver  oder  Pil- 
len anwenden  folL 

§.  90.  Sulphur  auratum  Antimonii  (Gold- 
fchwefel).  Die  neue  Chemie  lehrt  die  behe 
Art  ihn  Zu  verfertigen,  weil  dadurch  das  Ver- 
hältnifs  des  Spiesglaskalks  zum  Schwefel  genau 
Behimmt  wird.  Hundert  Theile  enthalten  75 
Theile  Schwefel  und  25  des  Antimonialkalks; 
und  fo  gibt  es  uns  zu  ein  bis  drej  Gran  die 
Düfis  , ein  trefliches  durchdringendes  Reizmit- 
tel , das  die  Erregung  bis  in  die  feinhen  Ge- 
fälle erhöht,  daher  die  Ausdünhung  befördert, 
Rheumatalgien  öfters  hebt  und  auch  die  Lufr- 
röhrenähe  zum  Auswurfe  reizt;  wiewohl  es  in 
letztren  Bejden  nichts  weniger  als  ein  untrüg- 
liches Heilmittel  ih.  Auch  in  Wechfelfiebern 
fanden  ihn  Unzer  , Klein  , und  einige  Andre 
dienlich;  allein  wie  Cafimir  Medicus  mit  Recht 
bemerkt,  hehet  er  hierin  der  China  weit  nach. 
Wendet  man  ihn  an;  fo  hüte  man  lieh  1)  ihn 
in  einer  Mixtiur  zw  verfchreiben ; denn  er  löft 

fich 
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fich  nicht  auf,  bleibt  an  den  Gefällen  hängen^ 
und  der  Kranke  bekömmt  einmahl  zu  viel , ein- 
mahl zu  wenig.  Am  beiten  gibt  man  ihn  in 
Pulver  mit  etwas  Zucker.  2)  Vermeide  man 
dabey  den  Genufs  aller  Säuren,  worauf  nicht 
feiten  ein  Brechen  oder  Abführen  entlieht.  3) 
Gebe  man  ihn  nie  wo  eine  Neigung  zu  Magen- 
krämpfen oder  Koliken  ift. 

$.  91.  Kermes  minerale  (mineralifcher  Ker- 
mes). Man  hat  ihn  als  Auswurf  beförderndes 
Mittel  , in  althenifchen  Lungenentzündungen, 
oder  wo  der  Schleim  aus  Schwäche  der  Ge- 
fälTe  fich  fo  anfammelt  dafs  erErltickung  droht, 
fehr  gerühmt.  Es  ift  aber  jedem  Praktiker  be- 
kannt , wie  oft  man  damit  feine  Hoffnung  fchei- 
tern  lieht ; weil  der  Abgang  der  Erregung  ini 
ganzen  Syfteme  , verbunden  mit  einem  noch 
gröffern  in  den  LungengefälTen , eine  viel  zu 
beträchtliche  Afthenie  ift  , als  dafs  man  von 
dem  geringen  Reize  den  man  mit  der  kleinen, 
aus  Furcht  des  darauf  folgenden  Brechens 
fchwer  zu  vermehrenden  Dofis  anbriiigt,  irgend 
eine  beftimmte  Wirkung  mit  Recht  erwarten 
könnte.  Daher  ifts  immer  gut,  um  die  Kräfte 
diefes  Mittels  zu  erhöhen,  wenn  man  ein  an- 
dres flüchtiges  Medicament  damit  verbindet, 
was  mir  einmahl  mit  dem  Zufatze  von  Kampfer 
gelang.  Ein  Kranker,  dem  in  einer  aftheni- 
fchen  Lungenentzündung  zweymal  Blut  abge- 
zapft und  Mittclfalze  zum  Abführen  gegeben 
worden,  verfiel  in  eine  folche  Schwäche,  dafs 
fein  Geficht  zufammenfiel , fein  Puls  äulTerft 
fchnell  und  weich  wurde,  und  er  konnte  mit 
aller  Anftrengung  den  Auswurf  der  ihn  fehr 
belaftete  nicht  herausbringeh.  Bey  diefer  na- 
hen Gefahr,  verfchrieb  ich  ihm  ein  Pulver  von 

ei- 


einem  halben  Gran  Kermes  , zwey  Gran  Kam- 
pfer und  zwanzig  Gran  Zucker,  welches  ich 
alle  vier  Stunden  zu  wiederholen  rieth,  liefs 
ihm  ein  Blafenpflafter  blos  zum  rothmachen  in 
Nacken  und  eben  fo  auf  die  Bruft,  nach  eini- 
gen Stunden  auch  zwey  folche  auf  die  Waden 
legen.  Den  andern  Morgen  fand  ich  den  Puls 
gehoben,  das  Gehcht  heiterer  und  voller,  der 
Kranke  fing  an  auszuwerfen  ; ich  fuhr  mit  dem 
Pulver  nocTizwey  Tage  fort,  und  war  fo  glück- 
lich damit  (wobey  ich  freyiich  dem  Kampfer 
und  den  V^efikanzien  auch  das  Ihrige  zufchreibe) 
den  Kranken  vollkommen  zu  retten , wi#  wohl 
die  Reconvalefcenz  äuITerft  langfam  von  Statten 
gieng . 

Aber  auch  ohne  jeden  Zufatz  bleibt  er  ein 
ftarkes  Reizmittel , das  nur  dann  ficher  ange- 
wendet werden  kann , wenn  man  vollkommen 
von  der  Gegenwart  einer  Afthenie  überzeugt  ilt; 
daher  verdient  der  Ausfpruch  des  gelehrten  Mel- 
lin „dafs  es  ein  fehr  gutes  Mittel  fey  in  Sei- 
„tenftiche  und  Lungenentzündung  , wenn  Blut 
„gelaiTen  worden,  und  der  Auswurf  zu  beför- 
„dern  ift”  die  gröfste  Einfchränkung.  Denn  war 
Sthenie  der  Erregung  die  Krankheitsurfache, 
und  ilt  diefe  gleich  durch  Schwächunsmittel  ge- 
hoben : fo  läfst  lieh  dennoch  von  dem  Gebrau- 
che eines  fo  Harken  Reizmittels  leicht  eine 
Ueberreizung  und  Rückkehr  des  vorigen  Uebels 
befürchten  ; wie  es  auch  viele  traurige  Beyfpie- 
le  in  den  Schriften  der  Aerzte  beftätigen.  Da- 
her mufs  man  da , wo  die  fchwächende  Metho- 
de nur  eine  geringe  Afthenie  hervorgebracht, 
weit  gelindere  Reize  anwenden.  Nur  dann 
wenn  die  Krankheit  von  Anfänge  an  afthenilch 
war,  oder  die  fchwächende  Mittel  fo  fehr  über- 

S trie- 


trieben  wurden,  dafs  eine  vollkormnenc  Afthe-^ 
jiie  entftanden,  läfst  fich  der  Kermes  mit  Sicher-- 
heit  anwenden , wiewohl  er,  wie  bereits  ge- 
fagt  worden , allein  nicht  ftets  ein  proportio-  • 
nellen  Zufatz  für  die  abgehende  Erregtxng  ift. 

Bey  feiner  Anwendung  gelten  übrigens  al- 
le Regeln,  die  wir  beym  Gebrauche  des  Gold- 
fchwefels  feftgefetzt. 

Ich  übergehe  hier  den  Antimonialwein , 

weil  man  mit  dem  Tartarus  Emeticus  den 

nämlichen  Endzweck  erreicht , und  dabey  den 

Vortheil  hat,  die  Dofis  genauer  beftimmen  zu 

können,  welches  bey  jedem  heroifchen  Mittel 

TOn  unendlichen  Werthe  ift. 
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Fünfter  Abfchnitt. 


Siebentes  Kapitel. 

Von  den  Örtlichen  Mitteln. 

§.  92. 

Da  ich  in  den  vorigen  Abfchnitten  öfters  Ge- 
legenheit fand,  von  der  örtlichen  Anwendung 
fo  mancher  Arznej  wider  Localiibel  zu  fpre- 
chen , und  überdies  H.  Arnemann  fo  viel  vor- 
trefliclies  darüber  getagt  hat  *)  : fo  werde  ich 
mich  hier,  um  jede  Weitläufigkeit  fo  viel  als 
möglich  zu  v'ermeiden,  blos  auf  jene  Medica- 
mente  befchränken,  die  entweder  nach  oben 
oder  unten  ausleeren ; oder  die  die  Fähigkeit 
haben,  auf  die  in  den  elften  Wegen  haftenden 
fremden  Körper  fo  zu  wirken , dafs  fie  hierauf 
verändert , unfchädlich  gemacht , und  zum  Ab- 
gänge belÜmmt  werden.  Das  Erfte  erzweckt 
man  durch  Vomitive  und  Purganzen,  das  Letz- 
te durch  Wurmmittel 

S 2 Zu.- 
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Zwar  war  man  von  jeher  bemülir  Mittel  zu  erfinden, 
die  auch  die  in  den  andern  Höhlen  des  itienfchli* 
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Zucrft  alfo  von  den 

Vomitiven  als  Örtliche  und  ausJeerende 
Mittel. 

§.  93.  Einfach  ift  die  Nahrung  des  im  Stan- 
de der  Natur  lebenden  Menfchen , diejenigen 
Speifen  woran  er  von  früher  Jugend  gewöhnt 
wurde,  fucht  er  fein  ganzes  Leben  hindurch 
auf  und  geniefst  fie  mit  Mäfsigkeit,  geniefst 
fie  blos  um  feinen  Hunger  zu  itillen;  darum  lei- 
det er  fo  feiten  an  Unyerdaulichkeit,  darum 
find  ihm  die  meifien  Mittel  die  Ausleerungen  be- 
wirkenfremd,  er  bedarf  ihrer  nicht  *).  Wie  ver- 
fchieden  ift  der  civilifirteMenfch ! Uebertreibung 
in  jedem  Lebensgenufle  wird  ihm  faft  zur  Ge- 
wohnheit; je  höher, fein  Hang  zum  Wohlleben 
fteigt , defto  mehr  fucht  er  feinen  Gaumen  mit 
Leckerbiffen  zu  kitzeln,  jegekünftelter  die  Spei- 
fen defto  angenehmer  die  Tafel;  und  wenndie- 
fe  auch  nicht  geradezu  hinreichend  find,  die 
Andauer  des  Lebens  zu  verkürzen  **):  fo  liegt 

doch 

eben  Körpers  haftenden  Stoffe  verändern  und  ver- 
nichten Tollen;  allein  da  lie  zu  ihnen  nUf Teltetvain- 
mittelbar  gelangen  können,  und  darum  fo  höchfl  un^ 
zuverläfsig  werden  : fb  übergehe  ich  lie  hier  mit 
tiefen  Stillfchweigen, 

Als  Cortes  zu  Land  in  das  Innere  von  füdlichen  Aine. 
rika  drang,  wunderten  fich  die  unfchuldigen  Ein- 
wohner von  Mexico  aufTcrordentlich  über  die  Ge- 
fräfsigkeit  der  Spanier,  weil  einer  mehr  in  einer 
Mahlzeit  verzehrte,  als  viere  von  ihnen  zu  ihrer  Un- 
terhaltung den  ganzen  Tag  bedurften  , und  dennoch 
waren  jene  Spanier  keinesweges  im  Genufle  der  Nah- 
rung unmäfsig. 

Robertfön  Gefchichte  von  Amerika, 
Weil  wir  aus  der  alten  und  neuen  Gefchichrc  eine 
Menge  Beyfpiele  von  Schlemmern  diefer  Art  auf- 
ftellen  können,  die  ein  hohes  Alter  erreicht. 
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doch  gar  nichts  Unwahrfcheinliches  darin,  dafs 
he  eben  wegen  ihres  Anlockenden,  wodurch 
he  zum  übcrmäfsigen  Genuffe  verleiten  , den 
Magen  überfüllen  und  die  Verdauung  fo  er- 
fchweren  können,  dafs  hierauf  eine  Störung  in 
der  Verrichtungen  und  ein  Uebelbefinden  ent- 
lieht. Gräfslich  hnd  aber  diefe  Zufälle,  wenn 
diefer  fremdartige  Körper  der  den  Magen  bela- 
ftet,  ein  durch  Bosheit  oder  Verfehen  beyge- 
brachtes  Gift  ilt. 

$.  94.  Was  es  aber  auch  immer  ift,  das 
in  dem  Magen  liegen  bleibt  und  die  Verdau- 
ung hindert;  fo  mufs  es  ftets  als  eine  fremde 
von  aulTen  zugeführte  Schädlichkeit  betrachtet 
werden,  die  man,  fobald  beßimnite  Merkmale 
ihre  Gegenwart  verrathen  , auf  die  kürzefte  Art, 
wenn  fonß  nichts  hindert,  ausleeren  mufs;  wel- 
ches am  beften  durch  ein  Brechmittel  gefchieht. 

Allein  die  genaue  Unterfcheidung  ob  wirk- 
lich eine  Unreinigkeit  die  in  dem  Magen  ver- 
weilt, ( denn  Gifte  find  theils  durch  die  heftige 
Wirkung  die  fie  äuflern,  verbunden  mit  der 
Wahrfcheinlichkeit  dafs  fie  genommen  worden, 
theils  auch  durch  die  herausgebrochene  Mate- 
rie felUA,  nicht  fo  fchwer  zu  erkennen)  dieUr- 
fa(5he  an  den  fchlimmen  Zufällen  fey ; oder  ob 
nicht  das  aufgehobene  Gleichgewicht  der  Erre- 
gung zur  Erregbarkeit,  möge  welches  von  ih- 
nen das  da  wolle  das  Uebergewicht  erhalten 
haben,  die  Funktionen  verwirre  und  Uebel- 
befinden bewirke;  ift  bej  weiten  fo  leicht 
nicht  als  es  im  erften  Augenblicke  fcheinen  mag. 
Cullen  zwar  gibt  als  Anzeige  zur  Anwendung 
eines  Brechmittels  an:  Mangel  desApetits, 

Eckel,  fchlechte  Verdauung . Sodbrennen  und 
Aufftoflen.  Aber  alle  diefe  Zeichen  können  da 

fe/n. 
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feyn,  wie  wir  fie  oft  in  afthenifchen  und  aucTi 
fihenifchen Fiebern,  in  der  anfangenden Schwan- 
gerfchaft  u.  f.  w.  beobachten , ohne  dafs  darum 
eine  beträchtliche  Unreinigkeit  im  Magen  he- 
cke , was  auch  die  Materie  die  dann  mit  dem 
Mittel  zugleich  herausgeworfen  wird,  deutlich 
zeigt;  denn  aulTer  ein  bischen  grünes  bitter- 
fchmeckendes  Wefen  , enthält  fie  nichts  als 
Wafler. 

Hieraus  fieht  man  wohl  dieNothwendigkeit 
ein,  andere  Merkmale  aufzuftellen,  die  genau  be- 
Itimmen  follen,  dafs  eine  Saburra  im  Verdau- 
ungsorgane verweilt  und  es  in  feinen  Ver- 
richtungen hört.  Wiewohl  nun  diefc  äuflerft 
fchwierig  find  : fo  können  doch  folgende  dafür 
angegeben  werden;  nämlich:  ein  faules,  ranzi- 
ges AufltolTen  nach  dem  vorhergehenden  Ge- 
nuITe  einer  für  die  Individualität  des -Magens 
unverdauliche  Speife , verbunden  mit  einem 
Drücken  und  Schwere  in  demfelben , wobey 
dieEfsluft  ganz  verlohren  ift,  und  fchon  der  An- 
blick eines  Gerichts,  Neigung  zum  Brechen  er- 
weckt *).  Diefe  Zeichen  mülTen  aber  alle  zu- 
fammen  zugleich  lieh  einfinden,  wenn  fie  den 
Arzt  zu  einem  Brechmittel  befiimmen  follen, 
denn  einzeln  find  fie  gar  zu  trüglich.  Sclbft  das 
hauptfächlichlie  nur  feiten  irreführende  Zeichen 
der  Saburra,  das  faule  ranzige  AufltolTen,  er- 
folgt zuweilen  auf  den  etwas  übermafsigen  Gje- 
nuis  der  geilt igen  Getränke , wie  ich’s  bey  mir 
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D Ein  bitterer  Gefchmack  und  eine  gelbe  belegte  Zunge 
zeigen  ichlechterdings  gar  nichts;  denn  es  gibt  keine 
beträchtliche  Sthenie  oder  Afthenic,  wo  man  diefc 
nicht  antrift;  und  nicht  feiten  ift  die  Zunge  roth 
und  rein , troz  dem  Unreinigkeiten  allein  die  Ur- 
fach©  de«  Uebclbefindens  lind. 
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ftets  nach  dem  Champagner  beobachte,  und 
welches  nach  einem  lauwarmen  fchwachen  Ge- 
tränke von  einem  Aufguffe  der  Himmelbrand- 
bl Limen  u.  f.  w.  bald  vergeht,  ohne  dafs  man 
nöthig  hat  irgend  eine  Ausleerung  zu  Unter- 
nehmen. So  ifts  mit  dem  Magendrücken  allein 
ebenfalls!  Jedem  Arzte  ifts  bekannt,  wie  oft 
diefes  nebft  einer  Neigung  zum  Erbrechen  hey 
etwas  fchwächlichen  Perfonen  entßeht,  wenn 
lie  fich  heftig  erzürnt  haben;  dabey  ift  ihr  Puls 
erhoben,  der  Athem  fchnell,  die  Wärme  des 
ganzen  Körpers  vermehrt,  die  Adern  ange- 
fch wollen , das  Gefleht  roth , lauter  Zeichen  er- 
höhter Erregung ! die  fleh  auch  mit  Recht  in 
dem  Magen  und  Leberfyfteme  vermuthen  laf- 
fen  , was  wahrfcheinlich  diefes  Gefühl  von 
Drücken  das  die  Kranken  fpühren  verurfacht. 
Wollte  man  aber  diefes  durch  Brechmittel  ( die 
immer  bevor  fle  entleeren  nicht  wenig  reizen) 
heben:  fo  liehet  man  in  Gefahr  die  Sthenie  fo 
zu  vermehren  , dafs  hierauf  eine  Magenentzün- 
dung folgt;  wovon  die  Zierde  der  deutfehen 
Aerzte  und  nie  genug  zu  lobende  F.  Hoffmann, 
viele  traurige  Beyfpiele  erzählt  *). 

Nichts  weniger  auch  als  karakterißlfch  zum 
unfehlbaren  Schluffe  auf  die  Gegenwart  der  Sa- 
burra  ßnd:  der  Eckel,  die  Neigung  zum  Er- 
brechen und  der  Abfeheu  vor  dem  Gerüche 
der  Speifen  allein;  denn  wie  bereits  gefagt  wor- 
den, bemerken  wir  fle  täglich  bey  fchwangern 
Weibern,  befonders  in  den  erften  Monaten, 
eben  fo  bey  hyfterifchen  Perfonen  , ohne  dafs 
nur  das  Mindefte  im  Magen  liegt.  Wie  wür- 
de 


In  (einer  vortreflicheu  DiflerMtion,  de  inedicina  eme- 
tica  6c  purganre  po(t  iram  veneno. 
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Sc  man  alfo  da  nicht  fehlen,  wenn  man  diefe 
mit  einem  Brechmittel  vertreiben  wollte  ? Aus 
diefen  aus  der  Natur  gefchöpften  und  jedem 
Beobachter  offen  liagenden  Gründen  erhellt  deut- 
lich , welch  einer  genauen  Nachforfchung  und 
ZufammenJtellung  aller  Erlcheinungen  es  be- 
darf, bevor  wir  uns  zu  einem  fo  gewaltfam 
wirkenden  JVledicamente  entfchlielTen  müßen. 

§.  Aber  auch  dann  wenn  die  Zeich- 
nen beliimmend  genug  ßnd,  und  keinen  Zwei- 
fel übrig  lalTen,  dafs  die  im  Magen  verweilende 
Saburra  allein  fchuld  an  dem  Uebelbefinden 
fej,  mufs  dennoch  auf  folgende  Gegenanzei- 
gen die  genauefle  Rückficht  genommen  werden, 
i)  Beträchtliche  Sthenie,  befonders  wenn  fie 
bereits  eine  Entzündung  in  der  Lunge,  in  den 
Eingeweiden' des  Unterleibes,  oder  gar  in  dem 
Magen  gebildet  hat.  Denn  diefer  Reiz  im  Au- 
genblicke der  Wirkung,  kann  fie  auf  einen  ho- 
hen Grad  bringen  , und  dem  Leben  gefährlich 
machen.  2)  Bräche,  Vorfälle,  Neigungen  zu 
Blutflüflen,  Schwangerfchaft  u.  f.  w.,  von  de- 
nen wir  bereits  §.  S9*  gefprochen.  3)  Schwä- 
che der  Lunge , angebohren  oder  aus  Krank- 
heit. Denn  dies  Organ  wird  immer  in  Mo- 
mente des  Brechens  zu  fehr  erfchüttert , gereizt, 
wovon  dann  verhindertes  Athemholen , Blut- 
fpejen  u.  f.  w.  nicht  feiten  entlieht.  4)  Neigung 
zum  Schlage;  denn  da  unter  dem  Anltrengen 
zum  Brechen , der  Athem  zurückgehalten  und 
folglich  das^lut  zum  Kopfe  getrieben  wird; 
fo  verwandelt  es  nicht  feilen  diefe  Anlage  in 
eine  wirkliche  Apoplexie.  Endlich  3)  bey 
zu  fehr  erhöhter  Erregbarkeit  des  Magens 
vmd  Neigung  zu  Cardialgien,  die  durch  ein 
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Brechmittel  jmeifiens  fehr  verfchlimmert  wer* 
den. 

Anzumerken  iß  aber,  dafs  alle  Gegenan- 
zeigen nur  dann  geltend  find,  wenn  blos  Unrei- 
nigkeiten das  Verdauungswerkzeug  befchwe- 
ren  , die  auch  durch  andre  Mittel , wovon  wir 
ferners  fprechen  werden,  fortgefchafft  weiden 
können;  ward  aber  ein  Gift  verfchluckt  und  iß 
man  fo  glücklich  alfogleich  Hilfe  leiften  zu  kön- 
nen: fo  gebe  man,  ohne  auf  irgend  eine  diefer 
HindernilTe  Rückficht  zu  nehmen,  ein  Brech- 
mittel und  das  in  reichlicher  Dofis,umim  Vor- 
aus des  Erfolgs  gewifs  zu  fejn. 

§.  96.  Tartarus  emeticus  (Brechweinflein). 
Ausführlich  habe  ich  fchon  über  diefes  Mittel 
gefprochen  , daher  nur  etwas  von  der  Dofis 
hier.  Da  nach  verfchiedenen  Leibesbefchaffen- 
heiten  bald  diefes  Mittel  fchon  zu  zwey  Gran 
ein  ftarkes  Brechen  erregt,  bald  wieder  zu  vie- 
ren kaum  einen  Eckel  bewirkt;  fo  ifls  am  he- 
ften, wenn  man  vier  bis  fechs  Gran  in  drey 
Vier  Unzen  WalTer  auflöß,  und  fo  jede  viertel 
Stunde  einen  Efslöffel  voll  nehmen  läfst,  bis 
eine  hinlängliche  Wirkung  folgt.  Waren  es 
blos  Unreinigkeiten  die  den  Magen  beläftigten  ; 
fo  iß  gewöhnlich  ein  bis  zweymal  Erbrechen 
genug.  Man  forge  ja  nicht,  dafs  das  üebrige 
Zurückbleiben  und  neue  Störungen  der  Funk- 
tionen verurfachen  könnte;  denn  durch  diefc 
heftige  Bewegung  des  Magqns  werden  fie  in 
Darmkanal  geßoITen,  und  gehen  dann  mit  den 
vermehrten  Stühlen  die  meiftens  auf  diefes  Mit- 
tel folgen,  ab.  War  es  hingegen  ein  genom- 
menes Gift  das  der  Arzt  herauszubringen  be- 
müht iß ; fo  mufs  er  frcylich  nicht  nachlalTen , 
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bis  es  ganz  vor  ihm  liegt ^ und  in  diefcm  Falle 
find  wiederholte  Brechmittel  erlaubt  *). 

Gewöhnlich  rathet  man  dem  Kranken  um 
das  Brechen  zu  erleichtern,  viele  lauwarnuu  Ge- 
tränke darauf  zu  nehmen,  was  aber  bev  dem 
Brechweinftein  vorzüglich  fehr  eingefchränkt 
werden  mufs ; weil  auf  zu  vieles  Trinken  oft 
das  Brechen  aufhört  und  ein  Abführen  anfängt , 
welches  denn  befonders  nach  genommenen  Gif- 
ten äuITerlt  gefährlich  wäre;  weil  fie  dadurch  in 
Darmkanal  getrieben  werden,  und  folglich  ihre 
verderbliche  Gewalt  zu  entwickeln  Zeit  haben. 

§.  p/.  Ipecacuanhse  radix.  Diefe  trefliche 
Wurzel  leert  den  Magen,  ungefähr  eine  Stunde 
nachdem  lie  genommen  worden,  kräftig  aus, 
und  verdient  daher  vor  allen  Brechmitteln  aus 
dem  Pflanzenreiche  , als  Gratiola  , Afarum 
u.  f.  w.  darum  den  Vorzug,  weil  diefe  bey 
weiten  nicht  fo  beltimmt  und  lieber  wirken  als 
jene.  Die  Dofis  in  Pulver  davon  ift  von  einem 
bis  zwej  Skrupel , und  im  AufgulTe  auf  drejr 
bis  vier  Unzen  WalTer  , ein  oder  anderthalb 
Quintchen.  Der  Wein  zieht  aus  diefer  Wurzel 
nichts  mehr  als  das  WalTer  heraus,  und  daher 
ift  das  weinigte  Infufum  wo  nicht  immer  zweck- 
widrige doch  höchft  überflüfl’ig. 

___ 

Es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung  , cUfs  man  nur 
dann  mit  den  Brechmitteln  nach  genommenen  Gif- 
ten’ftiirmen  kann,  wenn  diefe  noch  nicht  angefan- 
gen haben  ihre  verderbliche  Gewalt  auf  den  Magen 
zu  aufTern  , wodurch  dann  derfelbe  entzündet  wird, 
und  daher  nicht  mehr  fähig  ift , diefe  heftige  Bewe- 
gung und  Erfchütterung  ohne  Vergröfterung  feine* 
Uebels  auszulialten. 

Welches  aber  Canninati  als  Brechmittel  fchätzt,  und 
es  öfters  zu  ij  bis  20  Gran  die  Dofis  gegeben, 
Hyg.  Vol.  III.  §♦  1344. 


Von  der  Anwendung  diefes  Mittels  in  Sub- 
ftanz  ift  zu  bemerken  i)  dafs  kein  dicker  zäher 
Schleim  im  Magen  vorfindig  lejn  darf ; denn 
in  diefem  Falle  wird  das  Pulver  damit  um\Vi- 
ckelt,  kann  alfo  den  Magen  nicht  gehörig  zum 
Brechen  reizen , und  bewirkt  daher  nichts  als 
einen  unausifehlichen  Eckel.  Hier  ilis  alfo  im- 
mer belTer  die  Aufiöfung  des  Brcchweinftein^ 
der  Ipecacuanha  vorzuziehen.  Eben  fo  2)  wenn 
die  Kranken  einen  Abfcheu  vor  allen  Arzneyen 
"haben,  weil  der  Tartarus  emeticus  fall  ganz  ge- 
fchmacklos  ilh  Endlich  3)  lalTe  man  fobald 
das  Pulver  zu  wirken  anfängt,  viel  darauf  triii*- 
ken , damit  es  ganz  wieder  herausgeworfen 
werde  und  nicht  durch  das  Hängenbleiben  an 
den  Wänden  des  Magens,  einen  längen  Eckel 
vernrfache.  Sonft  aber  ift  von  diefen  rückblei- 
benden Tiieilchen  nichts  zu  befürchten,  im  Ge- 
gentheile  fie  wirken  dafelbft  als  geringe  Reiz- 
mittel, und  vermehren  die  Ausdünltung. 

Diefe  reizende  Erregung  erhöhende  und 
auf  die  Ausdünftung  wirkende  Eigenfchaft  der 
Ipecacuanha , ift  wohl  Urfache , dafs  man  fie 
auch  in  der  Dofis  wo  fie  brechen  macht,  in 
zwey  wichtigen  althenifchen  Krankheiten,  näm- 
lich in  dem  MutterblulflulTe  und  in  der  Ruhr, 
von  anfehnlichen  Aerzten  gelobt  findet.  Da 
nun  diefe  Beyde  fo  oft  Vorkommen,  und  dar- 
um ihre  richtige  Behandlungsart  von  gröfsten 
Nutzen  ift  : fo  erlaube  man  mir  hier  eine  kleine 
Erörterung  darüber.  Niemand  wird  wohl  bey 
einer  beträchtlichen  Hämorrhagie  ein  Mittel 
rühmen , delTen  ausleerende  Kraft  mit  feiner 
reizenden  in  keinem  Verhältniffe  fteht , und 
folglich  einen  neuen  Zunder  zu  diefer  gefährli- 
chen Afthenie  darbiethet.  Nie  kann  es  in  die- 
fem 
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fern  Falle  ftatt  finden.  Die  einzige  Mögllcli- 
keit  wo  diefes  Vomitiv  Nutzen  ftiften  kann, 
(wiewohl  ich  geliehen  mufs , dafs  es  auch  dann 
immer  fehr  gewagt  ift  und  die  gröfste  Behut- 
famkeit  erheifcht)  befchränkt  fich  auf  folgende 
zwey  Fälle,  i)  Wenn  bej  langfamen  nur  fei- 
ten ziirückkommenden  BlutflulTe,  fich  wirk- 
liche Unreinigkeiten  im  Magen,  unter  den  von 
mir  §.  94.  befchriebenen  Merkmalen,  befinden; 
wobey  die  Kranke  von  beftändigem  Eckel  und 
Neigung  zum  Brechen  geplagt  wird,  und  unter 
jeder  Anftrengung  zu  demfelben,  ftets  ein  kleiner 
Gufs  vom  Blute  erfolgt.  Hier  kann  mit  der 
gena Hellen  Rücklicht  auf  die  Kräfte  und  daher 
im  Anfänge  des  Uebels  nur,  durch  ein  kleines 
Brechmittel,  der  den  Magen  quälende  Stoff  aus- 
g^leert  werden,  wo  denn  zugleich  mit  Hebung 
der  Urfache  auch  die  Wirkung  nämlich  die 
BlutergielTung  aufhört.  2)  Wenn  bev  falt  un- 
verminderter Lebenskraft , und  langfamer  Hä- 
morrhagie,  geronnene  Blutklumpen  in  der  Ge- 
bährmutter liegen,  die  deren Zufammenziehung 
verhindern,  und  dadurch  neue  Gelegenheit  zum 
fernem  Blutabgange  darbiethen.  Hier  ifts  aller- 
dings denkbar,  däfs  die  grolTe  Erfchütterung 
die  bejm  Brechen  verurfacht  wird,  ebenfalls 
bis  zu  der  Gebährmutter  dringe,  wodurch 
fie  zur  vermehrten  Thätigkeit  gereizt,  das  ge- 
ronnene Blut  fortftofst,  hierauf  fich  zufammen- 
zieht,  und  dem  Uebelein  Ende  macht;  wovon 
H.  Hufeland  ein  merkwürdiges  Beyfpiel  erzählt. 
Bey  beyden  Fällen  aber  mufs  man  ja  nicht  fäu- 
men  fobald  als  möglich  Itärkende  Mittel  zu 
verordnen,  damit  der  Abgang  der  Erregung 
gänzlich  erfetzt  wird. 


Was 
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Was  die  Anwendung  der  Ipecacuanha  als 
Brechmittel  in  der  Ruhr  betrift  : fo  liimmen 
hierin  de  Haen  *),  Tralles  *♦),  Zimmermann  ***) 
und  alle  groffe  Aerzte  überein , dafs  he  nie  ßatt 
findet,  wo  die  Afthenie  im  Anfänge  gleich  oder 
im  Verlaufe  der  Krankheit  beträchtlich  ift. 
Eben  fo  fchädlich  iß  fie,  wegen  ihres  großen 
Reizes  während  dem  Brechen  und  wegen  ihres 
Geringen  den  fie  nachher  hinterläfst,  wo  die 
Sthenie  ßark  iß,  und  fchon  in  einem  Einge- 
weide eine  Entzündung  gebildet  hat,  was  Qua- 
rin  ****)  und  mehrere  wichtige  Praktiker  bemer- 
ken. Es  giebt  alfo  auch  hier  nur  zwej  Fälle 
wo  fie  Nutzen  bringt , und  woher  ihr  Ruhm  in 
diefer  Krankheit  zu  leiten  iß.  Nämlich  i)  wenn 
wahre  nicht  zu  bezweifelnde  Saburra  die  Us- 
fache  diefer  Verwirrung  der  Verrichtungen  iß. 
2)  Wenn  diefe  Krankheit  nach  einer  Erkältung 
oder  fonß  einer  fchwächenden  Schädlichkeit 
cntßanden,  und  der  Mangel  gehöriger  Erregung 
fich  gröfstentheils  noch  auf  den  Darmkanal  be- 
fchränkt;  hier  kann  diefe  Wurzel,  ohne  was 
fpezififches  in  ihr  zu  fuchen  was  ungereimt  wä- 
re t),  theils  durch  die  Erfchütterung  die  fie  wäh- 
rend dem  Erbrechen  auf  die  Baueheingeweide 
anbringt,  theils  auch  durch  ihres  geringen  Rei- 
zes den  fie  hinterläfst,  die  Erregung  dafelbß  fo 
erhöhen,  dafs  die  Aßhenie  davon  (vorzüglich 

wenn 


*')  Rat,  raedend.  Tom.  II.  Cap.  i. 

**)  Ufus  opii  &c.  Tom,  III.  pag.  201. 

***)  Von  der  Ruhr,  zehiwes  Kapitel. 

Animad.  pracl.  p.2i6, 

*)  Was  (chon  in  der  erden  Hälfte  des  jüngßverflofleneil 
Jahrhunderts  in  Cominerc.  litterar,  Norimberg, 
Anno  *733.  geläugnet  wurde,  und  nachher  Tillot 
in  (einem  Avis  au  peuple  Cap,  34,  beiUtigt« 
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wenn  man  nachher  geringe  anhaltende  Reiz- 
mittel an  wendet)  völlig  aufhört. 

Um  aber  im  letzten  Falle  noch  ficherer 
zu  gehen,  und  nicht  durch  die  Ausleerung  zu 
Schwächen,  ilt  die  Methode  diefe  Wurzel  in 
geringer  Menge,  als  z.  B.  zu  6 bis  g Gran  zu 
geben , weit  vorzuziehen ; denn  fo  wird  fie  kein 
unbeträchtliches  Reizmittel,  das  die  Erregung 
bis  in  die  feiniten  GefälTe  erhöht,  und  die  Aus- 
dünftung  befördert  ; daher  fie  in  Rheumatal- 
gien nicht  feiten  thätige  Hilfe  leihet.  Eben  fo 
iJt  fie  in  der  Hypochondrie , zu  einigen  Granen 
des  Tags , keine  verwerfliche  Arznej.  Nur 
hüte  man  fich  fie  zu  verordnen  wo  die  Erreg- 
barkeit des  Magens  grofs  ift , weil  fie  auch  zu 
einigen  Granen  dann  ein  heftiges  Brechen  ver- 
ufl*acht. 

Damit  man  aber  theils  ihrer  brechenma* 
chenden  Eigenfchaft  vorbeiigt,  theils  fie  auch 
noch  reizender  macht,  verfetzt  man  fie  mit  der 
Hälfte  Mohnfaft,  was  längft  unter  dem  Namen 
Dovers  Pulver  bekannt  ifl.  Ein  in  der  That 
kräftiges  Mittel,  wovon  keine  geringe  Kraft- 
äcilTerungen  im  Organismus  entftehen,  als  Erhö- 
hung des  Pulfes,  Vermehrung  der  Wärme,  Be- 
förderung der  Ausdünftung  und  nicht  feiten  des 
Auswurfs;  daher  trefiieh  wider  Krämpfe,  Rheu- 
matalgien, Unterdrückung  der  Sputa  Von  Afthe- 
nie  u.  f.  w.  Nur  glaube  man  nicht  i)  dafs  da- 
durch flets  jeder  Eckel  und  jede  Neigung  zum 
Erbrechen  verhindert  wird;  denn  oft  ficht  man 
diefe  nebft  wirklichen  Brechen  davon  entftehen, 
was  denn  delTen  ferneren  Gebrauch  hindert. 
12)  Dafs  diefe  Wurzel,  aulTer  fie  bewirkt  Auslee- 
rungen, die  Kraft  des  Opiums  befchränke,  und 
#laher  von  Letztren  mehr  als  fonii  verordnet 
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werden  könnte.  Keineswegs  ! Daher  fey  man 
behutfam  damit,  imd  gebe  anfangs  nie  mehr 
als  zwey  Gran  die  Dofis. 

Verfchreibt  man  dies  Mittel:  fo  gebe  man  ' 
es , wo  es  nur  thunlich  iit,  ftets  in  Pulver,  denn 
im  WalTer  löft  es  lieh  nicht  auf,  bleibt  alfo  in 
Mixturen  gereicht,  an  den  Wänden  des  Glafes 
hängen,  wodurch  die  Dofis,  die  man  immer 
genau  wilTen  foll,  ungleich  wird. 

§.  98.  Vitriolum  album  (weilTer  Vitriol). 
Ein  lehr  heftiges  Brechmittel , das  von  einem 
Skrupel  bis  zu  einer  halben  Drachme , fchnell 
und  fall  augenblicklich  die  Bewegung  des  Ma- 
gens umkehrt,  und  daher  nach  genommenen 
Giften  gerühmt  wird  *).  Allein  bedenkt  man , 
dafs  er  felbft  fo  heftig  auf  diefes  Eingeweide 
wirkt,  Cardialgien,  Koliken , Entziindungemund 
auch  Convulfionen  verurfaclit  : fo  lieht  man 
wohl  die  Gefahr  ein  , die  mit  diefem  Mittel 
verbunden  ift.  Hat  man  daher  Hoffnung  durch 
das  wenige  Verweilen  dds  Gifts  keinen  unwie- 
derbringlichen Schaden  anzurichten:  fo  wähle 
man  lieber  eine  gröffere  Dofis  von  der  Ipeca- 
cuanha,  als  z.  B.  50  bis  60  Gran,  oder  eine 
Auflöfung  von  6 Gran  Brechweinfiein.  Ift  aber 
jedes  Zaudern,  als  nach  verfchluckten  Arfenik, 
Grünfpan  u.  f.  w.  mit  höchfter  Lebensgefahr 
verbunden  : fo.  ift  diefes  Medicament  keines- 
wegs, wie  der  berühmte  Carminati  will,  gänz- 
lich zu  verwerfen,  weil  es  zwey  wichtige  Vor- 
züge vor  den  andern  Beyden,  hat,  erftens  dafs 
es  weit  gefebwinder  wirkt,  und  zweitens,  dafs 
es  nie,  wie  diefe  öfters  thun,  ein  Abführen  ver- 
urfacht,  wodurch  das  Gift  nut  weiter  getrieben 

und 


*)  Granz  Mat,  Med,  Tom,  II, 
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und  folglich  den  Gedärmen  gefährlich  wird. 
Manforge  aber  gleich  nach  vollzogenem  Bre- 
chen , durch  viele  Milch  und  andre  fchlebnigtc 
Getränke  feinen  Reiz  abzuftumpfen.  ^ 

AeulTerlich  wird  er  als  ftarkes  Rekadttel 
zu  einigen  Granen  mit  Waller  vermifcht , 
afthenifche  Augenentzündungen , und  mit  Äer 
Hälfte  mehr  Fett  zu  einer  Salbe  bereitet,  ge- 
gen chronifche  Flechten  und  hartnäckige  trockne 
Kräze  gerühmt. 

Von  den  Purganzea.  lAs  Örtliche  Mittel. 

$.  pp.  Unter  diefen  verfteht  man  alle  die- 
jenigen Medicamente,  die  vermöge  ihres  Rei- 
zes den  lie  auf  den  Magen  und  Darmkanal  an- 
bringen, den  Zuflufs  der  Säfte  dafelbft  ver- 
mehren , und  auch  diefe  Organe  zur  vergröfser- 
ten  periftaltifchen  Bewegung  zwingen,  wodufch 
denn  die  dafelbft  liegenden  Stoffe  fammt  den 
angefammelten  Feuchtigkeiten  ausgeleert  wer- 
den , und  daher  vermehrte  und  verdünnte 
Stühle  erfolgen.  Da  man  aber  in  den  Mitteln 
die  man  zu  diefem  Endzwecke  anwendet,  ei- 
nen fo  grollen  Ünterfchied,  fowohl  in  der  Ge- 
walt mit  der  lie  diefe  Wirkung  äuITern  als  auch 
in  dem  Reize  den  fie  dabey  auf  den  ganzen 
Organismus  anbringen,  findet:  fo  lalTen  fie  lieh 
überhaupt  unter  drey  Klaffen  bringen.  Die  Er- 
fte  umfafst  alle  Jene,  die  ohne  die  erften  We- 
ge und  das  ganze  Nervenlyftem  heftig  zu  rei- 
zen, fie  zur  verltärkten  periftaltifchen  Bewe- 
gung, meiftens  ohne  den  mindelteii  Schmerz, 
und  zu  gelinden  Ausleerungen  verleiten.  Diefe 
nennt  man  alfo  die  gelinden  Abführungsmittel; 
die  Einzigen  die  man  in  nicht  zu  grollen  Sthe- 
nien  , um  durch  Entleerungen  zu  fcliwächen , 

an- 


an  wenden  kann.  Die  zwevte  enthält  folche 
Purganzen,  die  wegen  ihres  beträchtlichen  rei- 
zenden ßeltandtheils  , fchon  kräftiger  auf  das 
Nervenfyiiem  wirken,  und  durch  ihre  Bitter- 
keit auch  diefen  Reiz  noch  nach  den  Ausleerun- 
gen unterhalten.  Diefe  wollen  wir  alfo  zum 
Unterfchiede  blos,  die  reizenden  Purganzen 
nennen.  Die  dritte  Klaffe  begreift  alle  die  Mit- 
tel unter  fich , die  vermöge  ihres  heftigen  Rei- 
zes , bevor  fie  Ausleerungen  bewirken,  den  gan- 
zen Organismus  durchdringen , aber  dann  fo 
häufige  wäfferige  StühÄ  nicht  leiten  unter  vie- 
len Schmerzen,  Zwange  und  Uebelkeiten  ver- 
urfachcn,  dafs  davon  die  Lebenskräfte  um  ein 
merkliches  vermindert  werden.  Diefe  find  all- 
gemein unter  dem  Nahmen  draltifche  Mittel 
bekannt. 

Von  (len  gelinden  Abführungsmitteln, 

§.  loo.  Dafs  der  Darmkanal  fähig  fey  eine 
groffe  Me/ige  Unreinigkeiten  in  fich  zu  fchlief- 
fen,  fieht  man  am  beiten  in  vielen  Leichen, 
wo  man  bey  deren  Oeffnung  oft  nicht  allein 
eine  Menge  Koth,  fondern  auch  ganze  Klumpen 
von  confiltenten  Schleime  und  Würmer  antrift. 
Auch  bey  Jenen  die  fich  reichlich  nähren  und 
dabey  eine  fitzende  Lebensart  führen,  hat  man 
oft  Gelegenheit  die  Menge  des  Unraths  zu  be- 
wundern, die  nach  vorausgegangenen  fparfa- 
men  Stuhle  durch  einige  Wochen  (keine  unge- 
wöhnliche Erfchelnung  bey  diefen  Leuten)  auf- 
einmal,  von  irgend  einer  veranlaffenden  Urfache, 
als, 'durch  eine  leicht  abführende  Speife  oder 
auch  Arzney,  abgeht.  Man  glaubt  zuweilen 
kaum  , dafs  eine  folche  Quantität  die  Gedärme 
faffen  können.  E»  unterließt  alfo  keinem  Zwei- 
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und  folglich  den  Gedärmen  gefährlich  wird. 
Manforge  aber  gleich  nach  vollzogenem  Bre- 
chen , durch  viele  Milch  und  andre  fchleknigtc 
Getränke  feinen  Reiz  abzuftumpfen. 

AeulTerlich  wird  er  als  ftarkes  Rei^^ttel 
zu  einigen  Granen  mit  WalTer  vermifcht, 
afthenifche  Augenentzündungen , und  mit  Ser 
Hälfte  mehr  Fett  zu  einer  Salbe  bereitet,  ge- 
gen chronifche  Flechten  und  hartnäckige  trockne 
Kräze  gerühmt. 

Von  den  Purganzea.  «Is  örtliche  Mittel. 

$.  99.  Unter  diefen  verlieht  man  alle  die- 
jenigen Medicamente,  die  vermöge  ihres  Rei- 
zes den  fie  auf  den  Magen  und  Darmkanal  an- 
bringen, den  Zuflufs  der  Säfte  dafelbll  ver- 
mehren , und  auch  diefe  Organe  zur  veirgröfser- 
ten  periftaltifchen  Bewegung  zwingen,  wodurch 
denn  die  dafelbll  liegenden  Stoffe  fammt  den 
angefammelten  Feuchtigkeiten  ausgeleert  wer- 
den , und  daher  vermehrte  und  verdünnte 
Stühle  erfolgen.  Da  man  aber  in  den  Mitteln 
die  man  zu  diefem  Endzwecke  anwendet,  ei- 
nen fo  grollen  Unterfchied,  fowohl  in  der  Ge- 
walt mit  der  fie  diefe  Wirkung  äulTern  als  auch 
in  dem  Reize  den  fie  dabey  auf  den  ganzen 
Organismus  anbringen,  findet:  fo  lalfen  fie  lieh 
überhaupt  unter  drey  Klaffen  bringen.  Die  Er- 
Ite  umfafst  alle  Jene,  die  ohne  die  erllen  We- 
ge und  das  ganze  Nervenlyllem  heftig  zu  rei- 
zen, fie  zur  verllärkten  periltaltifchen  Bewe- 
gung, meiltens  ohne  den  mindellen  Schmerz, 
und  zu  gelinden  Ausleerungen  verleiten.  Diefe 
nennt  man  alfo  die  gelinden  Abführungsmittel.; 
die  Einzigen  die  man  in  nicht  zu  groffen  Sthe- 
nien , um  durch  Entleerungen  zu  fcliwächen , 
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an  wenden  kanni  Die  zwevte  enthält  folche 
Purganzen,  die  wegen  ihres  beträchtlichen  rei- 
zenden ßeliandtheüs  , fchon  kräftiger  auf  das 
Nervenfyitem  wirken,  und  durch  ihre  Bitter- 
keit auch  diefen  Reiz  noch  nach  den  Ausleerun- 
gen unterhalten.  Diefe  wollen  wir  alfo  zum 
Unterl’chiede  blos , die  reizenden  Purganzen 
nennen.  Die  dritte  Klaffe  begreift  alle  die  Mit- 
tel unter  fich , die  vermöge  ihres  heftigen  Rei- 
zes, bevor  fie  Ausleerungen  bewirken,  den  gan- 
zen Organismus  durchdringen , aber  dann  fo 
häufige  wäfl’erige  StüW€ ‘sucht  feiten  unter  vie- 
len Schmerzen,  Zwange  und  Uebelkeiten  ver- 
urfachen,  dafs  davon  die  Lebenskräfte  um  ein 
merkliches  vermindert  werden.  Diefe  find  all- 
gemein unter  dem  Nahmen  draltifche  Mittel 
bekannt. 

Von  den  gelinden  Abfülirungsmitteln, 

§.  100.  Dafs  der  Darmkanal  fähig  fej  eine 
groffe  Menge  Unreinigkeiten  in  fich  zu  fchlief- 
fen,  lieht  man  am  beften  in  vielen  Leichen, 
wo  man  bej  deren  Oeffnung  oft  nicht  allein 
eine  Menge  Koth,  fondern  auch  ganze  Klumpen 
von  confilienten  Schleime  und  Würmer  antrift. 
Auch  bey  Jenen  die  fich  reichlich  nähren  und 
dabey  eine  fitzende  Lebensart  führen,  hat  man 
oft  Gelegenheit  die  Menge  des  Unraths  zu  be- 
wundern, die  nach  vorausgegangenen  fparfa- 
men  Stuhle  durch  einige  Wochen  (keine  unge- 
wöhnliche Erfcheinung  bey  diefen  Leuten)  auf- 
einmal,  von  irgend  einer  veranlaffenden  Urfache, 
als"  durch  eine  leicht  abführende  Speife  oder 
auch  Arzney,  abgeht.  Man  glaubt  zuweilen 
kaum  , dafs  eine  folche  Quantität  die  Gedärme 
faffen  können.  Es  unterliegt  alfo  keinem  Zwei- 
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fei , dafs  die  Gedärme  der  Wolmlitz  für  Unrei- 
nigkeiten werden  können,  die  nach  derVerfchie- 
denheit  ihrer  Eigenfchaften  bald  mehr  bald  we- 
niger die  Funktionen  hören. 

Allein  bey  der  Lehre  der  Saburalkrank- 
heiten  kann  man  mit  Horaz  fagen:  intra  muros 
peccatur  & extra.  So  einfeitig  es  gehandelt 
wäre  he  gänzlich  zu  läugnen,  und  nicht  einzu- 
geßehen,  dals  ein  Menfch  fich  durch  Gefräfsig- 
keit  die  erlten  Wege  überladen  kann,  wodurch 
er  lieh  ein  Uebelbefinden  zuzieht ; eben  fo  wi- 
derfinnig und  gefährlich  ifts  fie  überall  zu  le- 
ben , wo  die  logenannten  galligten  Zeichen , 
deren  Trüglichkeit  wir  bereits  gezeigt,  fich  bli- 
cken lalTen.  Daher- entliehen  fo  fchwer  zu  hei- 
lende Wechlelfieber , fo  leichte  Uebergänge  in 
das  fogenannte  Faulfieber,  Cachexien  mancher- 
lej  Art,  mit  einem  Worte,  Anlagen  zu  jeder 
afihenifchen  Krankheit.  ' 

Zwar  zeigt  uns  fo  mancher  Arzt  der  für 
die  Pugiermethode  eingenommen  ilt,  Krankhei- 
ten, die  er  einzig  und  allein  mit  ihnen  geheilt. 
Allein  mit  Recht  können  wir  fragen,  waren 
das  vrirkliche  Alihenien  ? Oder  liiinmt  es  nicht 
vielmehr  mit  Vernunft  und  ächler  Erfahrung 
überein,  dafs  diefe  Krankheiten  gering  Itheni- 
fcher  Natur  waren,  und  darum  halfen  die  nach 
und  nach  fchwäcliehden  Mittel?  Setzen  wir  den 
fall  , der  fehr  oft  vorkömmt , ein  Menfch  fonft 
vom  ziemlich  gefunder  Leibesconfiitution  , ver- 
derbe lieh  durch  Speife  oder  Trank  den  Magen; 
was  ill  hier  vorgegangen?  Reize  haben  auf  ihn 
gewirkt,  die  oft  noch  vonDiätfehlern  durch  einige 
Tage  vermehrt  werden ; nun  bricht  ein  be- 
trächtliches Uebelbefinden  von  der  Störung  d-er 
Verrichtungen  aus  ; feine  Glieder  find  fchwer, 
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der  Kopf  fchmerzt,  Frölfeln  wechfelt  mit  Hitze 
ab , der  Scldaf  wird  unruhig , ängßig  , mit  ei- 
nem Worte , ein  gering  fthenifches  Uebel  ißs 
das  den  Kranken  befallen  ; darum  nützen  die 
gelinden  Abführungen,  nicht  weil  fiedie  verdor- 
beneGalle  ausleeren  jfondern  weil  fiefchwächen, 
und  den  Grad  der  überflüfsigen  Erregung  entzie- 
hen. W ählt  man  aber  ßat  ihrer  eine  weit  mehr  und 
fchneller  fchwächende  Aderlafs : fo  bringt  man 
die  entgegengefetzte  Krankheit , nämlich  eine 
aßhenifche  hervor;  was  auch  gefchieht,  wenn 
die  Purganzen  zu  lange  fortfetzt  werden. 

Eben  fo  verhält  es  lieh  mit  der  Anwendung 
der  gelinden  Purganzen  in  Wechfclfiebern ! Zu 
läugnen  iß  es  einmal  nicht,  dafs  hie  und  da 
Eins  von  ihnen  vertrieben  worden.  Aber  was 
waren  das  für  Fieber?  Entweder  entßanden 
fie  von  einer  wirklichen  noch  in  dem  Magen 
oder  Darmkanale  verweilenden  Saburra,  oder 
es  waren  gering  ßhenifche , wie  zuweilen  die 
Frühlingsfieber  find,'  und  wogegen  fogar klei- 
ne AderlälTe  r»icht  an  Unrechten  Orte  find , 
wovon  die  Schriften  grolTer  Praktiker  ßeyfpie- 
le  genug  anführen.  Zwar  bleiben  fie  immer 
feiten,  kaum  unter  Taufenden  eins , aber  doch 
können  fie  lieh  ereignen ; fo  wie  es  fchwerlich 
im  ganzen  Gebiethe  der  Krankheiten  die  das 
menfchliche  Gefchlecht  befallen  eine  einzige 
Form  gibt,  die  nicht  von  entgegengefetzten  Ur- 
fachen,  ale  Sthenie  und  Aflhenie,  diefelbe  feyn 
könnte.  — — — 

§.  101.  Wenn  foll  und  kann  man  alfo  die- 
fe  gelindabführenden Mittel  anwenden?  i)Wie 
wir  bereits  im  erßen  Abfchnitte  gefagt,  in  ge- 
ringen Sthenien.  2)  Wenn  bey  unzubezweifeln- 
den  Merkmalen  der  Unreinigkeiten  in  Magen, 
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auch  die  Eeängßigung  und  Schw  ere  im  Unter- 
leibe, nebli  ftarker  Aufblähung,  Abgang  fau- 
lichtei  und  hinkender  Winde  mit  Trägheit  der 
OefFnungen,  zeigen,  dafs  ein  Theil  von  diefen 
bereits  in  die  Gedärme  getreten.  3)  Wenn  auch 
die  Unreinigkeit  noch  ganz  im  Magen  liegt, 
aber  eine  von  den  erwähnten  Gegenanzeigen 
zum  Brechen  fich  einfindet : fo  kann  man  die- 
fe  mit  einer  gelinden  Purganz  ausleeten. 

Da  man  aber  nichts  als  eine  Ausleerung 
des  fremden  Stoffs  hier  erzwecken  will : fo  dür- 
fen diefe  Mittel  nicht  länger  als  höchhens  ei- 
nige Tage  fortgefetzt  werden,  weil  fie  fonh  die 
Gedärme  lehr  fchwächen,  und  dadurch  immer 
neuen  Anlafs.zur  Anfammlung  folcher  unver- 
dauter Materie  geben.  Daher  fahre  man  ja 
nicht  mit  ihnen  fort , bis  die  Zunge  reiner  und 
die  Stühle  weniger  grün  werden,  weil  diefe 
meiltens  unter  den  Abführungen  erfi  recht  zu- 
nehmen, ja  man  kann  Bejde  bej  einem  ganz 
gefunden  Menfchen  durch  ein  kleines  fogenann- 
tes  Auflöfungsmittel , fchon  nach  einigen  Stun- 
den hervorbringen.  Ein  Beweis  mehr,  was 
man  von  den  fogenannten  galligten  Zeichen 
zu  halten  hat. 

Sehr  behutfamfej  man  aber  überhaupt  mit 
allen  Abführungsmitteln.  1)  Wo  der  Darmka- 
nal durch  vorausgegangene  fchwächende  Urfa- 
chen , oder  durch  eine  natürliche  Anlage  fehr 
erregbar  ilt;  w’^eil  diefe  leicht  zu  heftig  reizen 
und  Spasmen  fow'ohl  in  Darmkanale  als  auch 
in  übrigen  Organismus,  wie  z.  B.  im  Schlunde 
bej  hyfierifchen  Perfonen , verurfachen.  Soll- 
ten alfo  folche  Menfchen  an  wirklichen  Unrei- 
nigkeiten in  den  erfien  Wegen  leiden : fo  fuch« 
man  fic  lieber  mit  vielen  dünnen  Getränken, 


h 


— 593  — 

g^elindcji  Reibungen  des  Unterleibs  und  wieder- 
holten den  Leib  eröffnenden  Kljßieren,  nach  und 
nach  herauszubringen.  2 ) Bey  hartnäckiger 
fchon  einige  Tage  währender  Zurückhaltung 
der  gewöhnten  Oeffnung ; weil  fie  leicht  durch 
ihres  Reizes  eine  antiperiftaltifche  Bewegung 
des  Magens  verurfachen,  worauf  ein  Brechen 
folgt,  das  immer  in  diefem Zußande  äuITerft  be* 
denklich  wegen  Vermehrung  des  Uebels  wer- 
den kann.  Hier  find  reizende  Kljßiere  weit 
vorzuziehen. 

Gänzlich  müffen  fie  aber  vermieden  wer- 
den. 1)  Wenn  eine  wirkliche  Verhärtung  ir- 
gendwo in  den  Eingeweiden  des  Unterleibs  fitzt; 
weil  diefer  angebrachte  Reiz  eine  Entzündung 
dalTelbft  verurfachen  und  eine  Neigung  zum 
Krebs  hervorbringen  kann,  2)  Wo  Blutflüffe 
natürliche  als  die  Monatsreinigung,  oder  wider- 
natürliche als  HämorrhoidalergiefTungen  zuge- 
gen find.  ‘Endlich  3)  wo  eine  allgemeine  Afthe- 
nie  der  Erregung  fchon  eingetreten  ift.  Man 
fragt  frejlich  wo  foll  die  Saburra  hinkommen  ? 
Allein  erftens  , kann  man  ja  täglich  eine  Abfüh- 
rung durch  ein  Kljftier  bewirken ; und  zwei- 
tens lehren  vielfältige  Erfahrungen,  dafs  auch 
in  wichtigen  Afthenien,  wo  man  gleich  im  An- 
fänge die  reizenden  Mittel  recht  thätig  anwen-^ 
den  mufste , dennoch  oft  am  Ende  derfelben , 
fobald  der  Darmkanal  wieder  feine  gehörige 
Erregung  erhalten,  unter  ihrem  Gebrauche  ei- 
ne erftaunliche  Menge  breiartigen  Koths  zur 
Erleichterung  des  Kranken  abgegangen  war. 
Man  fürchte  fich  alfo,  auch  bei  der  gegrün- 
deten Vermuthung  der  Unreinigkeiten  in  den 
erften  Wegen,  nicht  vor  den  Reizmitteln  , fobald 
die  finkenden  Lebenskräfte  fie  fordern. 
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5.  i<y2.  Findet  man  nun  die  Abführungs- 
TTJitte)  nothwendig : fo  kann  man  fie  auf  zwej- 
crley  Art  reichen,  i)  Durch  den  Mund.  Ge- 
wifs  die  befte  Weife , wenn  fon/t  nichts  von 
den  im  vorigen  § Erwähnten  im  Wege  (teilt, 
Dabey  hat  man  auch  den  Vortheil  4^'"^ 
gen  mit  zu  reinigen,  und  wenn  er  aucti  etwas 
gefchwächt  wir^;  fo  gibt  man  dann  ein  bitte- 
res (tärkendes  Mittel  darauf.  2)  Durch  Kly- 
(tiere.  Verlieht  lieh  , dafs  man  dazu  das  Dop- 
pelte und  nicht  feiten  das  Dreyfache  von  dem 
Mittel  geben  mufs , als  man  braucht  um  durch 
den  Mund  ein  Abführen  zu  bewirken.  Doch 
vergelTe  man  ja  nicht  diefe  mit  öhlichten  oder 
fchleimichten  Ingredienzen  zu  mifchen,  damit 
der  Maftdarm  erltens  nicht  zu  heftig  gereizt 
werde,  undzweytens  , damit  es  etwas  länger  in 
Darmkanale  verweile  und  alfo  kräftiger  dann 
ausleere. 

Sind  aber  neblt  den  HindernilTen  die  Pur* 
ganzen  einzunehmen  die  HämorrhoidalgefälTe 
angefchwollen,  der  Kranke  mit  öfterem  Zwan- 
ge geplagt,  oder  ift  der  Malldarm  durch  vor- 
ausgegangenen Mifsbraiich  der  reizenden  Stuhl- 
zäpfchen, Onanie,  Uebertreibung  in  Beyfchlafe 
u.  d.  gl.  zu  empfindlich:  fo  kann  man  fich  der 
äulferlichen  Mittel  zur  Beförderung  der  Oeffnun- 
gen  bedienen.  Verfuche  haben  gezeigt,  dafs 
oft  die  Bähung  des  Unterleibes  mit  lauwarmen 
WalTer  die  Stühle  vermehre  , wie  H.  Markard 
lehrt.  Eben  fo  die  öftere  Reibung  delTelben 
mit  Oehl  *").  Sollten  aber  diefe  nichts  fruchten: 
fo  Helfe  fich  die  von  Brera  vorgefchlagene  Me- 
thode erproben , nämlich  ein  Quintchen  Rhabar- 
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bar  oder  ein  Skrupel  Aloe  mit  tbierifclicn  Säften 
als  z,  B.  Galle,  Speichel  u.  f,  w.  aufgelöft , in 
den  Nabel  einzureiben,  und  fie  oft  nach  klei- 
nen Zwifchenräumen  zu  wiederholen,  bis  end- 
lich ein  Abführen  erfolgt  *).  Minder  Geher  wä- 
re das  Scamonium  oder  auch  die  Jalappe,  weil 
Erfahrungen  lehren , dafs  diefe  felbit  äulTerlich 
angebracht  zuweilen  heftig  purgieren. 

§.  103.  Von  den  einzeln  aMührenden  Me- 
dicamenten  werde  ich  nur  Einige  unddie  Vor- 
züglichften  nur  erwähnen  **).  Auch  übergehe 
ich  ganz  die  ausgeprefsten  Oehle , jenes  von 
Ricinus  ausgenommen,  wiewohl  wenn  Ge  zu 
einer  halben  bis  ganzen  Unze  befonders  nüch- 
tern genommen  werden,  fie  gelinde  den  Leib 
eröffnen,  und  daher  fchon  hartnäckige  öfters  zu- 
rückkehrende Leibesverltopfungen , durch  ih- 
ren täglichen  eine  Zeitlang  fortgefetzten  Ge- 
brauch , belTer  als  andere  Medicamente  geko- 
4)011  haben.  Allein  es  giebt  unter  Taufenden 
kaum  Einen  der  fie  brauchen  kann,  ohne  Be- 
fchwerden  in  Magen , Eckel  und  Neigung  zum 
Erbrechen  mit  völligem  Mangel  an  Efsluft  zu 
fühlen  ***).  Vollends  wenn  ohnehin  Saburra 
zugegen  ifi,  die  noch  durch  das  fchwer  verdau- 
liche Oehl  fehr  vermehrt  wird. 

Fructus  Tamarinderum,  (Tamarinden). 
Das  Mark  diefer  fauren  Frucht  führt  fehr  ge- 
linde ab , doch  fordert  es  allein  gegeben  eina, 

zu 


*)  Anatripfbl,  i.  Tlieil. 

**)  Da  H,  Stift  ausführlich  und  lehrreich  darüber  ge- 
handelt. 

Dies  erfolgt  wenigffens  bey  um  Deutfehen  , die  wir 
weniger  als  die  Italiener  am  Genufse  des  Oelils  ge- 
wöhnt find. 
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zu  groffe  Menge,  daher  verbindet  man  die  Ab- 
kochung diefer  Früchte  oder  deren  fchon  zube- 
reitetes  Mark  zu  Latwergen  oder  Mixturen, 
mit  einem  Mittelfalze.  Leiden  aber  die  Kran- 
ken an  einem  fauren  AufftolTen,  oder  können 
lie  fonft  keine  Säuren  vertragen:  fo  ifts  belTer 
lieh  feiner  gar  nicht  zu  bedienen.  Aber  in  ge- 
ring fthenifchen  Fiebern,  ift  es  eins  der  vor- 
züglichften  Purganzen.  Aehnliche  Eigenfchaf- 
ten,  nur  in  geringem  Maalle,  belitzt  das  Pflau- 
menmark. 

Manna  calabrina,  (Manna).  Auch  diefc 
wenn  fie  purgieren  foll  fordert  wenigßens  vier 
Unzen , da  lie  nun  nebftbey  das  Unbequeme 
hat,  dafs  lie  viel  Luft  im  Darmkanale  entwi- 
ckelt ; fo  verbindet  man  eine  Auflöfung  von 
einigen  Unzen  mit  einem  Mittelfalze,  wodurch 
lie  ein  treflich  abführendes  Medicament  darbie- 
tet. Wegen  ihres  fülTen  und  zugleich  fchlei- 
migten  Beftandtheils  befanftigt  lie,  wie  jeder 
Schleimzucker,  die  Rauhigkeit  des  Schlundes, 
die  in  catharralifchen  Zufällen  von  zu  viel  räu- 
fpern  und  Hüften  entftanden , wodurch  denn 
diefe  widrige  Empfindung  im  Hälfe  eine  Zeit- 
lang nachläfst,  und  der  Auswurf  leichter  geht. 
Daher  nennt  fie  Magnenus,  thoraci  pectori- 
que  amicum  *)  , was  auch  F.  Hoffmann  be- 
merkt **)  und  iji  unfern  Zeiten  Stoll  mit  den- 
felben  Worten  beitätigte.  Verfteht  lieh,  dafs 
man  lie  nur  dann  anwenden  kann,  wenn  die  ca- 

thar- 


*')  De  Tabaco  , Excerict.  VI, 

Hjcc  cniin  non  (ulum  mucllaglnora  (ua  infita  duiccdl- 
nc  id , quod  acre  eft  ac  intus  llimular  involvit  & 
infrigit,  fed  partes  ctiain  tufli  amitas,  hispidas  & 
aridas  factas,  delinir, 

Difi'crr,  de  Manna  etc*  §.  31, 
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tharralifchen  Krankheiten  mit  Sthenie  dtfr  Ets- 
regung  verbunden  find. 

Auch  m KljJtieren  zu  einigen  Unzen  ilt  fi« 
ein  gutes  Mittel,  um  einige  Oeffnungen  zu  be- 
wirken. 

Cremor  tartari , (Weinltein).  Wenn  er  al- 
lein ein  Purgieren  verurfachen  foll,  mufs  er 
wenigftens  zu  einem  biszwey  Quintchen  aufein* 
mal  gereicht  werden,  welche  Dofis  wegen  feiner 
fchweren  Auflösbarkeit  nicht  gut  vertragen 
wird.  Gibt  man  ihn  hingegen  von  lobis  20  Gran 
mit  dem  Zufatze  eines  Mittelfalzes:  fo  erhält 
man  eine  gute  gelinde  Purganz.  Eben  fo  in  ei- 
ner Auflöfung.  Doch  pafst  er  nicht,  wo  ohne- 
hin die  Säure  in  den  erfien  Wegen  obwaltet. 
Der  mit  Borax  verbundene  Weinfiein  löft  fich 
zwar  leichter  in  Wafler  auf,  führt  aber  darum 
nicht  belTer  ab. 

In  kleinen  Dofen  von  10  bis  15  Gran,  wo 
er  keine  Oeffnung  macht,  wirkt  er  als  durch- 
dringendes Reizmittel  auf  die  Nieren  , ift  alfo 
ein  gutes  Medicament  in  der  WalTerfucht,  wo 
der  Abgang  der  Erregung  noch  nicht  grofs  ift; 
allein  nie  darf  man  fich  auf  ihn  allein  verlaffen, 
fondern  Ifets  mit  anhaltenden  Reizmitteln  ver- 
binden, als  z.  B.  mit  einem  China  Decoct. 

Eben  fo  wirkt  die  Terra  foliata  tartari  zu 
15  bis  30  Gran  auf  die  Nieren.  Zum  Abfüh- 
ren aber  würde  fie  eine  zu  grolTe  Dofis  fordern. 

Magnefia  alba  und  die  übrigen  fogenann- 
ten  abforbirenden  Mittel,  find  an  und  für 
fich  unwirkfame  Ingredienzen ; treffen  fie  aber 
eine  Säure  im  dem  Magen  an : fo  verbin- 
den fie  fich  mit  ihr  zu  einer  Art  Mittelfalz 
und  führen  gelinde  ab.  Allein  da  die  Men- 
ge der  vorhandenen  Saure  fich  unmöglich 
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beltimmen  läfst : fo  bleibt  das  Uebrige  als  ein 
iinthätiger  Körper  lange  im  Magen  liegen,  be- 
fcliwert  denfelben  und  macht  üble  Verdauung; 
welches  denn  am  meiften  gefchieht,  wenn  oh- 
nehin mehr  Schleim  fich  dafelbft  angehäuft,  was 
l'o  oft  bey  Hypochondrilten  der  Fall  ift  , die 
auch  darum  meiftens  nach  derMagnefia  fich  übel 
befinden.  Dies  fej  darum  gefagt,  damit  man 
nicht  etwa  glaube,  dafs  dies  Mittel,  eben  wefl 
es  fo  unfchuldig  ift,  ohne  gehörige  Rückficht 
häufig  gegeben  werden  darf ; was  fo  oft  ber 
Kindbetterinnen  vorzüglich  gefchieht  , deren 
Verdauungskräfte  man  doch  aufrecht  erhalten 
follte  , befonders  wenn  fie  felbft  ihre  Kinder 
fangen. 

Daher  gebe  man  es  nie,  aulTer  wo  offenbare 
Säure  zugegen  ift , gebe  es  dann  in  geringerDofis 
von  15  bis  2ohöchltens  drej^fig  Gran,  und  höre 
bald  damit  auf;  da  es  ohnehin  nur  die  Wirkung 
keineswegs  aber  die  Urfache  des  Uebels  hebt. 

§.  104.  Sal  amarus  (Bitterfalz).  Führt  fclion 
ftärker  ab , und  von  einer  halben  bis  ganzen 
Unze  in  6,  8 Unzen  Waffer  aufgelöft,  ift  es  hin- 
länglich , wenn  es  nach  und  nach  gegeben  wird, 
den  Darmkanal  von  feinen  Unreinigkeiten  zu 
befreyen.  Auf  einmal  mufs  aber  diefe  Quanti- 
tät gegeben  werden.  1)  Wenn  der  Menfch  vor- 
her ganz  gefund  und  von  ftarker  Leibesconftitu- 
tion  war,  oder  wenn  er  von  Natur  aus  fchwer 
zum  Abführen  zu  bringen  ift,  2)  Wenn  Wür- 
mer in  den  Gedärmen  niften,  tind  man  ihren 
Schleim  heraustreiben  will.  In  diefem  Falle 
kann  man  auch  eine  ftärkere  Dofis , einigemal 
hintereinander  reichen,  wo  man  zuweilen  fo 
glücklich  ift  zugleich  ganze  Würmer  mit  heraus- 
zujagen. 

Sal 
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Sal  mirabilis  Glauben.  Ebenfalls  ein  tref- 
llches  gelind  abführendes  Medicament,  von  dem 
alles  gilt  was  wir  beym  Bitterfalze  angemerkt 
haben.  Mit  Beyden  Übertreibe  man  es  ja  nicht 
in  Sthenien,  und  gebe  fie  nur  nach  und  nach; 
denn  lie  reizen  fchon  immer  mehr  den  Orga- 
nismus, «he  fie  ausleeren  nämlich,  als  die  vo- 
rigen gelinden  Purganzen. 

Mehr  noch  als  diefe  reizt  das  Arcanum 
diipplicatum , und  zu  einer  halben  bis  ganzen 
Unze  auf  einmal  genommen,  macht  es  oft  häu- 
fige wäll'erige  Stühle.  Daher  mufs  man  es  nur 
nach  und  nach  geben , wenn  man  Unreinigkei- 
ten ausleeren  will.  In  Pulver  ifi  die  Dofis  von 
einem  Skrupel  bis  einer  halben  Drachme  alle 
drev  Stunden  wiederholt  ; belTer  ifi  aber  die 
Auflöfung  in  WalTer  mit  einem  Syrup  zug.efetzt, 
Sind  aber  die  Kranken  etwas  mehr  erregbar; 
fo  wähle  n)an  gelindere  Mittelfalze. 

In  fehr  kleinen  Dofen,  von  fünf  bis  zehn 
Gran,  gewährt  es  ein  gelindes  Reizmittel  für 
den  Darmkanal,  und  kann  daher  mit  bittren 
Extracten  in  Pillen  zu  diefer  Abficht  verbunden 
werden. 

Von  den  reizenden  Purganzeu. 

5.  105.  Nicht  feiten  ereignet  es  fich  bey 
Leuten  die  kein  Maafs  im  Elfen  halten  und  da- 
bey  fchwache  Verdauungswerkzeuge  haben, 
dafs  fie  fich  nacheinander  überladen  , und 
alle  Merkmale  der  in  den  erften  Wegen  haften- 
den Unreinigkeiten  dabey  erfcheinen.  Heraus 
mufs  nun  die  Saburra  wenn  die  Zufälle  drin- 
gend find,  allein  wählt  man  die  eben  genannten 
Abführungen:  fo  wird  der  fremde  Stoff  wohl 
herausgebracbG  allein  die  Gedärme  werden 
’ f®br 
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fehr  gefchwächty  zudem  wenn  es  öfters  und 
das  in  einer  kurzen  Zeit  nacheinander  gefchieht. 
In  diefem  Falle  befitzt  die  Arznejmittellehre 
zwcy  Medicamente,  die  zwar  den  Darmkanal 
zu  Ausleerungen  reizen,  aber  dennoch  dabey 
durch  ihre  ftärkende  Beftandtheile  , bejnahe 
das  wieder  den  Gedärmen  an  Erregung  erfet- 
zen,  was  fie  durchs  Purgieren verlohren  haben; 
diefe  find  Rhabarbar  und  Aloe,  Dafs  fie  eben 
wegen  ihres  reizenden  Wefens  bey  jeder  Anlage 
zur  Sthenie  j fo  wie  bey  allzuangehäufter  Erreg- 
barkeit vermieden  werden  müffen , bedarf  wohl 
keiner  fernem  Erinnerung. 

Rhabarbari  radix  (Rhabarbar).  Diefe  Wur- 
zel, mag  fie  von  dem  rheum  tartaricum , undu- 
latum  oder  palmalum  genommen  werden,  fo- 
bald  fie  nur  nicht  zu  alt  und  wurmftichig  ift  , oder 
nicht  durch  die  Transportirung  über  das  Meer 
zu  viel  Feuchtigkeit  in  lieh  gefogen  hat,  gibt 
uns  ein  gutes  Abfiihrungsmittel,  das  von  einem 
Skrupel  bis  zu  einer  Drachme  in  Pulver,  den 
Darmkanal  ausleert,  ohne  denfelben  zu  fchwä- 
chen.  Doch  kann  man  dabey  die  Unbequem- 
lichkeit nicht  verkennen,  dafs  fie  in  Subftanz 
gegeben  öfters  Leibfehmerzen  macht  , und 
überdies  fo  widrig  zu  nehmen  ift,  dafs  fie  fall 
unerträglicher  als  die  Krankheit  felbft  wird. 
Zwar  erweckt  die  Tinktur  nur  äufTerlt  feiten 
einen  Schmerz,  auch  ift*  fie  lange  fo  widrig 
als  das  Pulver  nicht , allein  fie  führt  auch 
weit  fchwächer  ab , und  kann  vielmehr  als  ein 
geringes  Reizmittel  gegen  langwierige  Bauch- 
flüffe  die  man  nicht  plötzlich  hemmen  darf,  ge- 
braucht werden.  Zu  bemerken  ift  aber,  dafs 
wenn  man  fie  reichen  will , fie  immer  frifch 
bereitet  werden  mufs,  weil  wenn  fie  eine  Zeit 

lang 
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lang  ftehet,  das  Pulver  daraus  zu  Boden  finkt  und 
iinwirkfam  wird. 

Noch  einen  Fehler  befitzt  die  Rhabarbar 
in  Subflanz , dafs  fie  oft  hartnäckige  Leibesver- 
Jtopfungen , nachdem  fie  einige  Stühle  bewirkt, 
hinterläfst.  Frejlich  gibt  es  keine  Purganz  die 
nicht  durch  die  Entziehung  der  Feuchtigkeiten, 
auf  einige  Tage  den  Stuhl  härter  und  feltner 
macht ; allein  hier  fcheint  eine  wirkliche  ftär- 
kere  Zufammenzichung  der  Cirkelfafern  der 
Gedärme  zu  erfolgen  , und  daher  um  delto 
kräftiger  den  Leib  zu  verfchlielfen.  Darum 
hüte  man  lieh  lie  Jenen  die  an  harlnäckigerr 
Verftopfungen  leiden  zu  verordnen.  Zwar 
beugt  man  in  etwas  diefem  Zufalle  vor,  wenir 
man  die  Kranken  ein  Stück  von  der  Wurzel 
käuen  läfst,  wo  nur  der  purgierende  Saft  und 
nicht  viel  von  dem  ftärkenden  zu  fehr  reizenden 
Beftandtheile  die  Gedärme  berührt;  allein  nur 
Wenige  können  fich  zu  diefem,  wegen  des  eckel- 
haften Gefchmacks  , entfchlieflen ; und  daher 
mufs  man  in  diefem  Falle,  zu  andern  gelinden 
Abführungsmitteln  feine  Zuflucht  nehmen. 

Man  bemerkt  auch  von  der  Rhabarbar, 
dafs  fie  den  Urin  beträchtlich  färbt,  ein  Beweis 
alfo  dafs  fie  zu  den  Harnwegen  gelangt,  und 
darum  wurde  fie  in  kleinen  Gaben,  zu  zehn  bis 
fünfzehn  Gran,  einigemal  des  Tags  wiederholt, 
gegen  die  Harnruhr  und  den  chronifchen  Trip- 
per gerühmt.  Allein  Erfiere  ift  meiftens  eine 
zu  grolle  Afihenie,  als  dafs  ein  fo  geringer  Reiz 
proportioneil  wirken  könnte;  darum  ward  fie 
auch  von  Cullen  und  Carminati  gänzlich  zu  die- 
fem Heilendzwecke  verworfen ; und  Letzterer 
weicht  als  Localübel  am  beften  den  örtlich  an- 
gebrachten Reizen  durch  EiiTfpritzungen,  nicht* 

aber 
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aber  den  Entfernten,  um  fo  weniger  wenn  fie  nicht 
zu  den  ßarkreizenden  Medicamenten  gehören. 

Das  Extract  von  Rhabarbar  fuhrt  noch 
fchwächer  als  die  Tinktur  ab;  ift  aber  ein  bit- 
tres Reizmittel  das,  mit  andren  anhaltend  reizen- 
den Arzneyen  in  einer  PillenmalTe  verbunden, 
bejträgt,  die  Erregung  im  Darmkanale  und 
Magen  vorzüglich  zu  erhöhen  , und  zugleich 
die  täglich  gewöhnte  Oetfnung  auf  eine  gelinde 
Art  zu  befördern. 

Der  Rhabarbarfyrup  bringt  höchftens  bey 
fehr  jungen  Kindern  einige  Oeffnungen  hervor, 
ift  daher  bey  Erwachfenen  ganz  nutzlos. 

§.  106.  Aloe.  Gewöhnlich  braucht  man  die 
Sokotrifche,wiewohl  noch  einige  andreArten, die- 
fen  eingedickten  Saft  mit  ähnlichen  Kräften  lie- 
fern. Es  ilt  ein  Mittel  das  von  einem  bis  drey 
Gran  fchon  vermehrte  Stühle  macht,  aber  da- 
bey  fo  kräftig  auf  den  Organismus  wirkt,  dafs 
nicht  feiten  darauf  die  Wärme  und  der  Kreis- 
lauf vermehrt  wird.  Zu  fiinfzehn  bis  zwanzig 
Gran  wird  es  ein  draßifches  Mittel,  das  unter 
Üebelkeiten  und  Neigungen  zum  Erbrechen, 
viele  wäiTerige  Abgänge  verurfacht , und  dabey 
Leibfclimerzeii  und  Zwang  macht.  Daher"  darf 
es  auch  nur  in  geringer  Menge  gereicht  werden, 
wo  es  denn , ohne  was  von  der  Erregung  zu 
entziehen,  den  Darmkanal  ein  paarmal  ausleert, 
Und  ihn  nicht  allein  von  Unreinigkeiten,  fondern 
auch  von  Würmern  zuweilen  befreyt,  die  durch 
die  vermehrte  Kraft  der  Gedärme  , keineswegs 
aber  durch  dieBitterkeit  desMittels  weggetrieben 
werden,  weilRhedi’s  Verfuche  lehren,  dafs  die 
Aloe  nicht  den  Würmern  zuwider  ift.  Der 
Vorwurf  dafs  fie  BlutflüITe  und  Hämorrhoidal- 
gcfchwülfte  hcrvQrbringt,  trift  nur  ihre  unbe- 
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hutfame  Anwendung,  wo  lie  denn  ait;  zil  heftig 
auf  den  Dannkanal  wirkend , auch  die  benach- 
barten ßlutgefälFe  ifark  reizt  , und  durch  den 
Zwang  den  lie  verurfacht , den  Riickflufs  in  den 
Hämorrhoidal-  V enen  hemmt ; Zufälle  die  grolle 
Aerzte  auch  von  andern  di-aftilchen  Mitteln  be- 
obachtet. Nie  thut  fio  aber  das  in  kleine(i  Ga- 
ben, wenn  i)  die  Kranken  nicht  vollfäftig  find; 
die  temperies  calida  & ficca  des  Galen,  wobey 
er  die  Aloetica  verbiethet;  <2)  wo  keine  Nei- 
gung zu  BlutflülTen  da  ift;  und  endlich  3)  wenn 
die  Erregbarkeit  nicht  zu  fehr  angehäuft  ift; 
■wo  fie  freylich  wegen  ihres  ftarken  Reizes  zu 
heftig  wirkt. 

Man  gibt  diefen  von  den  Blättern  einge-, 
dickten  Saft  entweder  in  Subftanz  oder  defifen 
wälTerigen  Extract ; wobey  demErften  immer  der 
Vorzug  gebührt. 

Aeulferiich  in  fichwammigte  fchwache  Ge* 
fchwürc  eingcftreut,  reizt  fic  diefelben  ftark, 
bringt  vermehrte  Erregung  und  belfere  Abfon- 
derung  hervor,  trägt  alfo  vieles  zu  deren  Hei- 
lung bey. 

5.  107.  Füglich  kann  man  auch  hieher, 
wiewohl  fie  bey  weiten  nicht  die  erften  Wege 
10  wie  die  beyden  Vorigen  reizen,  die  Flores 
fulphuris  (Schwefelblumen)  rechnen.  Diefe  ge- 
lindreizende,  die  Ausdünltung  befördernde  und 
nicht  feiten  auch  auf  die  Lungengefälfe  wirken- 
de Arzney,  führt  von  einem  halben  bis  ganzen 
Quintchen  gelinde  ohne  Leibfehmerzen  ab,  und 
daher  kann  man  ihr  Lob  gegen  die  Goldader- 
knolen  leiten  , die  dclto  fchmerzhafter  werden 
je  härter  der  Stuhl  ift,  wodurch  die  Wände  des 
Maftdarms  gedrückt  und  der  Riickflufs  des  Bluts 
gehindert  wird.  Die  Schweielblumen  erleich-;: 
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tern  alfo  allerdings,  da  fie  die  Excrementc  flül- 
figer  machen  und  ihre  Ausfonderung  begiinlti- 
gen,  auf  eine  kurze  Zeit  diele  Kränklichkeit, 
indem  fie  die  Knoten  heben.  Nie  aber  fchiitzen 
ße  diefe  Adern  vor  neuen  Anfchwellungen , die 
lim  delto  häufiger  zuriickkehren,  je  gefchwäch- 
ter  diefe  Gefälle  find;  daher  mufs  nach  der  Ab- 
führung, gleich  die  angemelTene  fiärkende  Me- 
thode gewählt  werden. 

Ferners  mufs  man  von  diefem  Medica- 
mente  bemerken , dafs  es  nicht  fchnell  auf  die 
Oelfnung  wirkt,  oft  dauert  es  einige  Tage  be- 
vor dies  gefchieht;  daher  pafst  es  nie  in  Sthe- 
nien,  wo  man  eine  baldige  Schwächung  ver- 
iirfachen  und  jeden  Reiz  von  der  Abführung 
durch  die  Entleerung  vernichten  mufs.  Nicht 
minder  ifts  für  fehr  erregbare  Perfonen  gefchickt, 
die  es  wegen  des  Reizes  nicht  vertragen  kön- 
nen. Ncbltbej  verurfacht  es  fo  auITerordentlich 
übelriechende  Stühle,  dafs  ße  den  Kranken  faß 
unausftehlich  werden. 

Die  von  Einigen  den  Schwefelblumen  zu- 
gefchriebene  Eigenfchaft  die  Würmer  zu  trei- 
ben ift  fehr  ungewifs,  meiltens  entfprechen  fie 
hierin  dem  Wunfclie  des  Heilenden  nicht. 

ln  kleinen  Gaben  werden  die  Schwefelblu- 
men wider  chronifche  Hautausfchläge  befonders 
die  Kräze  gerühmt;  in  Letztem  bewirken  fie 
nie  eine  Heilung,  wenn  nicht  äulTerlich  mit  ih- 
nen die  Schwefelfalbe  verbunden  wird,  die  aber 
auch  allein  (wiewohl  nicht  fo  gut  als  Jene  mit 
dem  wcilTen  Präcipitate)  das  Uebel  zu  überwin- 
den im  Stande  ilt.  Nur  find  die  Schwefelblu- 
men in  der  Dofis  wo  fie  gelinde  abführen  dar- 
um dabey  nicht  zu  verwerfen,  weil  dadurch 
das  uuausftehliche  Jiickea  viel  nachläfst , das 

im- 
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immer  zimimmt , je  hartnäckiger  der  Leib  vec- 
ftopft  Ut. 

Von  den  draftifchen  Purgiermitteln. 

§.  lOg.  Unter  diefen  veßeht  man,  wie  be- 
reits gemeldet  worden,  jene  Medicamente  die 
in  getiörigen  Gaben  (den  kleine  verurrachen 
nur  Leibichmerzen  und  Uebelkeiten)  fchnell 
und  heftig  viele  wäflTerige  Stühle  hintereinan- 
der hervorbringen,  wo  be/ jeder  Oeffnung  mei- 
Itens  Ohnmächten,  AngßfchweilTe,  Leibfchmer- 
zen  und  Zwang  fieh  einfinden.  Dies  find  abei^ 
bej  weiten  nicht  alle  fchlimme  Zufälle  die 
man  oft  auf  ihren  Gebrauch  erfolgen  lieht. 
Denn  i)  haben  viele  Meifier  in  unfrer  Kunfi, 
von  ihnen  ein  heftiges  Erbrechen , ein  gefähr- 
liches Schluchlen,  fpasmodifche  Zulammen- 
ichnürungen  der  Kehle  , Aphonie  , Kälte 
der  Extremitäten , Convulfionen  , Lähmungen 
und  fogar  den  Tod  erfolgen  gefehen ; wobej 
die  Leichenöffnungen  den  Magen  entzündet  und 
brandig,  wie  nach  genommenen  Giften,  zeig- 
ten *).  Sollten  auch  alle  diefe  fchrecklichen  Zu- 
fälle nur  von  Mifsbrauche  oder  unbehutfamer 
Anwendung  entfpringen ; fo  kann  man  doch  nicht 
läugnen,  dafs  fie  s)  den  Magen  fo  fchwächeiji 
und  herabfiimmen  , dafs  hierauf  ein  unauslöfch- 
licher  Durit  mit  Mangel,  der  Efsluß  und  nicht 
feiten  Cardialgien  entflehen  **).  Eben  diefe 

Schwä- 


•)  F*  Ho/Fmann,  Med.  rar,  fyß.  Tom.  it,  Cap,y,.§.  ly. 

''*)  Was  ebenfalls  Hoffmann  bemerkt  und  dabey  die  Wor- 
te des  Caelius  Aurelianus  eitlrr,  der  gleichfalls  wi- 
der ihren  Gebranch  eifert,  indem  er  Tagt : ctcniin  li- 
tis 


u 
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Schwäche  erfolgt  3)  in  Darmkanale ; die  Mus» 
kellalern  verliehren  ihre  Kraft  die  lieh  dafelbft 
entwickelte  Luft  fortzuftoffen,  worauf  der  Un* 
terleib  liark  aufgebläht  und  gefpannt  wie  eine 
Trommel  wird.  Nicht  minder  ziehen  fie  4)  die 
hartnäckigften  Leibesverftopfungen  nach  fich, 
die  oft  lange  fortdauern,  und  dem  Kranken 
äulTerft  befchwerlich  fallen.  Eine  Beobachtung 
die  fchon  von  Galen  gemacht  worden  *) , und 
die  die  Erfahrung  aller  Jahrhunderte  nach  ihm 
beftätigt.  Endlich  5)  verurfachen  lie  oft  eine 
folche  Schwäche,  dafs  alle  Glieder  zittern,  die 
Knie  wanken,  und  es  vergeht  eine  geraume 
Zeit  bevor  fich  die  Kranken  erhohlen  können. 
Da  man  nun  alle  diefe  Zufälle  äuflerft  feiten 
auf  den  Gebrauch  der  gelinden  Abführungen  , 
wenn  fie  gleich  eine  Zeitlang  fortgefetzt  wur** 
den,  erfolgen  fieht;  wie  man  dies  in  den  pur- 
gierenden Gefundbrunnen , als  z.  B.  Carlsbad 
beobachten  kann,  wo  die  Leute  oft  durch drey 
Wochen  täglich  vier  bis  fechs  Oeffniingen  ha- 
ben > ohne  dafs  ihre  Kräfte  merklich  leiden , 
und  ihre  Efsluft  vermindert  wird  : fo  fcheint 
es,  dafs  nicht  die  wäfierigen  vielen  Ausleerun- 
gen als  vielmehr  die  Heftigkeit  mit  der  fie  be-^ 
wirkt  werden,  und  deren  Ichnell  aufeinanderfol- 

gen 


tis  intenditur,  & fblidioris  cibi  fastidium  dupplica- 
tur , & ejus  forrirudo  ( nämlich  des  Magens ) ml- 
nuitur,  atquie  cibi  accepti  corrumpuncur.  Ebenda* 
fclbft.  §.  23, 

D NonuUi  in  prxfens  gaudent,  fi  copioie  dcjeccrint, 
verum  quanto  magis  fuerinr  vacuaci , tanto  bis  ven* 
tec  (equenribus  diebus  adfirijigicur»  Method.  Me« 
dend,  Cap,  9, 


gen  *),  Schuld  an  diefer  beträchtlichen  Ver- 
minderung der  Lebenskräfte  fej. 

Erwägt  man  nun  ferners  i)  dafs  man  nie 
ficher  durch  fie,  die  krankhaften  Sekretionen 
der  Haut , jals  Kr^ze,  Griiid,  Flechten 
rifche  und  andere  hartnäckige  Gefchwüre  heilt; 
die  wohl  wegen  beif^htlicher  Verniin^^^ 
der  Lebenskraft  nicht  feiten  fo  lange  verfcHwIn- 
den  als  der  allhenifche  2 uftand  dauert,  kaum 
aber  hat  der  Organismus  feine  angemeflene  Er- 
regung wieder  erlangt  : fo  brechen  auch  diefe 
wiederum  aus,  wie  wir  es  bey  der  Behandlung 
der  Lußfeuche  mit  Purganzen  bemerkten  **). 
2)  Dafs  man  keinesweges  auf  irgend  einer  zu- 
verläfsigen  Art,  durch  fie  die  Anfammlungen 
wäflferiger  Feuchtigkeiten  in  Zellengewebe  oder 
fonft  in  einer  Höhle  des  Körpers,  gründlich  ver- 
treibt; und  wenn  es  auch  zuweilen  gelingt  fie 
durch  das  Purgieren  zu  entleeren  : fo  wird  doch 
die  Afthenie  des  Organismus  dadurch  vergröf- 
fert,  fo  dafs  fie  mit  verdoppelter  Wuth  fich 
bald  wieder  anfiillen,  was  fchon  Caelius  Aure- 
lianus  bemerkt  **♦),  wofür  auch  der  grofle  F. 
Hoffmann  warnt  ****)  und  Mead,  Monro,  Wi- 
ll 2 thers , 


*")  Was  wir  auch  bey  den  Blutflüflen  bemerken , daß 
fic  unendlich  mehr  fchwächen,  wenn  eine  grofle 
Q.iianrität  auf  einmal  verlohren  gehr,  als  wenn  dic- 
felbc  Menge  nach  und  nach  langfam  entzogen  wird. 
Was  auch  in  beträchtlichen  afthenifchen  Fiebern  ge- 
fchieht,  wo  die  langdauernden  von  felbft  entfiandc- 
nen  oder  durch  die  Kunrt  hervorgebrachten  Ge- 
fchwüre fi)  lange  austroclciien,  Fis  der  Organismus 
feine  gehörige  Kräfte  wieder  zurftckbekömmt. 

***')  De  morbis  chronicis.  Lib,  3.  Cap.  Vlll. 

Ad  hydropicos  aurem  tumores  quod  attinet,  per- 
fuitlifliml  fiimus,  fi  ullo  in  aff«^u , certe  in  hoc  enor- 


thcrs  nebft  vielen  andern  beßätigen *  *).  Endlich 
dafs  fie  nicht  einmal  3)  die  Saburra  ßcts  aus- 
führen, weil  die  Wirkung  zu  übereilt  ilt,  und 
daher  nur  den  wafferigen  Theil  mitnimint:  fo 
erhellt  hieraus  deutlich,  wie  feiten  man  Nut- 
zen von  diefen  gewaltfamen  Mitteln  erwarten 
kann. 

Dafs  lieh  deren  die  Alten,  befonders  der 
weiffen  Niefewurz  bedient,  beweift  ganz  und 
gar  für  ihre  Vorzüge  nichts,  weil,  wie  Wil- 
lis (der  übrigens  noch  fo  manches  Drafticum 
von  Skamonium  u.  f.  w.  frejlich  in  kleinen 
Dofen  verfchrieb ) mit  Recht  anmerkt , fie  kei- 
ne gelindere  Abführungsmittel  kannten**);  und 
zudem  darf  man  nur  Hippokrates  Werke,  vor- 
züglich feine  Abhandlung  von  den  innerlichen 
Krankheiten  (de  internis  affectionibus)  lefen  , 
um  zu  fehen,  mit  welcher  auITerordentlichcn 
Vorficht  und  ich  möchte  bejnah  fagen  mit  wel- 
cher Aengftlichkeit,  er  fie  angewendet,  was  für 
Vorbereitungen  er  gemacht,  wie  viel  Milch  er 
darauf  trinken  liefs,  alles  um  deren  heftigen 

Reiz 


miter  peccari  per  violentas  purgationcs  drafticis  ador- 
natas,  urpote  aqua  non  ciutäin  hydropis  confliruit, 
fed  tantum  produflum  eft,  & licet  omnem  aufera* 
mus  aquani , tarnen  nun  curnmus  hydropem.  Di(T. 
de  purgant,  fortiorib.  ex  prax,  med,  merito  ejicien- 
dis  §.  23. 

*)  Obfervations  on  tlie  abule  of  medicine. 

**)  HcUcborus  autem  ita  crebro  ab  Hippocratepriferibi- 
tur,  quoniam  ejus  ficculo  vix  aliaCathartica  innotuere, 
faltcm  in  frequentiori  ufu  non  fuerunt;  jam  vero 
longc  prseftat,  lenioribus  & mitioribus  humorom  rc* 
ccptacula  blande  cinulgerc,  atque  vifeera  tantum  & 
primas  vias  , fine  niagnis  (anguinis  & ipirituum  com* 
inoüonibus  abfiergere, 

Op,  Omn,  pars  fccunda  de  morbis.  Cap,  IX, 


Reiz  in  Darmkana]  einzuliiillcn  und  fie  unfehad- 
lich  zu  machen.  Ihm  folgten  auch  Aetius  und 
die  Araber,  die  veidhliche  Getränke  von  Honig, 
EmuUionen  , Abkochungen  von  Rofinen  u.  f.  w. 
darpuf  nehmen  lielTen  *).  Wir  bedarfen  aller 
diefer  Behelfe  nicht,  da  die  Chemie  uns  fo  vie- 
le Mittel  darbiethet,  Ausleerungen  ohne  folche 
heftige  Reize  zu  bewirken ; wir  könnten  daher 
mit  F.  HofFmann  faß  gänzlich  die  draftifchen 
Purganzen  aus  dem  Forum  der  Arzneykiinde 
vertreiben,  gäbe  es  nicht  zwey  Krankheiten  die 
zuv/eilen  ( zwar  immer  mit  der  gröfsten  Behut- 
famkeit ) ihren  Gebrauch  fordern , das  lind ; Ma- 
nie und  Bandwürmer. 

Tn  der  erften  und  allgemeinen  meiftens 
ßhenifchen  Krankheit , ifts  bekannt,  wie  fchwer 
die  Patienten  zu  einer  Vermehrung  der  Oeff- 
nung  durch  gewöhnliche  gelinde  Purgan- 
zen zu  bringen  lind.  Hat  man  nun  die  Abficht 
fie  Itark  zu  fchwächen,  oder  wenigftens  die  hart- 
näckige Zurückhaltung  des  Stuhls  , woran  fie 
nicht  feiten  leiden  und  darauf  ihr  Zuftandfichltets 
verfchlimmert , zu  heben  : fo  kann  man  mit  ge- 
höriger Vorficht  ein  draftifches  Mittel  geben, 
ohne  dabey  ihre  Heftigkeit  zu  fcheuen , weil 
die  Erfahrung  lehrt  , dafs  diefe  Unglücklichen 
noch  fiärkere  Arzneyen  und  ibgar  Gifte,  wenn 
fie  nicht  ätzend  find , in  ziemlich  ftarker  Dofis 
vertragen.  Daher  fpricht  auch  ihnen  Willis  in 
diefem  Uebel  das  Wort**),  fo  gab  Heute  um 
feinen  Wahnfinnigen  eine  OefFnung  zu  ver- 
fchaffen,  eine  halbe  Drachme  von  Jalappe, 
mit  fünf  fechs  Gran  Diagridium,  welches  er  in' 

kur- 


*)  Lorry  de  Melancholia.  Tom,  ii.  Cop.  3. 

**)  De  morb,  Cap,  XII,  de  Mania,Jj 


kurzer  Zeit  fo  lange  wiederholte  bis  er  feinen 
Endzweck  erreicht  *).  Lorry  lobt  fogar  in  die- 
fem  Falle  eine  Abkochung  von  der  vveiffen 
Niefewurz  **) ; auch  R.  A.  Vogel  rühmt  zu 
diefem  Behufe  die  Draßica  ***>,  und  unzählig 
viele  andere. 

Niftet  der  fo  fchwer  herauszutreibende 
Bandwurm  in  den  Gedärmen  ****),  und  waren 
alle  Wurmmittel  fogar  die  Zinnfeile  fruchtlos; 
ift  man  ferners  durch  den  Abgang  der  Stücke 
(da  alle  übrige  Zeichen  trügerifch  find)  gänz- 
lich von  feiner  Gegenwart  überzeugt : fo  kann 
man  fich  allerdings , nachdem  man  zuvor  genau 
di,e  Leibesbefchaffenheit  des  Kranken  ergrün- 
det und  gefunden,  dafs  i)  keine  fthenifche  An- 
lage , 2)  keine  zu  fehr  angehäufte  Erregbarkeit 
und  3)  keine  Brüche,  Vorfälle,  oder  Neigung 
zu  Blutflüflen  zugegen  find,  zu  einem  drafti- 
fchen  Medicamente  oder  einer  Zufammenfetzung 
von  denfelben  entfchlieffen ; um  durch  diefe 
heftige  Entleerung  diefe  gefährlichen  Gälte  her- 
auszujagen  *****). 


Wepfer  Hift*  Apopletlicor.  p.  588« 

De  Melaoch,  Tom.  2 pars  2.  Cap.  3. 

***)  De  cognofe.  & curand.  prxcipuis  human«  corp« 
afFedlib,  §,  750« 

*■***)  Denn  die  Kundwnrmer  weichen  auch  auf  gelindem 
Purganzen;  und  dieNadehvürmer  widerftehen  mei- 
öens  allen  Purgierrnittelfi , wenn  nicht  reizende  ab- 
führende Klyfticren  gegeben  werden,  die  fie  oft 
allein  herausbringen, 

Verfteht  fich  dafs  man  nur  dann  fich  zu  den  ge- 
waltläm  abführenden  Mitteln  wenden  muls,  wenn 
der  Bandwurm  wirkliche  fchlimme  und  drohende 
Zufälle  verurfacht«  Hält  er  fich  aber  ginz  ruhig  , fo 
dals  er  kein  Uebelbelindeii  hervorbringt ; fo  verfchic- 

be 


Bey  ihrem  Gebrauche  ift  anzumerken , dafs 
man  iie  i)  bey  leerem  Magen  geben  mufs,  weil 
fie  fonft  heftige  Uebelkeiten  und  Erbrechen  ver- 
urfachen,  ohne  gehörig  abzuführen.  2)  Will 
man  Würmer  damit  treiben  : fo  ifts  gut,  wenn 
man  zuvor  durch  ein  gelindes  Abführungsmit- 
tel aus  den  Neutralfalzen  den  Schleim  entfernt. 
3)  Dafs  alfogleich  nach  ihrer  vollendeten  Wir- 
kung, viele  fchleimigte  lauwarme  Getränke  dar- 
auf gegeben  werden  mülTen , wenn  der  Eckel 
und  die  Schmerzen  nicht  aufhören  wollen , was 
immer  ein  Beweis  iß,  dafs  noch  was  von  dem 
Mittel  in  den  Falten  des  Magens  oder  der  Ge- 
därme decke , die  dann  durch  deren  Hilfe  ab- 
gefpühlt  werden.  4)  Da  fie  als  Reizmitteltheils, 
und  auch  durch  die  Beängftigung  die  fie  verur- 
lachen  die  Ausdünftung  vermehren ; fo  mufs  bey 
ihrem  Gebrauche  jeder  Zutritt  der  kalten  Luft 
vermieden  werden.  Endlich  5)  gebe  man  dicr 
fe  Purganzen  auf  einmal  und  nie  in  gebroche- 
nen Dofen  , weil  fie  denn  fo  viele  Unbehaglich- 
keiten machen, dafs  man  nur  mit höchfter  Mühe 
die  Kranken  zur  Wiederholung  derfelben  ver- 
leiten kann. 

5. 


l)c  man  diele  immer^  bedenkliche  Methode.  Daß 
aber  fogar  Bandwürmer  lieh  die  ganze  Lebenszeit 
hindurch  ohne  Schaden  in  den  Gedärmen  aufhalten 
können , das  hatte  fchön  der  Coifche  Greis  beobach- 
tet. De  morbij.  lib,  IV,  Se£Ho  V.  Auch  Felix  Pla- 
ter  der  viele  Leichen  der  mit  dem  Tode  Beftraften 
öffnete,  fand  Würmer  und  diefe  in  grofler  Menge 
in  Menfchen  die  ihre  ganze  iCebenszcit  hindurch  lehr 
Ölilcrvationuni  lib,  3.  pag,  g6y. 
Das  Belegt  auch  ßianchi  mit  vielen  gefkmmeltcn  ßey- 
(pielcn,  in  leinem  Werke,  denaruraliin  humano  cor- 
pore vitiola  morboläque  generatione  Hiftoria,  par.s  3 
von  pag,  2Ö9  bis  272. 
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§.  109-  Bevor  ichfie  nun  ins  befondereab- 
handle,mufs  ichnoch  zwejer Mittel  erwähnen, 
die  zwar  an  und  für  fich  nicht  fo  heftig  als  die 
eigentlichen  draftifchen  Medicamente  wirken, 
aber  die  es  durch  einen  geringen  Fehler  in  der 
Art  lie  zu  verfertigen  vollkommen  werden,  und 
daher  in  ihrer  Zubereitung  die  genauefte  Auf- 
mei’kfamkeit  fordern.  Ich  meyne  die  Sennablät- 
ter  und  das  Ricinus  Oehl. 

Kocht  man  zwev  bis  drey  Quintchen  der 
Blätter  der  Sennenkalsie , (Caisia  fenna  L.)  bis 
zu  einem  Pfunde  WalTer  ein  : fo  machen  lie  nebft 
dem  häufigen  Abfiihren  einer  wälTerigen  Mate- 
rie, ein  heftiges  Grimmen  im  Leibe,  was  auch 
meiftens  gefchieht  wenn  man  fie  in  Subfianzgibt. 
Allein  im  Aufgufie  bewirken  fie  zwar  diefelbeii 
Oeffnuugen  aber  ohne  alle  Schmerzen,  ja  lie 
fcheinen  denn  noch  weniger  als  die  Mitlelfalze 
zu  reizen,  und  können  daher  zu  einem  bis  zwey 
Quintchen  auf  ein  Pfund  WalTer  Aufgufs 
(der  aber  nicht  länger  als  eine  viertel  Stunde 
darauf  flehen  mufs)  gegeben  werden,  um  die 
Unreinigten  aus  dem  Darmkanale  zu  flolTen. 
Uebrigens  verdienen  lie, wie  Cullen  mit  Recht 
anmerkt , keiner  grolTen  Aufmerkfamkeit. 

Das  aus  dem  Saamen  des  Ricinus  geprefste 
Oehl,  fo  wie  wir  es  aus  Weliindien  bekommen, 
nennt  CulJen  eins  der  angenehmlten  fchnellwiv- 
kenden  Purgiermittels , das  zu  einer  halben  Unze 
tind  auch  mehr  ohne  Nachtheil  gegeben  werden 
kann.  Auf  diefen  grolTen  Praktiker  mich  ver- 
lalTend  , wendete  ich  es  bey  einem  ziemlichfiar- 
ken  Frauenzimmer,  der  ich  ein  einft  mit  der 
Nufferifchen  Methode  ein  grolTes  Stück  von  der 
Taenia  folium  L.  abtrieb,  und  die  jetzt  wieder 
unangenehme  Zufälle  von  Bandwurm  bekam, 

an; 


an  ; da  auch  andere  berühmte  Aerzte  und  vorzü- 
glich Odier  es  dawider  aufferordentlich  loben.  Ich 
gab  ihr  bey  nüchternen  Magen,  nachdem  fie 
einige  Drachmen  von  der  männlichen  Farren- 
kraiitswurzol  genommen,  einen  Efslöffel  voll 
von  diefem  Oehle.  Aber  kaum  waren  einige 
Stunden  vorüber,  als  fie  von  einer  harken  Ohn- 
macht in  die  andere  verfiel,  dabey  über  entfetz- 
liche  Schmerzen  im  Leibe  klagte  und  dann  in 
eine  fo  heftige  Hyperkatharfis  gerieth  ( wobey 
freylich  ein  grofles  Stück  von  Bandwurm  ab- 
ging), dafs  mir  ernftlich  um  die  Kranke  bange 
wurde ; nur  mit  dem  gröfsteiiKunftfleiffe  gelang  es 
mir  endlich  diefen  [türmenden  Zuftand  zu  bezwin- 
gen, worauf  wie  natürlich!  einige  Wochen  die 
Patientin  mit  äufferordentlicher  Schwäche  zu 
kämpfen  hatte.  Durch  dies  Beyfpiel  aufmerkfam 
gemacht,  was  auch,  wie  ich  nachher  erfuhr, 
grollen  Praktikern  einigemal  wiederfahren, fah 
ich  dafs  das  Ricinusöhl  bey  weiten  nicht  fo 
fchuldlos  fey,  als  es  Cullen  ausgibt.  Widerüm 
ilt  die  Autorität  diefes  Arzts  fogrofs,  und  auch 
andere  würdige  Männer  gaben  es  fo  ohne  den 
mindefien  Nachtheil,  dafs  man  wirklich  über 
diefen  Widerfpruch  erftaunen  mufs.  Diefes 
Dunkel  fcheint  zwar  durch  eine  Gelchichte  die 
Carminati  erzählt,  ein  wenig  enthüllt  zu  wer- 
den. Ein  Menfch  nämlich,  der  des  Verfuchs 
willen  einige  Saamen  von  ihren  Hilfen  befreyt 
verfchluckte  ohne  irgend  eine  ünbequemlickeit 
darauf  zu  fpühren,  nahm  nun  Einen  mit  Haut 
und  Hilfe,  worauf  er  aber  nach  einigen  Stun- 
den unter  ftarken  Uebelkeiten  in  ein  heftiges 
Erbrechen  und  Purgieren  verfiel.  Auch  hatte 
fchon  Bergiiis  beobachtet,  dafs  die  drafiifche 
Kraft  diefer  Saamen  in  ihren  Hilfen  meillens 

Recke, 


ftccke,  was  auch  Dunant  und  Odicr  beftäti. 
gen  *).  Auch  Carminati  hat  erfahren,  dafs  das 
aus  den  gefchälten  Saamen  geprelste  Oehl 
weit  gelinder  und  langfamer  als  jenes  aus  den 
Ungelchältcn  wirke  **).  Allein  andere  Verfu- 
che  beweifen  wieder,  dafs  das  Oehl  keinen 
2ufatz  an  Schärfe  von  den  Hilfen  bekomme  ***). 
Fernere  Belege  miiflen  daher  erft  hierüber 
Licht  verbreiten;  indelTen  können  wir  doch  fol- 
gende ^efultate  aus  diefen  Betrachtungen  zie- 
hen. 1)  Wenp  wir  diefes  Oehl  brauchen  woh 
len;  fo  müflen  wir  nie  das  von  Amerika  zu 
uns,  Gebrachte  verfchreiben,  weil  es  neblt  fei- 
nes ranzig  Werdens,  auch  mit  einem  andern 
Oehle,  das  aus  den  fogenannten  Purgierkör- 
nera  geprefst  wird  , und  unter  dem  Na- 
rnen  oleum  escharoticumRicini  ( huile  de  pignons 
d’  Inde)  bekannt , das  fehr  ätzend  ift , verfälfcht 
fejn  kann.  Wir  müflen  daher  2)  immer  es  aus 
den  Saamen  frifch  , prellen  laflen,  wobey  um 
jeden  Zweifel  zu  vermeiden,  das  reine  Abfchä- 
len  vor  dem  AusprelTen  anzuordnen  ilt.  3) 
Dafs  man  Anfangs  immer  behutfam  mit  der 
Dolis  fe_yn  mufs , und  nie  über  ein  oder  höch- 
liens  zwej  Theelöffelchen  geben.  Sieht  man 
dafs  es  die  Kranken  gut  vertragen  : fo  kann  man 
bis  zu  einer  halben  auch  ganzen  Unze  aufein- 
mal  fteigen.  4)  Vermeide  man  es  gänzlieh  bey 
Kindern  und  fchwächlichen  Perfonen , da  es 
ohnehin  nichts  weniger  als  zuverläfsig  die  Wür- 
mer heraustreibt , was  Mellin  und  Mehrere  er- 

fah- 


S.  A.  Ab*  fut  P;  A.  ater  Band  2tcs  and  3rei  Stück4 

**)  Hygienne  &c.  vol.  3. 

***)  Stil«  praktifch.  Heilmittellehre  2ter  Thcil  p.  293, 


ihren  *).  Endlich  5)  hiite  man  fich  davor  bej 
Liilage  zur  Sthenie , weil  es  den  Darmkanal 
rters  heftig  reizt.  Daher  möchte  ich  es  nicht 
lit  Cullen  fo  unbedingt  in  hartnäckigen  Lei- 
esverßopfungen  anempfehlen,  die  auch  von 
u grofler  Sthenie  entheben  können,  wo  dann 
iefer'  Reiz  nicht  anderß  als  fchaden  mufs. 
Luffer  diefem  fordert  jede  lange  Leibesverfto- 
fung  die  gröfste  Behutfamkeit  in  der  Anwen- 
ung  der  Purganzen , die  wenn  fie  das  Uebel 
icht  überwinden,  durch  ihren  Reiz  entweder 
ine  Umkehrung  der  perißaltifchen  Bewegung 
)lglich  ein  Erbrechen  verurfachen,  das  fo  ge- 
ihrlich  in  diefem  Zuftande  ift  , oder  gar  eine 
Entzündung  im  Darmkanale  hervorbringen  kön- 
en  **). 

Die  Saamen  des  in  füdlichen  Europa  wach- 
:nden  Ricinus,  enthalten  bey  weiten  kein  fo 
urgierendes  Oehl  ***), 

§.  110.  Convolvulus  Jalappa  L,  (Jalappe). 
)ie  Wurzel  diefer  Pflanze  ift  eines  der  beften 
Iraftifchen  Purgiermittel  das  wir  befitzen. 
^on  fünfzehn  bis  dreyfiig  Gran  in  Pulver,  macht 
e häufige  und  wälTerige  Stühle,  daher  bedient 
lan  fich  ihrer  nur  die  Würmer  herauszutreiben. 

Weit 


) Vermuthet  man  hingegen  einen  giftigen  Stoff  in  den 
Gedärmen  , als  z,  B.  ßlcy  u.  f.  w. : fo  ift  nach  Odiers 
Bemerkung  dies  Oehl  als  Purganz  auflerordcntlich 
nützlich  , weil  es  in  kurzen  alles  aus  dem  Gedärmen 
entleeren  macht. 

Was  ebenfalls  der  unfterbliche  F,  Hoffinann  darum 
dringend  verbiethet,  und  dabey  die  Gefahr  der  Pur- 
ganzen in  Verftopfungen  mit  lebhaften  Farben  fchih 
dert.  Dift'.  de  purgant,  foriorib,  &c. 

S,  A,  Ab,  für  P.  A,  5ter  Band,  ates  Stück, 


— — 

Weit  ßärker  ift  das  aus  der  Wurzel  gezo 
gene  Harz,  das  daher  nur  von  drev  bis  fecli 
Gran  gegeben  werden  darf,  und  wobej  ma: 
bedacht  fejn  mufs,  dafs  es  vorher  genau 
einem  Schleime  oder  Zucker  abgerieben  wird 
damit  es  nicht  an  den  Falten  des  Magens  ode 
der  Gedärme  hängen  bleibt,  und  dadurch  lief 
tige  und  langdaurende  Schmerzen  verurfachi 
Man  hüte  fich  vor  jeder  Uebertreibung  in  de 
Dofis,  weil  es  fonß  die  heftigften  Koliken,  Con 
vulfionen  und  fogar  Lähmungen  verurfacht 
was  K . Hoffmann  von  zwölf  Gran  folgen  ge 
fehen.?)  ° ^ 

Da  die  purgierende  Kraft  der  Wurzel  ii 
dem  Harze  liegt:  fo  verfteht  lichs,  dafs  de 
wälTerige  Aufgufs  von  keinem  Werthe  ift. 

Convolvulus  Scammonea  L.  (Scamonium) 
Der  von  der  Wurzel  diefes  Windlings  austrie 
fende  und  getrocknete  Saft,  ift  ein  ftarkes  Pur 
giermittel,  das  von  fünf  bis  zehn  Gran  mit  Zu 
cker  abgerieben  , fchnell  und  häufig  anf  der 
Stuhl  wirkt  , daher  ebenfalls  die  Würmer  zt 
treiben  berühmt.  Da  er  aber  feiten  unverfälfeh 
ift,  und  vor  dem  Jalappenharze  nichts  voran 
hat,  fo  wird  er  durch  diefen  entbehrlich. 

Brera  führt  Aliberts  und  Dümcrils  Verfu) 
che  an,  die  fich  des  Scamoniums  zu  zwey  Quint: 
dien  in  Magenfafte  aufgelöft  als  Einreibung 
auf  den  Unterleib  bedient,  und  dadurch  eii 
heftiges  Purgieren  verurfacht  haben  **). 

Gratiola  officinalis  L.  (Gottesgnadenkrauti 
Die  Blätter  diefer  Pflanze , befonders  wenn  fi» 
frifchfind,  erwirken  häufige  wälTerige  Stühh 

neblt 


*')  Med.  ras.  fyft.  Tom.  il  Cap«  5, 

.■\natripfologie,  iter  Thcil  pag.  159, 
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ebft  ftarken  Erbrechen.  Getrocknet  veriiehren 
e was  von  ihrer  brechenmachenden  Eigcnfchaft, 
ehalten  aber  ganz  ihre  Wirkung  auf  die  üeff- 
ung  bej , und  find  daher  von  zehn  bis  dreyf- 
g Gran,  ein  Medicament  das  öfters  die  Wür- 
ver  treibt. 

Id  kleinen  Dofen  von  drej  bis  fünf  Gran, 
ürken  fie  als  ßarkes  Reizmittel  befonders  auf 
ie  erlien  Wege,  und  follen  fogar  Wechfclfie- 
er  fchon  gehoben  haben*).  Doch  vermeidet 
lan  auch  in  diefer  Quantität  nicht  ftets  die 
eibfchmerzen. 

AeuITerlich  in  einem  Brej  auf  die  fogenann- 
n kalten  Gefchwüllte  gelegt,  erhöhen  lie  da- 
Ibft  die  Erregung,  und  verurlächen  ihre  Zer- 
teilung. 

Gummi  Guttae.  Cambogia  L.  Ift  ein  fehr 
aftifches  Mittel , mit  dem  man  viele  wälTcrige 
ühle  hervorbringt.  Selten  wird  es  allein  ge- 
;ben,  wo  dieDolis  von  acht  bis  fechszehn  Gran 
äre**),  fondern  man  verbindet  es  mit  andern 
ergänzen  als  z.  B.  Calomel,  und  bekanntlich 
es  eins  der  Hauptmittel  in  der  Nufferifchen 
irganz,  die  fie  nach  dem  Pulver  von  derWur- 
1 des  Filix  mas  nehmen  liefs.  Cullen  gab 
ej  bis  vier  Gran  mit  Zucker  und  wiederholte 
efelbe  Dofis  alle  drey  Stunden,  bis  eine  grofse 
enge  Waffer  durch  Stuhl  und  Urin  abging ; 
ein  er  gefteht  felbft  ein,  dafs  er  keine  Er- 
irung  habe  ob  es  fo  gereicht  den  Bandwurm 

trei- 


Baldingers  neue  Magaz.  für  Aerzte,  4tcr  Band.  4tcs 
Stück. 

' Werlliof  gab  bis  zu  Zwanzig  Gran  nüchtern,  und  wie- 
derholte einige  Tage  diefelbc  Oofis  bis  der  Wurnj 
kam.  Op.  Möd,  Toi»,  ill,  p.  7^|.  Not,  Wich^ 


treibe,  \ra3  darum  zu  bezweifeln  ift,  da  diefe: 
fiets  einen  Jßarken  Angriff  auf  einmal  fordert 
Was  (ich  davon  in  der  WafTerfiicht  erwartet 
läfst,  worin  Cullen  nicht  zweifelt dafs  es  auf  fei 
ner  Art  gegeben  nützen  mufs,  berufe  ich  micl 
auf  das,  was  ich  von  den  draftifchen  Purganzet 
gegen  diefe  Krankheit  §.  108.  gefagt  habe. 

§.  m.  Momordica  Elaterium  L.  Cucumia 
afininus.  (Efelskürbiffe).  Das  Extrakt  des  aus  de; 
frifchen  noch  nicht  ganz  reifen  Frucht  *)  ausge: 
prefsten  Saftes,  der  bey  gelinden  Feuer  (nach 
dem  fie  vor  der  AusprefTuug  mit  heifsen  Waffe 
abgebrüht  worden)  eingedickt  wird,  führt  zi 
acht  bis  zwölf  Gran  fehr  ßark  ab , und  wird  we 
gen  feiner  Heftigkeit  nicht  mehr  zu  diefem  End 
zwecke  angewendet.  Aber  in  fehr  kleinen  Do 
fen,  wird  es  befonders  von  Carminati,  der  voi 
einem  halben  Gran  anfing  und  fo  nach  und  nacl 
bis  drey  auch  vier  Gran  ßieg,  gegen  die  Hau 
und  Bauchwalfeifucht  gerühmt,  und  dreyma 
war  er  mit  diefem  Mittel  glücklich,  wo  ändert 
Medicamente  ganz  ohne  N utzen  waren  ♦*).  Allen 
dings  läfst  fichs  denken,  dafs  ein  fo  fiarkes  Reiz 
mittel  in  kleinen  Dofen  das  Nervenfyffem  erreget 
kann,  was  aber  das  fchlimmfte  dabey  ift,  daf 
es  auch  in  diefer  und  noch  kleinern  Menge  au 
die  Oeffnung  wirkt  und  die  Kranke  ftark  ab 
führt***).  Daher  empfiehlt  auch  Carminati  di< 

gröfs- 


*)  Denn  wenn  fie  ganz  reif  wird , fb  plazt  fie  auf,  um 
vieles  von  ihrem  Safre  geht  dann  verlohren, 

Hygienne  &c.  Vol.  JIl.  §.  1462» 

***)  Dick  gabailezwey  Stunden  in  der  Bruft- und  Bauch 
waflerfucht  ein  viertel  Gran  davon,  mit  dem  En 
zianextrakte , und  fand  dafs  nicht  allein  viel  Urir 
foiidern  auch  häufige  Stühle  darauf  erfolg  ten^ 


grofste  Behutfamkeit  bej'  der  Anwendung  die» 
fes  Extrakts. 

Cucumis  Colocynthis  L.  (Koloquinten).  Das 
getrocknete  Mark  diefer  Frucht  ift  zu  drey  bis 
fünf  Gran  in  Pulver,  wenngleich  mit  Tragant 
oder  einem  andern  Schleime  abgerieben  , ein 
fehr  heftiges  Purgiermittel,  das  nicht  allein  häu- 
fige wälferige  Stühle  mit  grimmigen  Leib- 
fchmerzen  verurfacht,  fondern  fogar  auch  helles 
Blut  aus  den  Gedärmen  treibt.  Eben  das  thut 
delTen  Tinktur,  wozu  uns  nebit  Schulze,  For- 
dyce,  auch  der  K.  K.  Leibarzt  H.  Stift  ein  wich- 
tiges Beyfpiel  liefert  *).  Daher  wird  auch  die- 
fes  Mittel  von  den  Neuern  nur  zu  einem  höch- 
ftens  zwey  Gran  mit  einer  andern  Purganz  ver- 
ordnet, womit  man  denn  zuweilen  fo  glücklich 
ilt  den  Bandwurm  zu  treiben. 

Eben  diefe  grofse  Wirkfamkeit  in  fellr  klei- 
nen Dofen,  verleitete  van  Swieten  es  zu  einem 
achtel  Gran  alle  dritte,  vierte  Stunde,  gegen 
hartnäckige  afthenifche  Zurückhaltung  der  mo- 
natlichen Reinigung  u.  f.  w.  zu  rühmen.  Eine 
Methode  die  darum  der  fernem  Vcrfuche  ver- 
dient, weil  es  in  diefer  Dofis  blofs  als  fiarkes 
Reizmittel  wirkt,  und  kein  purgieren  macht. 
Minder  nützlich  ilt  Dalbergs  Art  es  zu  verord- 
nen, denn  er  gab  von  delTen  Tinktur  zehn  bis 
zwanzig  Tropfen  einigemal  des  Tags,  wider 
Rheumatalgien  und  Lähmungen  ; eine  Dofis 
die  fchon  Ifark  purgiert. 

Es  wird  auch  mit  Schleim  abgerieben  in 
Klyfiieren  gerühmt,  bey  Jenen  die  von  Kohien- 
dampf  oder  fonft  einer  ürfache  in  dem  Zufian- 
de  des  Scheintodes  fich  befinden.  Hat  man  da- 
her 


*)  Piaktilch,  Heilmitiell,  ater  Theih 
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her  keine  Mafchine  womit  man  den  Tabakrauch 
in  After  bringen  kann : fo  verdient  allerdings 
mit  zwanzig  dreyfsigGran  der  Verfucli  gewagt 
zu  werden.  Zvv'ar-  bemerkte  man,  dafs  dies 
Mittel  den  Maftdarm  fehr  heftig  entzünde ; al- 
lein in  einem  fo  verzweifelten  Falle,  kann  oft 
nur  Kiümheit  allein  die  Unglücklichen  retten. 

Zu  den  draltifchen  aber  nicht  fo  heftig  als 
die  drey  Letztem  wirkenden  Purganzen , kann 
auch  das  verfüfste  Queckfilber,  von  acht  bis 
zwölf  Gran  gegeben , gezählt  werden.  Es 
treibt  die  Rundwürmer  öfters  ab , aber  gegen 
den  Bandwurm  mufs  es  fchon  mit  dem  Gummi- 
gut verbunden  werden.  Auffer  feiner  purgie- 
renden Eigenfchaft,  hat  es  aber  nichts  Wurm- 
widriges, eben  fo  wenig  als  der  mineralifche 
Mohr,  da  die  Würmer  in  ihrer  Auflöfung  recht 
lange  leben. 

Von  den  Wurmmitteln. 

$.  112.  Vieles  wird  geftritten , ob  es  Me- 
dicamente  gebe,  die  im  Stande  wären  , die  in 
dem  Darmkanale  fich  befindenden  Würmer  zu 
tödten,  oder  wenigftens  fo  zu  ermatten,  dafs 
iie  nacliher  leicht  herausgebracht  werden  kön- 
nen. In  der  That ! betrachtet  man  alle  jene  zu 
diefem  Endzwecke  gerühmten  Arzneyen:  fo 
findet  man , dafs  es  lauter  anhaltendreizende  In- 
gredienzen find,  (diejenigen  ausgenommen  die 
auf  einer  mechanifchen  Weife  diefe  Thierchen 
von  den  Gedärmen  lostrennen)  die  die  Mus- 
kularfafern  der  Gedärme  zur  vermehrten 
Thätigkeit  reizen.  Allein  da  die  tägliche  Er- 
fahrung lehrt,  dafs, die  ftärkllen  anhaltenden 
fowohl  als  fiüchtigreizenden  Mittel,  meiitens, 
trotz  der  erhöhten  Erregung  im  Darmkanale , 

gar 
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gar  keine  Gewalt  auf  die  Würmer  äuffern;  hinr, 
gegen  weit  fcli wacher  wirkende  Medicamente, 
als  das  Korallenmoos,  die  Wurzel  des  Filix 
mas,  der  Wurml'aamen  u.  f.  w.  oft  fie  auf  eine 
beltimmte  Art  zum  wegtreiben  eignen ; da 
überdies  vielfältige  und  wiederholte  Verfuchc 
lehren,  dafs  die  aus  dem  Körper  lebendig  kom- 
menden Würmer,  von  einigen  Ingredienzen  er- 
matten und  abftehen,  von  andern  hingegen 
nur  noch  lebhafter  werden  und  lange  leben  *) : 

fo 


Bagliv  legte  die  lebenden  Rundwürmer  in  einen  wäf. 
ferigen  Aufgufs  von  Wurmfaamenkraut,  wozu  er 
Weingcilt  gofs  , und  fie  ftarben  nach  fünf  Stunden, 
In  Wein,  in  einer  Auflöfung  von  Aloe,  Tabaksex- 
tra£I  u,  f,  w,  erft  nach  neun  Stunden.  ln  füffen 
Mandelöhl  lebten  fie  noch  nach  fünfzehn  Stunden, 
und  waren  blos  matt,  ln  Citronenfäure  waren  fie 
noch  den  andern  Tag  wohlbehalten,  ln  einem  haib- 
Tollen  Gefälfe  von  Merkur,  blieben  fie  ebenfalls. uh« 
befchadet , aber  fie  wichen  ihm  aus,  und  krochen  an 
den  Rand  des  Gefafles.  Op,  omn.  Praxeos  mediese 
lib.  I.  p.  6o,  Und  wie  er  nachher  in  feinem  Brie- 
fe an  Andry  lagt;  fo  waren  es  über  dreyhundert 
Würmer,  mit  denen  er  feine  Vcrfuche  anlielltc. 

Van  Doevern  macht  zwar  in  feinem  treflichen 
Buche:  Oblcrvations  phyfico  - Medicales  für  Ics  vers 
p.  323  den  finnreichen  Einwurf,  dafs  die  vcrfchie- 
denen  Vcrfuche  , die  man  mir  fo  manchen  Ingredien- 
zen gemacht,  um  zu  fehen  wie  lange  fie  darin  le- 
ben, darum  niclus  crweilcn , weil  man  nicht  wilfeti 
kann  , wie  lange  diefc  Thierchen  noch  in  ihrer 
Heimat  gelebt  hätten.  Allein  ohne  zu  erwähnen , 
dals  wenn  mehrere  Würmer,  zu  verfchiedenen  Zei- 
ten von  verfchiedenen  Menfchen  genommen  , zu- 
gleich darin  lieh  verhalten,  dicles  eine  Induktion 
fey , wie  man  in  einer  cmpirilchen  Wilfenfehaft 
falt  keine  lUrkcre  ^hahen  kann:  fo  bleibt  doch 
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Ib  fehe  ich  ganz  und  gar  keinen  zureichenden 
Grund  , warum  man  fchnurfiraks  diefcn  Mitteln 
eine  Kraft  abfprechen  follte  auf  lebende  We- 
fen  zu  wirken,  die  gewifs  ihr  eigne  Art  zu 
fühlen  haben , und  von  individuellen  nicht  mit 
unferm  Organismus  in  Verbindung  hebenden 
Gefetzen  regiert  werden.  Gibt  es  doch  fo 
viele  Dinge , die  nur  manchen  Thieren  verder- 
blich , andern  hingegen  unfchädlich  find , ( wie 
wir  es  im  viejten  Abfchnitte  auseinander  gefetzt 
haben  ) warum  foll  das  der  Fall  nicht  mit  den 
Würmern  fejn  ? Dafs  diefe  Mittel  nicht  immer 
diefe  Wirkung  äuffern,  kann  erfiens  feinen 
Grund  in  der  zu  grolTen  Menge  Schleims  (mag 
er  Produkt  der  Würmer  oder  der  Schwäche 
fejn)  haben,  wodurch  fie  oder  die  Würmer  fo 
eingehüllt  werden , dafs  ihre  Kraft  verlohren 
geht.  Zweytens  kann  auch  Ä3y  Einigen  die 
Kraft  der  Verdauung  fo  grofs  feyn,  dafs  die 
Mittel  bevor  fie  zum  Darmkanale  gelangen , 
gänzlich  umgeändert  und  unthätig  gemacht  wer- 
den. Daher  kann  man  füglich  mit  denjenigen 
übereinltimmen , die  fie  nicht  als  zuverläfsige 
Arzneyen  wider  die  Würmer  anerkennen ; aber 
darum  ilt  man  noch  keinesweges  berechtigt  gänz- 
lich ihre  Eigenfchaft  diefe  anzugreifen  zu  läug- 
nen , und  alles  auf  ihre  den  Darmkanal  reizen- 
de 


immer  der  V^erfuch,  wenn  man  fie,  nachdem  fie  be- 
reits von  einem  Mittel  ermattet  worden  , in  ein  an- 
deres bringt  worin  fie  wieder  auHcben  , und  fo  es 
einigemal  wiederholt,  beftimmend  genug , um  da- 
durch diehöchfte  Wahrfcheinlichkeit  von  der  wurm- 
todtenden  Eigenfchaft  einer  Arzney  zu  erlangen, 
Freylich  foHten  hierzu  noch  mehrere  Erfahrungen 
geiammelt  werden,  um  diefe  wichtige  Lehre  ganz  in 
ein  helles  Licht  zu  letzen, 
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de  Gewalt  zu  rechnen  , welches  meine  eben 
angeführten  Gründe , wie  ich  hoffe,  hinlänglich 
wiederlegen. 

Da  nun  diefe  Mittel  einen  wcfentlichen 
Theil  der  örtlichen  Medicamente  ausmachen . 
fo  werde  ich  der  Hauptfächlichften  die  ficli 
den  Ruhm  groffer  Aerzte  erworben  hier  erwäh- 
nen, und  welche  man  alle  verfuchen  kann, 
bevor  man  zu  den  draftifchen  Purganzen  feine 
Zuflucht  nimmt.  Weil  es  i)  zuweilen  gelingt, 
mit  ihnen  allein  die  Würmer  zu  treiben,  be* 
fonders  die  Nadel  und  Rundwürmer.  2)  Wenn 
fie  auch  nicht  durch  fie  allein  zum  Weichen  zu 
bringen  find : fo  reichen  doch  oft  gelindere  Pur- 
ganzen , nachdem  fie  eine  Zeitlang  genommen 
worden,  hin,  fie  herauszuftoflen,  als  das  Bitter- 
falz, die  Rhabarbar,  der  Sennablätter  Aufgufs 
und  vorzüglich  das  (auf  der  oben  vorgefchric- 
benen  Weife  bereitete ) Ricinusöhl,  wie  Odicr 
bemerkt.  Sollte  aber  auch  3)  diefer  Endzwek 
mit  fanftem  Abführungen , wie  es  beym  Band- 
wurm nicht  feiten  zu  gefchehen  pflegt , nicht  er- 
langt werden  : fo  gewinnt  man  doch  wenigftens 
das  durch  ihre  Anwendung , dafs  man  hernach 
nicht  nöthig  hat  die  draftifchen  Mittel  einige 
Tage  hintereinander  zu  wiederholen,  (wie  es 
Werlhof  mit  dem  Gummigut  thun  mufste)  wo- 
durch die  Kräfte  des  Kranken  fehr  untergraben 
werden ; fondern  man  hat  mit  einem  ge- 
nug. Helfen  fie  aber  auch  4)  ganz  und  gar 
nichts,  wie  das  nach  van  Swietens  trefliche Be- 
merkung, keine  feltene  Erfcheinung  ift*):  fo 

X 2 find 


Credo  ornnes  medicos  qui  praxin  excercenr,  fepiu» 
dolutlfe  , quod  minus  felices  affeflut  habuarint , ln.' 
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And  cs  doch  meifiens  folche  Arznejen,  die  be>- 
hutfam  verordnet,  dem  Organismus  keinen 
Nachtheil  bringen ; im  Gegentheile  als  gelinde 
Rcitzmittel  die  Erregung  des  Darmkanals  erhö- 
hen, wodurch  fie  eine  mittelbare  'Urfache  zur 
Hemmung  der  von  den  Würmern  entltehenden 
Krankheit  werden. 

§,  1 13.  Unter  den  Wurmmitteln  gibt  cs 
nun  einige,  die  lieh  in  jeder  Gattung  der  Wür- 
mer ( welches  man  frejlich  erß  durch  den  Ab- 
gang der  Stücke  erkennen  kann)  nützlich  bezei- 
gen; andere  hingegen  die  mehr  auf  eine  Art 
diefer  Tliietrchen  als  auf  die  übrigen  Einflufs 
zu  haben  fcheinen ; zu  den  Erften  gehören : 

Kaltes  Wafler.  Es  gründet  lieh  auf  der 
von  Coulet  gemachten  Beobachtung,  dafs  die 
Würmer  im  warmen  Waffer  lange  leben,  hin- 
gegen alfobald  in  eiskalten  Waffer  abßc- 
hen,  oder  wenigftens  äufferft  matt  werden. 

Auch  Rofenltein  benützte  diefe  Wahrneh- 
mung, verordnete  kaltes  Waffer  wider  den 
Bandwurm  in  dem  Augenblicke  zu  trinken  , wo 
die  vorhergegebene  Purganz  zu  wirken  anfing ; 
und  trieb  ihn  damit  glücklich  weg.  Sein  Ue- 
berfetzer  Murray  berichtet  in  einer  Anmerkung, 
dafs  daffelbe  van  den  Bofeh  bey  den  Spuhl- 
würmern  gelungen  fey*).  Rofenltein  bemerkt 
ferners,  dafs  wenn  es  möglich  wäre  das  Waf- 
fer nur  eine  Stunde  kalt  in  Magen  und  Darm- 
kanale  zu  erhalten  , es  ein  fall  untrügliches  Mit- 
tel gäbe;  daher  müffe  man  es  öfters  beymPur- 

gie- 


nccandi*  vermibus.  Comenr.  §.1,^71*  Eine  Wahr- 
heit die  keinem  Praktiker  unbekannt  feyn  kann  { 

’“)  Rofenfteins  Kinderkrankheiten  aater  Abfchnitt. 


gieren  trinken  lalTen , wo  man  fo  ziemlich  des 
Erfolgs  gewifs  fejn  kann. 

Wiewohl  nun  das  WalTer  fchwerlich  kalt 
zu  den  Gedärmen  gelangen  kann,  und  daher 
van  Swieten  fchon feinen  Nutzen  blos  auf  jene 
Fälle  befchränkte,  wo  die  Würmer  im  Magen 
Itecken  oder  im  After,  wo  fie  im  letzten  Falle 
die  Klyftiefe  mit  kaltem  WalTer  erreichen  kön- 
nen : fo  dünkt  mich  dennoch  Rofenfteins  Rath 
nicht  ganz  unbedenklichzu  feyn;  weildurch^jede 
Ausleerung  alfogleichdieErregbarkeit  lieh  fo  fehr 
anhäuft,  dafs  der  Magen,  wohin  dieKälte  doch 
unmittelbar  gelangt , zu  fehr  von  diefem  Reize 
affizirt  wird,  und  Cardialgie  auch  wohl  Ent- 
zündung zu  entliehen  drohen.  Die  tägliche  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  wenn  befonders  erregbare 
Kranke,  nach  einer  gelinden  Purganz  einen 
Schluck  von  kalten  Getränken  thun , fie  nicht 
feiten  von  heftigen  Zufammenfehnürungen  des 
Magens  und  Schmerzen  im  ganzen  Unterleibc 
befallen  werden;  um  wieviel  mehrilt  das  nach 
draltifchen  Mitteln  zu  befürchten , vorzüglich 
' bey  Jenen  die  an  Würmern  leiden,  und  folglich 
fchon  im  voraus  gefchwächt  find?  Darum meyiit 
auch  van  Swieten,  dafs  cs  gefährlich  fey  den 
Magen  fchnell  mit  vielem  kalten  WalTer  anzu- 
füllen *).  Auch  Carminati  gibt  die  Warnung, 

nie 


*)  Coment.  §.1371*  Schon  Sennert  fucht  den  Gebrauch 
des  kalten  WafTers  , das  zu  feiner  Zeit  gewöhnlich 
verordnet  wurde,  um  wie  fie  Tagten,  das  ßlut abzu- 
kühlen , fehr  einzufchfänken,  Ubi  aliqua  pars  ira- 
becilla  fuerit,  five  ita  ex  naturali  intemperic  fc  ha- 
beat,  five  ex  vitio  adfeititio  , öc  vcl  guia,  vel  ven- 
triculus  , vel  pulmo  , vel  feptum  transverfum  , vel 
renes , vel  hepar  le  male  habcat  : a frigida  potionc 
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nie  des  kalte  Wafler  fehr  gefchwächten  Porfo- 
nen,  felbft  aiifler  der  Zeit  wo  fie  eine  Purganz 
genommen,  zu  geben,  weil  es  leicht  Convulfio- 
nen  verurfacht *  *);  wie  viel  ehender  können  fie 
dann  nicht  entßehen,  wenn  eine  Purganz  eben 
die  Schwäche  vergrölTert?  Bedenkt  man  nun 
ferners , dafs  Kälte  meiftens  nur  den  Wurm  er- 
matte, und  wenn  er  bald  herauf  in  Wärme 
kömmt  wieder  auflebe,  was  denn  im  groflen 
Darmkanale  denerzu  durchwandern  hat  gewifs 
gelchieht:  fo  fleht  man  nebft  der  Bedenklichkeit 
der  Verordnung  des  kalten  Waflers  zur  Zeit  der 
Abführung,  auch  feine  UnzuverlälTigkeit  ein. 
Weit  fleherer  ifl’s  daher  in  diefer  Lage  es  zu  mei- 
den, und  höchßensnur  dann  nebfi  kaltenllmfchlä- 
gen  zu  verfchreiben,  wenn  derKranke  hinlänglich 
ßark  iß,  keine  ausleerende  Arznej  genommen 
hat,  und  das  Nagen  des  Wurms  heftige  Zufäl- 
le verurfacht;  wo  man  alfomit  diefem,  demLei- 

den- 


xgri  non  parum  lafduntor , & per  eam  tune  in  hy- 
dropem  , diificultarein  fpirandi , convulfiones,  tremo- 
resque  conjici  poßunt«  Gluapropter  cum  conditio- 
nes  illx  obfervatu  dißiciles  find  , & aqu:e  frigide  po- 
' tio  plurimos  Isferit , aliis  turioribus  rqrnediis  uti  li- 
cet. Op.  Omn.  Tom.  VI*  de  Febrib.  lib,  J.  (^ap.  VII. 
Auch  Hildan  erzählt  ein  Beyfpiel  von  der  Gefahr 
die  kaltes  Wafler  i'.  einer  Pylentrie  brachte.  Ob- 
ferv.  Chir,  Cent.  4,  Oblerv.  43.  So  Tagt  gleich- 
falls Nie,  Pifo  : frigida  etiam  applicata  choleram 
gignunt,  aut  frigidaruin  aquarum  ufus,  fi  eas  bi- 
berint. De  Cognofe.  & ciirand.  inorb.  lib.  3,  Cap. 
13«  Lauter  Bey träge  welche  Behutfamkeit  die  An- 
wendung des  kalten  WalTers  fordert! 

*)  Denn  dali  einigemal  damit  nebft  der  Purganz , der 
Wurm  gekommen  fey , beweift  nicht  viel;  weil  er 
unzählige  mal  auch  mit  der  Purganz  allein  wegge- 
trieben worden  ift,  und  man  kann  daher  dtreut  la- 
gen: cum  hoc,  non  proprer  hoc. 
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dendcn  einen  kurzen  Stillftand  feiner  Sclimer- 
zen  verfchafFt,  und  Zeit  gewinnt  ein  Mittel  da- 
wider zu  brauchen.  Am  heften  ift  dem  Kran- 
ken öfters  ein  Eis  von  Milch  nehmen  zu  lalfen  ; 
man  Vermeide  aber  Jenes  welches  mit  dem  Saf- 
te von  Obft  bereitet  wird , weil  die  Säure  den 
Wurm  nur  noch  lebhafter  macht. 

Die  Kljftiere  von  kalten  WalTer  find  aller- 
dings oft  hinreichend,  die  im  Maftdarm  ver- 
weilenden Nadelwärmer  herauszubringen ; al- 
lein bej  reizbaren  Menfchen  wirken  fie  zu  hef- 
tig, verurfachen  ftarke  Leibesfehmerzen,  und 
können  fogar  Convulfionen  veranlalTen;  daher 
fordern  auch  diefe  die  gröfste  Behutfamkeit. 
Um  aber  ganz  ficher  zu  feyn,  gebe  man  lieber 
Jene  mit  lauer  Milch  , womit  man  nicht  feiten 
feinen  Endzweck  vollkommen  erreicht. 

§.  114.  Auch  der  Wein  wird  gegen  die 
Würmer  gerühmt.  Treflich  ift  van  Doeverns 
Bemerkung,  dafs  alle  diejenigen  Mittel  die 
die  Fafern  der  Eingeweide  reizen,  und  folglich 
ihre  Thätigkeit  vermehren,  oft,  wenn  fie  fonft 
gleich  nicht  den  Würmern  zuwider  find,  auf  ei- 
ner mittelbaren  Art  gegen  fie  nützen  können  *). 
‘Da  man  nun  den  Wein  nicht  anderft  als  ftärkend 
betrachten  kann , da  ferners  viele  Erfahrungen 
Bagliv  und  van  Swieten  lehrten,  dafs  in  einem 
mit  vielen  Würmern  begleiteten  Faulfieber  das 
in  Lager  gralTirte,  viel  Wein  trinken  fo  nütz- 
lich war  **) ; und  endlich  da  einige  Verfuche 


Obferv.  phyfico  - medie*  p.  326. 

Wie  hier  überhaupt  die  reizende  Methode  rreflich 
ift.  So  fand  Rhamazzini  die  China  hinlänglich,  um 
die  Würmer  in  einem  folchen  Fieber  abzutreiben. 
Conftitut,  Epidcin.  49. 
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beweifen  , dafs  diefe  Thierchen  in  Wein  (wenn 
er  nur  geiftig  ift ) bald  iimkommen : fo  kann 
man  es  ficher  als  eine  gute  Arznej  wider  diefe 
Krankheit  betrachten,  die,  wenn  fie  auch  nur 
höchft  feiten  unmittelbar  auf  die  Würmer  wirkte 
doch  gewifs  ßets  einen  mittelbaren  Nutzen 
hat  *).  Nur  vermeide  man  ihn  bey  Ithenifcher 
Anlage  , fo  auch  bey  zu  angehäufter  Erregbar- 
keit, als  in  Kinderalter  undHylterie , und  wähle, 
fobald  er  dienlich  befunden  wird,  einen  Guten 
nicht  viel  Säure  Befitzenden.  Der  mit  Wach- 
holder abgezogene  Weingeifr,  welchen  vanDoev- 
ren  fo  fehr  rühmt , fordert  als  ein  liärkeres 
Reizmittel  noch  mehr  ßehutfamkeit. 

OehL  Auch  diefes , fey  es  von  Mandeln, 
Oliven  , WallnüITe  u.  d.  gl.  ausgeprefst,  wird  ge- 
gen die  Würmer  gelobt.  Allein  bedenkt  man 
1)  dafs  die  Kranke  wegen  des  darauf  entliehen- 
den  Eckels  , gewöhnlich  nicht  fo  viel  dovon  neh- 
men können  um  häufige  Oeffnung  darauf  zu 
bekommen.  2)  Dafs  jene  die  an  Würmern  lei- 
den oft  eine  fchwache  Verdauung  haben,  wo 
denn  das  Oehl  lange  in  den  Gedärmen  verweilt, 
fich  mit  dem  Wurm  fehle  ime  vermifcht,  ranzig 
wird,  und  alfo  zu  Mangel  an  Efslult,  Magen» 
krämpfen,  Koliken  und  Durchfällen  Anlafs  gibt ; 
worüber  bereits  Valcarenghi  ausführlich  ge- 
handelt **).  Endlich  3)  wenn  es  auch  abführt, 

fei-  . 

DVerftehtfich*  wenn  er  mälTig genommen  wird, denn  defTcn 
Uebermafs  disponirt  felbll  zu  Schwache,  Anfamm- 
lung  des  Schleims  im  Damkanale,  und  begünftigt 
auch  die  Würmer,  So  har  Andry  Säufer  in  afthe- 
nifche  Fieber  mit  Würmern  verfallen  gcfchcii.  De  la 
generacion  des  vers  p.  511. 

Incaure  ufurpacum  ( nämlich  Oehl  ) in  inteftinorum 
anfradibus  tamdiu  relidct,  ut  accefeat  atque  acris 

eva- 


feiten  diefe  Thlerchen  mit  forttreibt:  fo  kann 
ich’s , da  wir  belfere  Mittel  haben,  nur  dann 
anempfehlen,  wo  die  Verdauungskräfte  ganz 
unverletzt  find  , und  heftige  Zufälle  augenblick- 
liche Hilfe  fordern.  Ganz  anderft  ifts  mit  dem 
Ricinusöhl,  das  wegen  der  Schnelligkeit  mit 
der  es  purgiert,  nfcht  Zeit  genug  hat  in  dem 
Darmkanale  zu  verweilen,  fonderii  mit  den  Ex- 
crementen gleich  wieder  abgeht. 

Brechmittel.  Dafs  diefe,  vermöge  ihrer 
Erfchütterung  die  fie  vorzüglich  in  den  Einge- 
weiden  des  Unterleibs  verurfachen,  bewirken 
können,  dafs  die  Würmer  aus  ihrer  Stelle  ge- 
rilTen , und  dann  mit  dem  Abführen , das  mei- 
ftens  auf  ihren  Gebrauch  zu  folgen  pflegt,  aus- 
geleert werden  , unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel.  Auch  lehren  Erfahrungen  dafs  es  öf- 
ters fchon  damit  gelungen  fey,  wovon  ausführ- 
lich R.  A.  Vogel  Ipricht*).  Allein  erwägt  man 
1)  dafs  diefe  Kranke  öfters  zu  fchwach  find  ei- 
nen folchen  Aufwand  der  Kräfte  unbefchadet  zu 
ertrageji,  2)  dafs  die  Würmer,  hauptfachlich 
die  Teniae,  meiftens  zu  feit  fitzen,  um  fo  leicht 
aus  ihrer  Stelle  gerückt  zu  werden , oder  wenn 
es  auch  gefchieht,  fie  lieh  alfogleich  wieder  an- 
heften. «Daher  fie  3)  oft  ohne  allen  Nutzen  an- 
gewendet werden**),  und  nur  die  Zufälle  lin- 
dern. 


evadat : undc  gravlora  liinc  abdominis  tymtomata 
eveninnt  & ftomachi  cardialgicse  paffiones  &c,  und 
weiter  unten  in  demfelben  § , quod  praefertim  illis 
evenit,  in  qiiibus  inteftinalium  fibraruin  torpor  ma- 
gis  quam  ligiditas  nimia  viget,  atque  tenaciores  do- 
minanrur  humores.  De  morb,  Hepat,  fed.  11*  Cap. 
4S* 

*)  De  Vomitorior,  ufu  &c« 

Kofciiltcin  KindciktaHkheiren.  22tcr  Abfebnitt. 


dem,  für  welche  wir  fanftere  Mittel  haben  : fo 
mufs  nur  ihre  Anwendung  auf  jenen  Fall  be- 
fchränkt  werden,  wo  durch  das  Herausbrechen 
der  Würmer  nebft  den  übrigen  Zufällen , als 
Magendrücken,  Cardialgie,  fortdaurender  Eckel 
und  das  Gefühl  von  kriechen  im  Schlunde , of- 
fenbar wird , dafs  fich  diefe  Thicrchen  im  Ma- 
gen aufhalten ; was  zuweilen  hauptfächlich  hey 
den  Rundwürmern  (Ascarides  lumbricoides)  ge- 
fchieht.  Hier  wähle  man  aber  den  Brechwein- 
ßein,  weil  die  Ipecacuanha  weniger  pafst  wo 
viel  Schleim  zugegen  ift,  was  fich  meiftens  in 
Wurmkrankheiten  ereignet.  Dafs  auch  hier 
auf  alle  die  Behutfamkeitsregeln  die  ich  oben 
bej  der  Anwendung  der  Emetica  feftgefetzt, 
gehörige  Rückficht  genommen  werden  mufs,  be- 
darf wohl  keiner  Erinnerung. 

Von  den  Purganzen  habe  ich  bereits  aus- 
führlich gefprocheq,  ich  eile  alfo  zu  den  befon- 
dern  Mitteln  , die  viele  Erfahrungen  nützlich 
wider  die  Würmer  befunden. 

5.  115.  Daucus  Carotta  L.  (Möhren,  gelbe 
, Rüben).  Der  ausgeprefste  Saft  nüchtern  ge- 
noOfen,  purgiert  ein  wenig  und  führt  zuweilen 
die  Nadelwürmer,  hie  und  da  auch  einen  Spuhl- 
oder  Rund  wurm  mit  fort.  Oft  wendet  man  ihn 
fruchtlos  an,  indelTen  ift  das  Mittel  ganz  unfchul- 
dig,  im  Gegentheile  wegen  feines  Zuckerftoffes 
nährend. 

Allium  fativum  L.  (Knoblauch).  Diefes 
auf  die  erften  Wege  ftark  wirkende  Reizmittel, 
befitzt  wegen  feiner  Erregung  erhöhenden  Kräf- 
ten als  auch  wegen  feines  Geruchs  , der  wahr- 
fcheinlich  den  Nadelwürmern  zuwider  ift,  die 
Eigenfchaft,  fie  in  ihrem  Wohnfitze  zu  ermatten, 
wodurch  die  Zufälle  eine  Zeitlang  fehweigen, 
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und  fie  aiwcilen  auch  mit  ausgetricben  werden. 
Geringer  iß  aber  feine  Gewalt  auf  die  Rund- 
würmer, und  nichts  vermag  er  wider  die  Taenia. 
Am  beiten  ißs , wenn  man  ihn  wider  die  Er- 
ßen  anwendet , dafs  man  ihn  in  Scheiben  zer- 
fchneidet  und  nüchtern  giebt,  fo  ungefähr  durch 
acht  Tage  fortfährt , und  dann  ein  Abführungs- 
mittel von  Rhabarbar,  Bitterfalze  u.  d.  gl.  dar- 
auf verordnet,  wodurch  dann  zuweilen  fo  Viele 
Würmer  abgehen,  dafs  der  Stuhl  gleichfam  be- 
lebt zu  feyn  fcheint.  Da  aber  diefcr  von  fchwa- 
chen  Magen  fchwer  vertragen  wird  : fo  fieht 
man  lieh  gezwungen  ihn  zu  kochen , wozu  mei 
fiens  Milch  gefetzt  wird,  wodurch  aber  feine 
befien  Kräfte  verlohrcn  gehen.  Es  wäre  daher 
immer  ein  wälTeriger  Aufgiifs  vorzuziehen,  wenn 
er  nicht  fo  unangenehm  von  Gefchmacke  wäre, 
dafs  die  Kranken  (da  es  meiflens  Kinder  lind 
die  an  Nadelwürmern  leiden)  auf  keiner  Art  es 
zu  nehmen  bewegt  werden  können. 

Hieher  gehört  auch  die  Alfa  foetida , die 
Valeriana,  das  Tanacetum , derWermuth,  von 
denen  ich  bereits  imzwejten  Abfchnitte  gehan- 
delt und  mit  denen  man,  wenn  ein  Purganz 
darauf  gegeben  wird  , nicht  feiten  die  Nadel 
und  auch  zuweilen  die  Rundwürmer  wegtreibt; 
nur  den  Bandwurm  nicht. 

Sollten  die  Kranken  keine  Arznej  nehmen 
wollen , oder  verweilen  die  Nadelwürmer  im 
Malidarme : fo  thut  man  am  befien , eins  von 
diefen  mit  Milch  oder  Oehl  vermifcht  in  Klj- 
ftieren  zu  geben.  Allen  diefen  wäre  frejlich  ein 
Aufgufs  von  Tabaksblättern  oder  gar  deren 
Rauch  im  After  gebracht  vorzuziehen,  allein 
das  Reizmittel  ifi  zu  grofs,  und  folglich  die  Wir- 
kung zu  heftig. 


§.  ii6,  Artemifia  judaica  L.  Diefe  Pflan- 
ze liefert  uns  den  Saamen  , der  unter  dem  Na- 
men Semen  contra  oder  Cinae  (Wurmfaamen) 
bekannt  ift , und  eins  der  bellen  Mittel  ift , be- 
fonders  die  Ascarides  lumbricoides  zu  tödten*). 
Der  gereinigte  Saamen  wird  in  Pulver  zerftof- 
fen,  von  fünf  Gran  bis  zu  einer  halben  DfacHme 
auch  zwey  Skrupel  auf  einmal  nüchte/n  gege- 
ben. Er  kann  ebenfalls  mit  Zucket  iäherzogeti 
ganz  angewendet,  oder  mit  einer  Latwerge 
gemifcht  werden.  Da  aber  diefer  Saamen  nur 
die  Rundwürmer  tödtet,  keineswegs  aber  ab- 
führt; fo  ifls  immer  gut  eine  Itarke  Purganz  aus 
Jalappe  und  verfüfsten  Queckfilber  (wenn  es  die 
Kräfte  erlauben,  wo  nicht  fo  gibt  man  eine 
Schwache  aus  ßitterfalz  oder  Rhabarbar)  dar- 
auf zu  verordnen  , wo  es  denn  meillens  die 
Heilung  vollendet.  Vergebens  ift  diefes  Mittel 
wider  den  Bandwurm. 

Corallina  officinalis  L.  und  auch  die  Coral- 
lina  rubra  oder  corficana  (Korallen  oder  Meer- 
moos). Diefe  Arzney  von  etwas  eckelhaften,  fal- 
zigen  und  dumpfigen  Gefchmacke,  die  nach  Spiel- 
mann fchon  dem  Mittelalter  als  ein  Mittel  wi- 
der die  Würmer  bekannt  war,  und  die  auch 
bereits  von  Conrad  Gefsner,  in  leinen  medizini- 
fchen  Briefen,  gegen  die  Ascarides  lumbricoides 

an- 


'*)  Borellus  rühmt  (ehon  folgende  Methode  wider  die 
Spuhlwürmer  aufTerordentlich  : lacHs  clyftcr  injicla- 
tur  ut  ejus  diilcedine  vermes  inferius  alliciancur  , 
deinde  per  os  fernen  contra  capiaturcam  malo  cocto, 
fic  e fuperioiibus  pai  tibus  fugati  & ad  inferiora  al- 
lc£H , foras  facilc  evacuabuntur,  Hiftoriar.  & Ob- 
ferv,  Cent,  prim,  pag,  89.  . 
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Äiiempfohlen  wurde*),  rühmte  Siimeire' in  un- 
fern Zeiten  auITerordentlich  , nicht  allein  wider 
diefe  eben  benannte  Gattung,  fondern  fogar 
gegen  die  Taenia  lata**).  Zwar  tödtet  es  diefe 
Tlfiere  nicht,  aber  verurfacht  dennoch  zuweilen 
ihren  Abgang  oder  lindert  wenigitens  die  von 
ihnen  entftandenen  Zufälle;  worin  wichtige 
Praktiker  ihm  völlig  beyßimmen.  Sumeire  be- 
ftimmt  auf  jedem  Quintchen  eine  Unze  WalTer, 
entweder  in  Aufgufs  (der  aber  eine  ganze  Nacht 
darüber  ftehen  mufs)  oder  in  Dekokt.  Kindern 
gibt  er  ein  bis  drey  Quintchen  die  Dofis , Er- 
wachfenen  eine  halbe  Unze , und  empfiehlt  es 
lauwarm  zu  trinken.  Nach  vier  und  zwanzig 
Stunden  follen  die  Würmer  kommen. 

Es  ift  ein  geringes  Reizmittel  das  keine 
üble  Folgen  hat , daher  kann  man  es  eine  Zeit- 
lang, wenn  es  nicht  gleich  der  Hoffnung  ent- 
fpricht,  fortfetzen;  erfcheinen  trotz  diefcm  kei- 
ne Würmer,  fo  gebe  man  ein  Purganz  darauf, 
die  dann  und  wann  während  des  Abführens  fie 
mit  heraustreibt. 

Polypodium  Filix  mas  L.  (Farrenkraut-Wur- 
zel).  Ein  wider  den  Bandwurm  fehr  bekann- 
tes 


Er  fch'ickte  einem  an  Spuhlwörmern  Leidenden  eine 
halbe  Unze,  befiehlt  ihm  die  Hälfte  oder  das  Driu 
theil  in  Pulver  zwar  zu  reiben  aber  nicht  diirchzu. 
lieben,  ( fo  dals  wie  van  Swieten  anmerkt,  er  lieh 
aufdeflen  mechanil'cbe  Kräfte,  nämlich  auf  dieKauhig- 
keir,  zu  verlaßen  fcheint)  und  es  früh  in  einer  ge- 
falzcnen  Suppe  zu  nehmen.  Doch  bauet  er  nicht 
ganz  auf  diefem  Mittel,  und  verordnetc  daher  dem 
Kranken  eine  Purganz  zu  nehmen : nam , fetzt  er 
hinzu  , alioquin  Corallirra  pueris  fere  solum  dari 
folet,  tamquam  infiroiior  pro  adultis,  Epifl,  Medi- 
cinal.  Lib.  pag,  91, 

*'*')  S.  A,  Ab,  für  P,  A,  Jter  Band.  3tcs  Stiick, 
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Ws  jVIittcI.  jVItin  braucht  das  Pulver  von  der 
Wurzel  von  drey  Quintchen  bis  zu  einer  halben 
Unze , weiches  man  entweder  auf  einmal , oder 
in  kurzen  Zeiträume , als  z.  B.  drey  vier  Stun- 
den nach  einander,  nehmen  läfst.  Nie  treibt  es 
aber  den  Wurm  allein,  fondern  man  mufs  ftet» 
eine  Stunde  oder  zwey  nachdem  es  genommen 
worden,  eine  Purganz  darauf  geben;  und  diefe 
Arzney  dient  daher  nur  dazu,  erltens,  um  ge- 
wifler  als  mit  Purgiermitteln  allein , diefen  End- 
zweck zu  erreichen;  zweytens,  hat  man  diefe 
im  voraus  nehmen  laffen,  fo  erfpart  man  die 
heftigen  Purganzen  oft,  und  hat  mit  einigen 
Unzen  Bitterfalz  genug,  wie  es  Stoll  öfters  ge- 
lang, wenn  nur  beydes  bey  völlig  leeren  Ma- 
gen gegeben  w^urde.  So  hat  Odier  meiftens  nichts 
als  das  Riciniisöhl  nach  dem  Gebrauche  diefer 
Wurzel  nöthig  gehabt ; die  noch  nebft  diefem 
ein  fehr  geringes  Reizmittel  ili,  und  keiner 
Aengftlichkeit  in  der  Dolis  bedarh 

Wider  die  Rundwürmer  vermag  dies  Me- 
dicament  bey  weiten  nicht  fo  viel. 

$.  117.  Juglans  regia  L.  (Wallnufs).  Die  un- 
reifen Früchte,  vorzüglich  deren  äufsere  grüne 
Schaalen,  die  fehr  bitter  find  und  einen  angeneh- 
men aromatifchen  Geruch  haben,  befitzen  viele 
reizende  Befiandtheile , vermehren  im  Aufgufle 
und  Abkochung  gegeben  den  Kreislauf , die 
Wärme,  die  Ausdünfiung,  und  wurden  daher  in 
manchen  chronifchen  Uebeln,  als  Hypochondrie, 
Gliederfchmerzen  u.  f w.  mit  Nutzen  angewen- 
det. So  find  fie,  zur  nämlichen  Zeit  mit  dem 
Queckfilber  gebraucht,  Magenltärkend , helfen 
dalier  dafs  diefes  Reizmittel  belTer  verdauet  und 
zur  Einfaugung  geeignet  wird,  tragen  alfo  mit- 
tel- 
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telbar  zur  Heiluug  der  Luftfeuche  bey.  Aber 
auch  wider  Würmer  w urden  fie  gerühmt. 

Fifcher  bereitete  von  deren  Abkochung 
ein  Extrakt,  das  er  hernach  in  Zimmtw aller  , 
auflöfen  liefs,  nämlich  zwej  Quintchen  in  einer 
Unze,  wovon  er  nach  Unterfchied  des  Alters, 
dreymal  des  Tags  von  zwanzig  bis  fünfzigTro- 
pfen  gibt,  und  nach  einigen  Tagen  ein  Purganz 
darauf.  Doch  wirkt  es  nach  vielen  Verfuchen, 
bej  weiten  fo  lieber  als  die  Vorigen  nicht. 

Das  von  den  reifen  NülTen  ausgeprefste 
Oehl,  hat  wenig  vor  den  andern  gemeinen  aiis- 
geprefsten  Oehlen  voraus,  und  belitzt  noch  den 
Fehler  gefchwinder  ranzig  zu  werden,  wo- 
durch denn  allerhand  Befchwerlichkeiten  in  der 
Verdauung  entliehen. 

Trefflich  ilt  aber  eine  in  verfchlolTenen  Ge- 
fdlTen  gemachte  Abkochung  der  unreifen  Wall- 
nülTe  fammt  Schaalen , zum  äulTerlichen  Gebrau- 
che , um  eine  belfere  Abfonderung  des  Eifers 
in  hartnäckigen  fchlimmen  Gefcliwüren  hervor- 
zubringen, und  wenn  es  auch  venerifche  lind*), 
folglich  eine  gefchwindere  Heilung  zu  bewirken. 
Jedoch  mufs  man  lie  öfters  des  Tags  damit  be- 
feuchten, und  um  ihre  Wirkung  bleibender  zu 
machen,  noch  in  diefer  Abkochung  deren  Ex- 
trakt auflöfen. 

Spigelia  Anthelmia  L.  Das  Kraut  fowohl 
als  die  Wurzel  befitzen  Itarkreizende  Kräfte, 
daher  fieht  man  oft  bey  der  mindelten  Unvor- 
fichtigkeit  in  der  Dolis,  Funken  vor  den  Augen, 
Schwindel  und  fogar  Schlaf,  wie  von  Opium, 
entliehen.  Brocklesbv  wagte  darum  im  Anfänge, 

nicht 


*)  Verlieht  lieh  dafs  alsdann  dabey  das  Olucckfilber  ge* 
braucht  werden  mülTe» 


— 33*5  — 

nicht  wie  Patrick  Browne,  deren  Abkochung, 
Ibndern  machte  blos  einen  Aufgiifs  von  vier 
Unzen  WalTer  auf  ein  Quintchen , was  er  täg- 
lich durch  zehn  bis  vierzehn  Tage,  indem  er 
langfam  die  Dofis  vermehrte  , nehmen  lieis. 
Er  fand  dafs  fie  nicht  allein  die  Würmer  (aber 
nur  Jene  von  der  kleinern  Gattung  als  die  Na- 
del- und  Rundwürmer)  treibt,  fondern  auch  eie- 
ren Schleim  kräftig  fortfchafft ; *)  weiches  viel- 
leicht blos  von  ihrer  den  Darmkanal  reizenden 
Eigenfchaft  fich  erklären  liefse.  P.  Browne 
lieft  immer  auf  ihren  Gebrauch  durch  einige 
Tage,  eine  Purganz  nehmen. 

Spigelia  marilandica.  Blos  die  Wurzel 
befitzt  wurmtödtende  Eigenfchaften , ift  eben- 
falls Itark  reizend,  und  veruriächt  unbehulfam 
angewendet,  Verfinfterung  des  Gefichts  neoli 
konvulfivifchen  Bewegungen  des  Augapfels,  in 
Harker  Dofis  wirkt  fie  draftifch.  Am  ficherlten 
ilts  daher  mit  dem  AufgulTe  anzufangen  , wo 
man  auf  ein  Quintchen  ungefähr  fechs  Unzen 
WalTer  gieftt , Milch  oder  Syrup  zuletzt,  und 
uachUnterfchied  des  Alters,  lölfelweile  nehmen 
läftt.  Will  man  fie  in  Subltanz  verordnen,  fo 
ift  die  Dofis  anfänglich  zehn  Gran,  mit  der  aber 
nach  und  nach  bis  ein  Skrupel  auch  mehr  ge- 
Itiegen  werden  kann  , wo  man  zuweilen  fo 
glücklich  ilt,  nicht  allein  die  Rundwürmer,  fon- 
dern fogar  die  Taenia  lata  herauszutreiben,  vor- 
züglich wenn  darauf  eine  etwas  Itärkere  Pur- 
ganz, als  z.  B.  Rhabarbar  mit  verfüfsten  Queck- 
silber, gegeben  wird.  Jedoch  fordert  diele  Wur- 
zel in  Sublianz  noch  mehr  als  der  Aufguft  die 
gröfste  Vorfichtigkeit  , weil  fie  fonli  lu'ftigc 

Leib- 


Oeconoinical  and  Medical  Obfervatious  &c,  p, 


— 337  — 

Leibfchmerzen , Convulfionen  und  fogar  den 
Tod  verurfacht "). 

Da  die  Wurzel  übers  Meer  zu  uns  kömmt: 
fo  verliehret  fie  oft  ihre  meilten  Kräfte,  was 
Whjte  bemerkte  **). 

Helleborus  foetidus.  Ein  heftiges  Drafti- 
cum  , das  unter  Itarken  Ausleerungen  viele 
Uebelkeiten  , Beängltigungen  und  Erbrechen 
macht.  Schon  aus  diefem  würde  man  vielleicht 
Urfache  finden  es  fchwerlich  anzurathen , wenn 
man  nicht  in  kleinen  Dofen  von  den  getrock- 
neten Blättern  in  Subftanz  gegeben,  fo  wie 
auch  von  deren  ausgeprcfsten  Safte,  ohne 
fchlimme  Zufälle  und  ohne  purgieren , die  Spuhl- 
würmer  hätte  kommen  gefehen,  vorzüglich 
wenn  eine  Purganz  darauf  genommen  wurde* 
Die  Dofis  von  Pulver  der  langfamgetrockneten 
Blätter  ift  nach  Unterfchieddes  Alters , von  dre/ 
bis  neun  Gran,  von  ausgeprefsten  Safte,  (wo 
man  zuvor  die  Blätter  mit  Efsig  befeuchtet  um 
ihre  Gewalt  zu  verringern)  ein  bis  drey  Thee- 
löffel  voll , das  Murraj  vor  dem  Schlafengehn 
zu  nehmen  räth  ***) , und  wenn  in  einigen  Ta- 
gen, 


*')  Carminat,  Hygiennc  &c.  Vol,  g.  1497« 

Obferv.  on  nerv,  diford.  Cap,  7,  pag.  409. 

Murray  Apparat,  Medicarn.  Vol.  ßeffer  i(Bs  aber, 
kein  Mittel  das  Uebelkeit  und  Erbrechen  verurfa- 
chen  kann,  Abends  vor  dem  Schlafe  zu  geben  , be- 
fonders  bey  Kindern  die  keine  Hilfe  lieh  leiden  kön- 
nen.  Nebft  diefem  Hört  es  den  Schlaf  des  Kranken. 
Daher  wähle  tnan  lieber  die  Morgenduiiden.  Die(o 
Regel  gilt  auch,  und  das  vorzüglich  , von  den  Brech- 
mitteln , wenn  nicht  äuderfl:  dringende  Umftände, 
«Is  verfchliJcktc  Gifte,  jeden  Auffcliub  gefährlich 
chen. 


Y 
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gen,  nachdem  e*s  fortgefetzt  wurde,  keine  Wür- 
mer kommen,  fo  purgiere  man  den  Kranken, 
Auch  das  Extract  von  der  Wurzel  desHel- 
leboriis  niger  mit  der  Hälfte  Zufatz  von  Eifen*. 
Vitriol  rühmt  de  Lille  aulTerordentlich,  und 
fagt,  „dafs  es  ihm  fowohl  bey  Kindern  als  Er- 
„wachlenen  nie  verlalTen  hätte , wenn  alle  übri- 
„ge  Wurmmittel  fruchtlos  waren”.  BeyErwach-n 
fenen  gab  er  einen  Skrupel  vOn  diefem  Extrac- 
te  mit  einem  Halben  von  Eifenvitriol  *). 

§.  xio.  Semen  Veratri  Sabadilli , ( Shba- 
dillfaamen).  Diefcr  fowohl  als  delTen  Kapfel 
zu  einem  Pulver  gerieben,  verurfacht  auf  die 
Zunge  gebracht  einen  heiffen  brennenden  Ge- 
fchmack,  welches  Brennen  auch  eine  Zeitlang 
im  Magen  fortfährt , nachdem  etwas  davon 
herabgefchluckt  worden.  Er  tödtet  nach  vie- 
len Verfuchen  die  Läufe  in  den  behaarten 
Theilen,  und  vernichtet  gänzlich  die  Wanzen. 
Wegen  feiner  die  Infekten  zerßörenden  Kraft , 
wurde  er  von  Seeliger  in  einer  Conferva  nüch- 
tern bis  zu  einer  halben  Drachme  gegeben,  da- 
mit vierzehn  Tage  fortgefetzt  und  jeden  fünften 
Tag  eine  Purganz.  Durch  diefe  Metliode  ge- 
lang es  ihm  öfters  fogar  den  Bandwurm  abzu- 
treiben **).  Schmucker  felbit  befiätigt  delTen 
Wirkfamkeit,  auch  Markus  Herz,  und  viele 
Beyfpiele  gelungener  Kuren  erzählt  Löffler  ***). 
Zuweilen  führt  er  allein  fchon  draftifch  ab.  Gelin- 
der ilt  zwar  der  Aufgufs  , allein  immer  bleibt 
cs  ein  fehr  reizendes  Mittel,  das  leicht  Ent- 
jzündungen  im  Darmkanale  verurfachen  kann. 

Er- 


D De  palpitatione  Cordis,  p.  254.  ^ 

+*)  Schmuckers , vermifchte  Schriften  2tcr  Band  p,  271* 
dichten  chirurgifche  Bibliothek  ater  Band« 
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Erwägt  man  mm  ferners  , dafs  es  bey  weiten 
nicht  ein  zuverlafsiges  Wurmmittel  ift,  und  oft 
von  greifen  Praktikern  ganz  vergeblich  ange- 
wendet wurde:  fo  fehe  ich  die  Urfa che  nicht 
ein , warum  wir  zu  folchen  gefährlichen  Me- 
dicamenten  unfer  Zuflucht  nehmen  follen,  fo- 
lange  wir  gelindere  eben  fo  gut  wenigftens  als 
diefe  wirkende,  befitzen.  Diefes  gilt  von  dem 
Sabadill  fowofll  als  von  den  übrigen  heftigen 
und  zwejdeutigen  Arzneyen,  die  man  zu  diefem 
Behufe  an  wendet.  Nur  dann  wenn  man  die  ganze 
Klalfe  der  gelindem  unfchädlichen  Wurmmit- 
tel fruchtlos  durchgegangen  ift,  und  die  drin- 
gende Zufälle  nebft  der  augenfcheinlichen  An- 
zeige von  dennoch  gegenwärtigen  Würmern*), 
thätige  Hilfe  fordern,  kann  man,  wenn  der 

Y 2 Krän- 


*_)  Denn  zuweilen  ift  der  Organismus  durch  leine  Schwa- 
che und  zugleich  durch  die  Macht  der  Gewohnheit, 
fo  zu  einem  oder  dem  andern  Zufälle,  als  Kolicken, 
Cardialgien  , Convulfionen , Epilepfien  , u.  C w, 
(wovon  die  Würmer  die  erfte  Urlache  waren) 
geneigt,  daß  auch  diele  fortdauren,  wenn  gleich 
keine  Spur  diefer  Thierchen  im  Darmkanale  mehr 
ift,  Diefe  Zufälle  nun  ferner  mit  Purganzen  u.  d,  gl* 
behandeln  wollen , aus  dem  Vcrmutlien  es  lind  noch 
Würmer  da,  weil  man  z.  B.  den  Kopf  nicht  gefun- 
den, der  oft  jeder  Aufinerklarnkeit  entgeht,  und 
wenn  er  auch  zurückgeblieben  ift , nicht  feiten  Jahre 
lang  auch  wohl  die  ganze  übrige  Lebenszeit  keine 
fchlimme  Zufälle  mehr  hervorbringt,  hieße  den 
Kranken  in  eine  unheilbare  Krankheit  ftürzen.  Nur 
der  beharrliche  Gebrauch  anhaltender  Ibwohl  als 
flüchtiger  Reizmittel,  als  China,  Eifen,  Wein,  ftäfr 
kende  Koft  u.  C w.  heilt  diefe  Refte  der  vorigen 
Krankheit,  und  führt  zur  vollkommen  Gefundheit 
zurück. 
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Kranke  noch  Kräfte  genug  hat  und  auch  nicht 
jm  entgegengefetzten  Fall  an  Uebermaaffe  der 
Erregung  leidet,  zudem  Sabadillfaamenfchrei- 
ten.  Jedoch  fange  man  nur  mit  zehn  Gran  an, 
lind  gebe  immer  was  fchleimigtes  dazu  oder 
darauf. 

Auch  in  Kljfiieren  wurde  der  Aufgufs  und 
die  Abkochung  des  Sabadillfaamen  gerühmt; 
nichts  foll  befler  die  Nadelwürmer  tödten.  Al- 
lein auch  durch  diefen  Weg  bleibt  es  ein  heftig-, 
leizendes  Mittel,  und  Thilenius  fah  „wie  ein 
„dem  Anfehen  nach  nicht  zu  emphndjicher 
„Menfch,  auf  das  erfte  kaum  gegebene  Saba^ 
„dillkljltier , blafs  und  fah  ganz  ohnmächtig 
„wurde;  auf  das  zwejte  bekam  er  den  an- 
„dern  Tag  Eckel  und  Erbrechen  *)  ”,  Da  wir 
nun  gelindere  Arzneyen  haben,  die  in  Maltdarm 
gefpritzt  die  Nadelwürmer  heraustreiben;  fo 
behalte  man  lieh  den  Sabadill  vor  wenn  fonft 
nichts  fruchten  will , und  dringende  Zufälle  thä-,  ' 
tige  Hilfe  verlangen. 

§,  119,  Noch  gibt  es  einige  Mittel  die 
nach  vielfältigen  Erfahrungen , fehr  oft  die 
Würmer  aus  dem  Darmkanale  treiben,  und  we- 
der Geruch  noch  Gefchmack  hingegen  viele 
lauhe  fpitzige  Theilchen  befitzen , wodurch  es 
wahrfcheinlich  wird,  dafs  fie  diefe  Wirkung 
blos  auf  einer  mechanifchen  Art  äuITern , in- 
dem he  den  an  den  Wänden  der  Gedärmeßch 
anklammernden  Wurm  nach  und  nach  fo  lostren- 
nen , dafs  er  ferner  keinen  Ruhepnnkt  findet, 
VUid  mit  dem  Stuhle  abgehet,  oder  von  einec 

dar- 


Mcdi/inikhc  ujul  cbiaii-gthhe  Domerkungen.  p,  259, 
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darauffolgenden  Piirganz  abgetrieben  wird.  Hier- 
zu hat  lieh  in  dem  jüngli  verftrichenen  Jahrhun- 
derte ein  Medicament,  das  dem  Paracelfus  fchon 
bekannt  war,  fehr  berühmt  gemacht ; nämlich 
das  Zinn  (Stannum).  Es  ift  eins  der  beften 
Arzneyen  die  wir  wider  den  Bandwurm  und 
auch  gegen  die  Afearides  Lumbricoides  haben; 
und  wenn  es  auch  nicht  immer  gelingt  fie  nach 
einem  oder  zwej  Tage  gleich  herauszujagen; 
f‘o  lindert  es  doch  die  von  ihnen  entltandenen 
Schmerzen  und  Übeln  Zufälle  fehr  bald,  wie 
Alhon  treflich  bemerkt  *).  Man  kann  es  jedem 
Alter  jeder  Leibesbefchaffenheit  ficher  in  einer 
Latwerge  reichen , wo'zu  man  einen  Sjmp 
oder  eine  Conferva  wählt**).  Nur  mufs  erftens 
die  Doiis  nicht  zu  klein  feyn,  da  man  feiner 
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**')  Der  Zulätz  von  Thcriak  zu  diefer  Latwerge  ift  nichts 
weniger  als  gleichgültig,  wegen  des  Opiums  das  er 
enthält,  und  das  nie  palst  wo  eine  fthenifche  Anlage 
zugegen  ift.  Aber  auch  da  wo  fie  nicht  obwaltet 
und  im  Gegentheil  walirhafte  Afthenic  mit  den 
Würmern  verbunden  ift,  was  gewöhnlich  der  Fall 
zu  feyn  pflegt,  fey  man  darum  fparfam  damit,  weil 
Opium  die  OefFnungen  zurückhält  und  dadurch  dem 
Wurme  den  Aiugang  verfchlierst.  Nur  dann  gebe 
njan  Eheriack  zu  dieler  Arzney,  wenn  entweder 
ein  Brechen  (aus  Mitleidenlchaft  oder  von  dem  öf- 
tern  Kriechen  des  Wurms  in  Magen)  lieh  zu  den 
Zufällen  gefeilt,  Co  das  keine  Medizin  bleiben  kann; 
eines  Falls  deflen  Fordyce  erwähnt.  S.  A.  Ab-  für  p. 
A.  iiter  Band  ^tes  Stück;  oder  wenn  häufige  Ko- 
licken  , von  Krämpfen  durch  das  Nagendes  Wurms, 
den  Kranken  plagen.  Jedoch  höre  man  allbgleich 
damit  auf,  wie  diele  Zul.ille  nacbgelaflen  habint. 
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fnechanifchen  Kräfte  bedarf,  und  forge  zwcj~ 
teils  dafür,  dafs  das  Zinn  rein  fey  , welches 
dann  granulirt  und  in  Pulver  zerrieben , oder 
delTen  Feilfpäne  durch  ein  feines  Haarfieb  ge- 
gefeiht,  von  zehn  Gran  bis  zwev  Quintchen 
die  Dofis,  zwejmal  des  Tags  angewendet  wird. 
Nicht  immer  ift  ein  Abfuhrungsmittel  zum  Her- 
austreiben des  Wurms  nöthig,  weil  er  oft  von 
dicfem  Mittel  allein  kommt ; gefchieht  aber  dies 
nach  einigen  Tagen  nicht:  fo  verfchreibe  man 
einen  Aufgufs  VQn  Sennablätter  Manna  und 
d.  gl.  Liegt  viel  Schleim  in  den  erften  We- 
gen : fo  ift’s  gut  dem  Gebrauche  des  Zinns 
eine  leichte  nach  und  nach  ausleerende  Pur- 
ganz von  Mittelfalzen  vorauszufchicken. 

Die  Aerzte  die  in  Indien  ihre  Kunft  aus- 
üben, haben  uns  auch  eine  Pflanze  kennen  ge- 
lernt , die  mechanifch  durch  ihre  fpitzigen 
Theilchen  die  Würmer  heraustreibt,  jedoch  ift 
Jie  nur  für  die  kleinern  Gattung  nämlich  die  As- 
karides  Lumbricoides  , keinesweges  aber  für 
die  Taenia  hinlänglich.  Es  find  die  Borften 
von  den  Schoten  des  Dolichos  pruriens,  die 
obgleich  wenn  fie  die  blolTe  Haut  berühren, 
fchon  fehr  empfindlich  ftechen,  dennoch  von 
den  Schwarzen  in  Guijana  innerlich  j ohne  den 
mindeften  Nachtheil  für  die  Gedärme,  wider 
die  Spul- oderRund Würmer  angewendet  werden; 
und  die  auch  mit  unzähligen  Beifpielen  ihreWirk- 
famkeit  aulTer  allem  Zweifel  fetzen.  Damit  fie 
aber  nicht  den  Magen  verletzen,  wird  einSy^ 
rup  dazu  gegeben,  undvondiefer  MifchnngKin- 
dern  ein  und  Erwachfenen  zwey  TheelöfFel  auf- 
einmal  gereicht.  Dafs  ihre  Wirkung  blos  mecha- 
nifch fey,  beweifen  Tinktur  und  Abkochung 
davon,  die  ganz  hutzlos  find. 
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J.  120.  Auch  durch  die  Schwere  allein, 
die  den  Wurm  aus  feinem  Wohnorte  hinäus- 
drückt,  fuchteman  diefesUebel  zu  heilen,  wozu 
das  laufende  Queckßlber  angewendet  wurde. 
Hildan  erzählt  die  Gefchichte  der  Wegtreibung 
einer  Taenia,  die  jeder  Methode  widerltand, 
mit  fechs  Quintchen  Merkurs  verbunden  'mit  ei- 
nem Abführungsmittel").  Eben  diesMetall  fchlägt 
Riverius  vor,  wenn  foult  nichts  helfen  will, 
und  führt  Aerzte  an,  die  lieh  feiner  mit  dem 
beiten  Erfolg  bedient  **).  Wir  bedarfen  zwar 
delTen  keinesweges,  fo  lange  uns  das  weit  un- 
fchädlichere  Zinn  nicht  verläfst;  immer  bleibt 
cs  aber  gut  mehrere  Arzneyen  wider  diele  oft 
bis  zum  verzweifeln  hartnäckige  Krankheit  zu 
kennen. 

Geendigt  wäre  nun  mein  geringes  Werk- 
«hen,  das  ich  demuthsvoll  vor  den  Richterltühl 
meiner  Lefer  bringe.  Neues  werden  lie  wohl 
fchwerlich  darin  finden.  Der  tiefe  Denker,  der 
alle  Schwierigkeiten  beilegend,  kühn  lieh  feinen 
eignen  Weg  zur  Wahrheit  und  Uniterblichkeit 
bahnt,  bleibt  in  allen  Jahrhunderten  eine  fel- 
tene  Erfcheinung.  Das  Erfundene  entfalten , 
darftellen,  erklären,  ift  das  Gefchäft  der  Mittel- 
geifier,  und  wahrlich  nicht  minder  nothwendig ! 
Denn  rafch  wirft  der  Erfinder  von  göttlichen 
Funken  befeelt,  hin  die  neue  Wahrheit;  ftau- 
nend  betrachtet  die  Menge  lie,  nur  Wenige  um- 
fallen  ihre  Gröfse.  Wenn  nun  Viele  lieh  daran 
wagen  die  einzelnen  VortreflJichkeiten  diefes 
Meilferwerks  zu  zeigen,  und  den  Nutzen  be- 

Itim- 
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ßimmen  der  für  die  Wiflenfchaften  daraus  ent- 
fpringt,  denen  bleibt  doch  wenigßens  das  Ver- 
dienft,  den  grofsen  Mann  verftanden  und  ge- 
meinnütziger gemacht  zu  haben.  Wie  viel  ich 
mirvondiefem  zueignen  darf,  hierüber  erwarte 
ich  mit  Sehnfucht  das  Urtheil  der  gelehrten  mc- 
dizinifcheii  Welt. 
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